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Die  SPD  verweigert  die  Mitarbeit 

Statt  dessen  heftige  Angriffe  gegen  die  Vertriebenen  —  Von  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB 


Seit  meiner  Wahl  zum  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schalt  Ostpreußen  bemühe  ich  mich  mit  ganzer 
Kralt,  die  in  unserer  Satzung  festgelegten  Ziele  un¬ 
serer  Organisation  anzustreben  und  mit  frischem 
Wind  unser  Recht  auf  Heimat  und  Selbstbestim¬ 
mung  durchzusetzen.  Nach  unserem  Grundgesetz 
bleibt  das  ganze  deutsche  Volk  aufgefordert,  in 
freier  Selbstbestimmung  die  Einheit  und  Freiheit 
Deutschlands  zu  vollenden.  Dies  gilt  auch  für  alle 
Parteien.  In  Wahljahren  ist  Gelegenheit,  ihre  Aus¬ 
sagen  daraufhin  zu  überprüfen,  ob  sie  ihre  Verfas¬ 
sungspflicht  ernst  nehmen. 

Nach  Artikel  II,  Ziffer  1.4  ihrer  Satzung  ist  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  überparteilich  und 
überkonfessionell.  Mir  liegt  sehr  viel  daran,  diese 
Satzungsvorschrift  auch  in  der  praktischen  Arbeit 
ernst  zu  nehmen  und  zu  beherzigen,  was  aber  da¬ 
durch  erschwert  wird,  daß  führende  Sozialdemo¬ 
kraten  kaum  noch  bereit  sind,  in  Landsmannschaf¬ 
ten  mitzuarbeiten. 

Ich  habe  diesen  Punkt  in  unserem  Bundesvor¬ 
stand  zur  Sprache  gebracht.  Wir  haben  daraufhin 
beschlossen,  daß  ich  alle  aus  Ostpreußen  stam¬ 
menden  Mitglieder  der  SPD-Bundestagsfraktion 
anschreiben  und  um  Mitarbeit  in  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  bitten  sollte.  Dies  ist  mit  einem 
ausführlichen  und  freundlichen  Schreiben  vom 
5.  Marz  1980  geschehen.  Es  waren  ihrer  acht.  Ihre 
Reaktion  ist  interessant  und  bezeichnend.  Der  SPD- 
Abgeordnete  Horst  Haase  (Fürth),  geboren  in  Kö¬ 
nigsberg,  hat  es  bis  heute  nicht  für  nötig  gehalten, 
diesen  Brief  eines  Kollegen  zu  beantworten.  Hans- 
Jürgen  Augstein  teilte  mit,  er  habe  keine  nähere  Be¬ 
ziehung  zu  Ostpreußen,  weil  er  seit  Ende  1938 
außerhalb  Deutschlands  gelebt  habe.  Dr.  Axel 
Wernitz  sah  sich  aus  Zeitgründen  nicht  in  der  Lage, 
zusätzliche  Verpflichtungen  zu  übernehmen.  Der 
stellvertretende  SPD-Vorsitzende  Hans-Jürgen 
Wischnewski  antwortete,  er  fühle  sich  heute  zum 
Teil  als  Berliner  und  zum  Teil  als  Kölner. 

Politischer  wurde  in  seiner  Absage  schon  Dr. 
Herbert  Ehrenberg,  Bundesminister  für  Arbeit  und 
Sozialordnung.  Er  akzeptiert  Ostpreußen  nur  noch 
als  Bestandteil  deutscher  Geschichte.  Er  akzeptiere 
die  Grundlagen,  .die  der  von  uns  verschuldete 
Zweite  Weltkrieg  geschaffen  hat".  Aktive  Tätigkeit 
in  Landsmannschaften  scheine  ihm  .nicht  recht 
sinnvoll“  zu  sein.  Sein  Kollege  Schmude,  Bundes¬ 
minister  für  Bildung  und  Wissenschaft,  begrüßte 
das  Vorhaben,  sah  sich  aber  zeitlich  ausgelastet. 

Walter  Polkelm  sieht  .keine  Basis  für  ein  sinnvol¬ 
les  Mitwirken*.  Seine  ehemalige  (!)  Heimat  sei  nach 
dem  Warschauer  Vertrag  polnisches  Land.  Am  Un¬ 
verschämtesten  war  die  Reaktion  der  SPD-Abge- 


Freiheit  unserer  Partnervölker 

Dr.  Walter  Becher  erinnert  an  die  Fehler  der  deutschen  Ostpolitik 

Bonn  —  Die  Erinnerung  an  den  vor  zwölf 
Jahren  erfolgten  Einmarsch  der  Truppen  des 
Warschauer  Paktes  in  die  Tschechoslowakei 
unterstreiche  auch  im  Hinblick  auf  die  polni¬ 
schen  Ereignisse  die  Fehler  der  deutschen 
Ostpolitik.  Die  bald  nach  dem  21  .  August  1 968 
wiederaufgenommene  Kooperation  der  SPD 
mit  den  Sowjets  habe,  so  stellte  der  Sprecher 
der  Sudetendeutschen  Landsmannschaft,  Dr. 

Walter  Becher  MdB,  in  einer  Erklärung  fest, 
den  von  ihnen  eingesetzten  Führern  der  KPC 
in  der  Meinung  der  westlichen  Welt  einen 
Flankenschuß  gewährt,  der  die  völlige  Ent¬ 
machtung  des  Tschechischen  und  Slowaki¬ 
schen  Volkes  wesentlich  erleichtert  habe. 

Das  von  Brandt  und  Bahr  gewählte  Verfah¬ 
ren  habe  die  Handlanger  Moskaus  in  schuld¬ 
halter  Verstrickung  politisch  aufgewertet  und 
nicht  die  Widerstandskraft  unserer  östlichen 
Nachbarvölker,  sondern  die  Regime  Giereks, 

Husaks  und  Honeckers  durch  Milliarden-Kre- 
dite  politisch  stabilisiert.  Becher  unterstrich 


Helmut  Schmidt  dieses  kesse  Plakat,  auf  dem  Hans-Dietrich  Genschers  Kopf  auf  einem  Mäd¬ 
chenkörper  versichert,  daß  er  beide  starken  Männer  (Strauß  und  Schmidt)  süß  findet.  Inzwi¬ 
schen  dürfte  der  Kanzler  es  weniger  süß  linden,  wenn  sich  Genscher  um  die  politischen  Zweit¬ 
stimmen  wie  die  SPD  bemüht  Foto  AP 


ordneten  Brigitte  Traupe,  früher  Treuburg.  Sie 
könne  meine  Anfrage  .ganz  klar  und  deutlich“  be¬ 
antworten.  Bei  dem  aus  allen  Veröffentlichungen 
springenden  Geist  sei  es  ihr  unmöglich,  in  der  LO 
mitzuarbeiten.  Das  kulturelle  Erbe  unserer  Eltern 
sei  bei  der  Landsmannschaft  sehr  schlecht 
aufgehoben. 

Das  ist  nun  also  aus  meinem  gutgemeinten  Vor¬ 
schlag  geworden.  Die  Reaktion  ist  niederschmet¬ 
ternd.  Die  SPD  will  einJach  nicht.  Sie  zeigt  den 
Landsmannschaften  die  kalte  Schulter  ohne  jede 
Rücksicht  darauf,  daß  wir  Vertriebenen  dies  ja 
schließlich  auch  tun  können.  Ein  faires  und  vorbe¬ 
haltloses  Angebot  zur  Mitarbeit  wird  ausgeschla¬ 
gen,  teilweise  mit  beleidigenden  und  verleumderi¬ 
schen  Zusätzen.  Schade  —  aber  das  Deutschland  im 
Parteinamen  der  SPD  bedeutet  offensichtlich  nicht 
mehr  das  ganze  Deutschland. 

Statt  dessen  findet  sich  im  SPD-Informations- 
dienst  für  Vertriebenen-  und  Flüchtlingsfragen  vom 


das  Solidaritätsbewußtsein  besonders  jener 
Deutschen,  die  jahrhundertelang  die  unmit¬ 
telbaren  Partner  der  T schechen  und  Polen  wa¬ 
ren  und  daher  nicht  bereit  sind,  unwiderspro¬ 
chen  die  eigene  Heimat  und  die  Freiheit  ihrer 
Partnervölker  auf  dem  Altar  der  sowjetischen 
Machtpolitik  zu  opfern. 

.Das  polnische  Volk  erwartet  in  dieser 
schweren  Stundedie  Solidarität  von  uns  allen, 
den  freien  Bürgern,  so  wie  bereits  Papst  Jo¬ 
hannes  Paul  seine  Solidarität  mit  seinen 
Landsleuten  bekundet  hat.“  Das  sagte  der 
Bundesvorsitzende  der  Union  der  Vertriebe¬ 
nen  und  Flüchtlinge  in  derCDU-CSU,  Dr.  Her¬ 
bert  Hupka  MdB,  auf  einer  Vertriebenen- 
Kundgebung  in  Frankfurt  am  Main.  Nach  sei¬ 
ner  Meinung  enthält  sich  die  .gegenwärtige 
Bundesregierung“  jeglicher  eindeutiger  Stel¬ 
lungnahme,  weil  sie  die  Stabilität  der  heutigen 
Verhältnisse  im  sowjetischen  Imperium  zu 
hoch  einschätze  und  jede  Desstabilisierung 
der  kommunistischen  Herrschaft  fürchte. 


1 9.  August  1 980,  herausgegeben  von  Egon  Bahr,  ein 
Frontalangriff  auf  die  .Czaja  &  Co.",  der  in  bestem 
Wehner-Deutsch  das  Ostpreußenblatt  in  einen 
Topf  mit  der  .National-  und  Soldatenzeitung“  wirft 
und  im  Stil  der  .Neuen  Deutschland“  speziell  gegen 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen  und  ihre  Führung 
hetzt.  Kaum  zu  glauben  ist,  daß  der  vom  SPD-Bun- 
desgeschäftsführer  herausgegebene  Dienst  den 
Jungsozialisten  mit  ihrer  Kritik  ausdrücklich  recht 
gibt.  Man  erinnert  sich :  Am  21.  Juli  hatte  der  Bun¬ 
desvorsitzende  der  Jungsozialisten,  Willi  Piecyk,  in 
Bonn  zur  Gedenkfeier  aus  Anlaß  des  30.  Jahrestages 
der  Charta  der  deutschen  Heimatvertriebenen  vor 
der  Presse  erklärt,  daß  die  Arbeit  der  Vertriebenen- 
verbände  eine  »ideologische  Kaderschulung  in  Sa¬ 
chen  Revanchismus“  darstelle.  Die  Vertriebenen 
betätigten  sich  als  .entspannungsfeindliche  Mi¬ 
nenhunde  der  CDU/CSU“.  Er  rief  zu  .Gegenaktio¬ 
nen“  gegen  die  Arbeit  der  Landsmannschaften  auf 
und  forderte,  die  über  300  Patenschaften  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  mit  ostdeutschen  Städten 
sollten  aufgelöst  werden. 

Diese  haßerfüllte  Polemik  gegen  Vertriebene 
wird  nun  von  Egon  Bahr  als  dem  ranghöchsten  SPD- 
Funktionär  ausdrücklich  gutgeheißen.  Welche 
Schlußfolgerungen  soll  man  daraus  ziehen?  Zu¬ 
nächst  die,  daß  unser  ernstgemeinter  Versuch,  ost¬ 
preußische  SPD-Politiker  zur  Mitarbeit  heranzu¬ 
ziehen,  nicht  nur  abgewiesen,  sondern  leider  mit 
üblen  Angriffen  vergolten  wird.  Die  SPD  verweigert 
sich  den  gewählten  Sprechern  und  Organisationen 
der  Vertriebenen.  Schlußfolgerungen  für  die  vor  uns 
liegende  Bundestagswahl  darf  und  will  ich  an  dieser 
Stelle  nicht  ziehen.  Die  muß  nun  jeder  Vertriebene 
selbst  ziehen.  Er  muß  dabei  die  infamen  Äußerun¬ 
gen  aus  der  SPD  über  uns  berücksichtigen.  Und  er 
muß  seine  Wahlentscheidung  auch  in  dem  Be¬ 
wußtsein  treffen,  daß  der  frühere  Bundeskanzler 
und  heutige  SPD-Vorsitzende  Willy  Brandt  nach 
Vorlage  echter  und  authentischer  Dokumente  aus 
dem  amerikanischen  National-Archiv  durchaus 
korrekt  als  .Erfinder  der  Vertreibung"  bezeich¬ 
net  werden  darf.  Hat  er  doch  als  erster  deutscher  Po¬ 
litiker  schon  1944  die  Abtretung  Ostpreußens  an 
Polen  und  die  Umsiedlung  der  betroffenen  Bevölke¬ 
rung  vorgeschlagen.  Ob  eine  Partei  mit  einem  sol¬ 
chen  Vorsitzenden  für  dann  tatsächlich  Vertrie¬ 
bene  noch  wählbar  ist,  müssen  Sie,  liebe  Leser,  am 
5.  Oktober  selbst  entscheiden. 


Klarheit  tut  not 

H.W.  —  Es  sind  keineswegs  nur  Katholiken,  son¬ 
dern  auch  Angehörige  der  anderen  großen  christli¬ 
chen  Religionsgemeinschaft,  die  uns,  seitdem  un¬ 
sere  Beiträge  .Der  Vatikan  und  die  deutschen  Ka¬ 
tholiken“  und  .Irrweg  der  deutschen  Bischöfe”  er¬ 
schienen  sind,  sowohl  schriftlich  wie  auch  in  Tele¬ 
fonaten  ihrer  Sorge  darüber  Ausdruck  geben,  daß 
der  Sekretär  der  deutschen  Bischofskonferenz, 
Homeyer,  meinem  Rundfunkinterviewerklärt  habe, 
für  diedeutschen  Katholiken  sei  es  .selbstverständ¬ 
lich“,  daß  die  Voraussetzungen  geschaffen  werden 
lür  einen  Friedensvertrag,  der  das  Bestehende  be¬ 
stätigen  möge.  Als  .Ergänzung’  hierzu  wurde  denn 
auch  die  kurz  danach  abgegebene  Erklärung  des 
Generalsekretärs  des  Zentralkomitees  der  deut¬ 
schen  Katholiken,  Friedrich  Kronenberg,  gewertet, 
der  seiner  Überzeugung  Ausdruck  gab,  .daß  ein  in 
Freiheit  wiedervereinigtes  Deutschland  in  einem 
Friedensvertrag  der  Oder-Neiße-Linie  als  Ost¬ 
grenze  zustimmen  wird.“ 

Diese  Bemerkungen  haben  nicht  zuletzt  im  Hin¬ 
blick  auf  die  am  1 1.  September  anstehende  Reise 
deutscher  Bischöfe,  die  trotz  der  innerpolitischen 
Geschehnissein  Polen  dennoch  stattfinden  soll,  der 
Befürchtung  Auftrieb  gegeben,  die  vom  polnischen 
Episkopat  seit  langem  geforderte  Festschreibung 
werde  durch  eine  Erklärung  der  deutschen  Bischöfe 
ein  Stück  vorwärts  gebracht. 

Die  für  die  Bischöfe  sicherlich  berechtigte  Frage 
nach  der  seelsorgerischen  Betreuung  der  in  den  von 
Polen  verwalteten  deutschen  Gebieten  lebenden 
Katholiken  ist  längst  positiv  geregelt;  im  übrigen 
aber  —  so  jedenfalls  scheint  es  uns  —  kann  es  nicht 
Aufgabe  der  deutschen  Bischöfe  sein,  den  Verzicht 
auf  deutsches  Land  auszusprechen  und  damit  eine 
Forderung  des  polnischen  Episkopats  zu  erfüllen, 
die  kurz  nach  dem  Kriege  bereits  erhoben  und  vom 
damals  regierenden  Papst  Pius  XII.  bereits  abge¬ 
lehnt  wurde. 

Vor  allem  aber  sind  die  nach  Polen  reisenden  ka¬ 
tholischen  Bischöfe  exponierte  Persönlichkeiten, 
die  einen  Amtseid  vor  bundesdeutschen  Autoritä¬ 
ten  abgelegt  haben.  Wenngleich  sich  ihre  Aufgabe 
auch  mit  Vorrang  auf  die  seelsorgerische  Betreuung 
der  deutschen  Katholiken  richtet,  so  dürfte  auch  für 
sie  das  Urteil  des  Bundesverfassungsgerichts  von 
1 973  verpflichtend  sein.  Hier  ist  klar  Umrissen,  daß 
Deutschland  in  seinen  Grenzen  von  1937 
fort  besteht. 

Die  Bischöfe  wären  in  der  Lage,  darauf  hinzuwei¬ 
sen,  daß  selbst  der  damalige  Bundesaußenminister, 
Walter  Scheel,  im  November  1970  auf  den  Vorbe¬ 
halt  des  Friedensvertrages  für  die  endgültige 
Grenze  zwischen  Polen  und  Deutschen  schriftlich 
ausdrücklich  hingewiesen  hat.  Die  deutschen  Ka¬ 
tholiken  wären  jedenfalls  beruhigter,  wenn  der 
deutsche  Episkopat  rechtzeitig  vor  der  Reise  erklä¬ 
ren  würde,  daß  auch  er  diese  friedensvertragliche 
Regelung  abwarten  wird. 

In  der  sehr  schwierigen  Situation,  in  der  sich  Po¬ 
len  befindet,  erweisen  sich  die  polnischen  Bischöfe 
als  Patrioten,  die  einmal  für  das  Freiheitsbedürfnis 
der  polnischen  Staatsbürger  volles  Verständnis  ha¬ 
ben  und  ihnen  eine  echte  Stütze  sind.  Andererseits 
aber  hat  Kardinal  Wyszyinski  sehr  eindeutig  —  und 
hier  hat  er  als  polnischer  Patriot  gesprochen  —  die 
Grenzen  aufgezeigt,  die  nach  seiner  Meinung  nicht 
überschritten  werden  können. 

Dieses  Beispiel  sollte  die  deutschen  Bischöfe  be¬ 
flügeln.  Sind  doch  ganz  klar  Grenzen  aufgezeigt,  die 
auch  von  hohen  geistlichen  Würdenträgern  nicht 
überschritten  werden  sollten.  Im  Interesse  des  inne¬ 
ren  Friedensaber  erscheint  uns  hier  eine  endgültige 
und  rechtzeitige  Klarstellung  noch  vor  der  Reise 
nach  Polen  geboten. 


Politik 
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Ostpolitik: 

Die  Freiübungen  des  Paul  Frank 


Zum  Geburtstag 


Ein  Vollblutpolitiker 

Franz  Josef  Strauß  65  Jahre 


Die  „Stuttgarter  Zeitung“  veröffentlichte  vor  pflicht  in  Europa  aulerlegt,  versc  hweigt  aber,  staatsverbürgte  Kredite  in  das  ran  ohne  Boden 
wenigen  Tagen  ein  Gespräch  über  die  Bilanz  daß  die  Sowjetunion  auch  unserVertragspart-  der  östlichen  Planwirtschaft  schüttet  und  da- 
der  Östverträge  nach  zehn  Jahren  mit  dem  nerin  Art.  2  der  UN-Charta  ist,  der  in  Afghani-  mit  den  Diktatoren  hilft.  Damit  übernehmen 
„Wegbereiter  der  Ostpolitik“,  dem  „Vertrauen  stan  aufs  Schwerste  verletzt  wurde.  Nach  dem  die  Deutschen  eine  neue  schwere  Verantwor- 
Scheels  und  Mitarbeiter  Willy  Brandts",  dem  allgemeinen  Vertragsrecht  kann  und  soll  die  tung  gegenüber  den  Nachbarvölkern. 
Staatssekretär  a.  D.  Paul  Frank.  Im  Gegensatz  Bundesrepublik  Deutschland  auch  für  Afgha-  Zehn  Jahre  nach  den  Ostverträgen  müßte 
zum  anderen  Hauptamateur,  Egon  Bahr,  will  nistan  die  Erfüllung  der  Friedenspflicht  von  die  Bundesregierung  im  politischen  Alltag 
der  Volkswirt,  Politologe  und  „gelernte  Diplo-  der  Sowjetunion  bilateral  und  multilateral  ständig  die  Beschränkungen  der  Ostverträge 
mat"  den  Entwurf  des  Moskauer  Vertrages  im  einfordern !  verdeutlichen,  die  Pflichten  für  ganz  Deutsch- 

„Teamwork"  gemacht  und  in  zähen  „Verhand-  Bei  der  Wunderwaffe  der  extremen  wirt-  land  und  die  Deutschen  wahrnehmen,  den 
lungen  von  einem  patriotischen  Niveau"  „weit-  schaftlich-finanziell-technologischen  Zusam-  Deutschlandvertrag  in  den  Vordergrund 
gehend  durchgesetzt“  haben.  Interessant  ist  menarbeit  übersieht  Frank,  daß  dabei  die  Sa-  rücken.  Anstelle  der  Deutungen  eitler  Ama- 
das  Fazit ;  Der  Moskauer  Vertrag  enthält  „sub-  telliten  über  ihre  Verhältnise  leben  —  wie  es  teure  müßte  sie  Abgeordneten,  die  sich  an  der 
stantiell  wenig  —  er  enthält  nur  die  Respektie-  Babiuch  formuliert  — ,  immer  tiefer  in  Schul-  Parlamentskontrolle  wirksam  beteiligen  wol- 
rung  und  nicht  einmal  die  endgültige  rec  htli-  den  und  Verarmung  getrieben  werden,  daß  len,  alle  Dokumente  der  Ostverträge  zugäng- 
che  Anerkennung  der  bestehenden  Grenzen“,  man  die  östliche  Militärmaschinerie  ölt  und  zu  lieh  machen,  und  zwar  gerade  in  der  gegen  wär- 
Massiv  schlägt  er  auf  das  Bahr-Papier  ein:  es  Lasten  unserer  Steuerzahler  immer  höhere  tigen  Situation. 

verstoße  „gegen  die  Verfassung“,  enthalte  Be-  - - — — - 

Stimmungen  über  die  „Anerkennung  der  be¬ 
stehenden  Grenzen“,  versuche  einen  „Ersatz- 


Es  wird  ihm  we- 
nig  Zeit  bleiben, 

zu  feiern.  Vielmehr  E’/H' 

wird  Bayerns  Mini-  ■  ( 

slerprasident  Franz  fl  1 

Kanzlerkandidat  der 

l'nionsparteien  im-  ftg»  ';2 

lerwegs  sein,  um  lur 
das  Plugramm  dei 

l'nionsparteien  zu  I  "  'jYSflWi 

werben.  Wer  den 

Krawall  in  Hamburg  miterlebt  hat,  wird 
sich  fragen,  was  denn  der  eigentliche 
Grund  dafür  ist,  daß  die  gesamte  Linke 
unseres  politischen  Spektrums,  natür¬ 
lich  entsprechend  abgestuft,  gegen  den 
Politiker  Strauß  zu  Felde  zieht. 

Strauß  ist  in  der  bundesdeutschen  Po¬ 
litik  weder  ein  „newcomer“,  noch 
kommt  er  auseiner  radikalen  Ecke.  1915 
als  Sohn  eines  Münchener  Metzgermei¬ 
sters  geboren,  machte  er  ein  glänzendes 
Abitur,  engagierte  sich  in  der  katholi¬ 
schen  Jugendbewegung  zu  einer  Zeit,  da 
seine  heutigen  politischen  Gegner  noch 
das  Halstuch  der  HJ  oder  den  Pimpfen- 
knoten  trugen.  Studium  und  im  Kriege 
Soldat  und  Offizier,  nicht  anders  als  die 
Oberleutnante  Helmut  Schmidt  und 
Walter  Scheel,  um  nur  zwei  Namen  aus 
seiner  Generation  zu  nennen. 

Nach  dem  Kriege  stellv.  Landrat  in 
Schongau,  dort  Gründungsmitglied  der 
CSU,  der  er  nunmehr  35  Jahre  angehört, 

1 948  Landrat  und  gleichzeitg  Einzug  ins 
Frankfurter  Wirtschaftsparlament,  wo 
er  sich  für  die  soziale  Marktwirtschaft 
engagierte.  Von  1 948 —  1 952  war  er  Ge¬ 
neralsekretär  der  CSU,  die  ihn  1 952  zum 
stellvertretenden  und  1961  zum  Vorsit¬ 
zenden  wählte.  Unter  seiner  Führung  er- 
rangdieCSU  in  Bayern  Wahlerfolge,  die 
in  keinem  anderen  Bundesland  möglich 
waren. 

Strauß,  der  dem  Bundestag  seit  1949 
angehört,  ist  dort  als  brillanter  und  fach¬ 
kundiger  Redner  in  Erscheinung  getre¬ 
ten.  Hier  sei  nur  an  seine  aufsehenerre¬ 
gende  Bundestagsrede  zum  Problem  der 
Wiederaufrüstung  im  Februar  1952 
erinnert.  1953  in  das  2.  Kabinett  Ade¬ 
nauer  als  Bundesminister  für  besondere 
Aufgaben  berufen,  wurde  er  im  Oktober 
1 955  Atomminister,  übernahm  1 956das 
Verteidigungsminsterium,  das  er  im 
Jahre  1962  abgab.  Gerade  in  der  Bun¬ 
deswehr  haben  die  Leistungen  des  Ver¬ 
teidigungsministers  Strauß  einen  hohen 
Stellenwert  behalten. 

Während  der  Großen  Koalition 
(1966/1969)  überzeugte  Strauß  als  Fi¬ 
nanzminister,  und  es  wirkt  befremdlich, 
daß  diejenigen,  die  damals  mit  ihm  im 
Kabinett  saßen,  heute  nicht  jenen  in  ih¬ 
ren  Kreise  Einhalt  gebieten,  die  seit  Jahr 
und  Tag  Schmutzkübel  über  Strauß 
ausleeren. 

Im  November  1978  wurde  Strauß 
bayerischer  Ministerpräsident  und  von 
beiden  Unionsparteien  zum  Kanzler¬ 
kandidaten  für  die  Bundestagswahl  am 
5.  Oktober  1980  nominiert. 

Die  Krawalle,  die  bei  Strauß-Kundge¬ 
bungen  schon  an  der  Tagesordnung 
sind,  können  als  Ergebnis  der  jahrelan¬ 
gen  Hetze  gewisser  Medien  gegen  den 
Politiker  Strauß  gewertet  werden.  Die 
Polarisierung  des  Wahlkampfes  ist 
nicht  zuletzt  darauf  zurückzuführen,  daß 
gerade  die  radikale  Linke  und  alle,  die 
eben  „eine  andere  Republik"  wollen,  in 
Strauß  einen  engagierten  Hüter  unseres 
demokratischen  Rechtsstaates  sehen, 
von  dem  sie  wissen,  daß  er  ein  Garant 
gegen  den  Abbau  der  gewonnenen 
Freiheit  und  das  Abgleiten  in  einen  ra¬ 
dikalen  Sozialismus  sein  würde. 

So  wünschen  ihm  alle,  die  sich  ihm  in 
dergleichen  politischen  Auffassung  und 
Aufgabe  verbunden  fühlen,  für  noch 
viele  Jahre  Gesundheit  und  Schaffens- 
kraft.  Nicht  zuletzt  auch  in  dem  Wissen, 
daß  es  nicht  die  schlechtesten  Früchte 
sind,  an  denen  die  Wespen 


renden  Hauptakteure  eigentlich  in  einem  für 
uns  letztlich  entscheidenden  Tatbestand  ei¬ 
nig:  es  gab  keine  Anerkennung  der  Teilung 
und  Amputation  Deutschlands! 

In  der  Kolumne  neben  Franks  Gespräch  be¬ 
hauptet  Chefredakteur  Oskar  Fehrenbachdas 
genaue  Gegenteil  „Anerkennung  der  inner¬ 
deutschen  Grenze"  und  „endgültiger  Verzicht 
auf  weite  Teile  des  ehemaligen  Deutschen 
Reiches". 

Das  ist  ein  klassisches  Beispiel  dafür,  wie  die 
Regierungen  Brandt  und  Schmidt  nach  den 
Verträgen  deren  Schranken  im  Alltag  verne¬ 
beln  und  verschleiern  ließen.  Nach  dieser  wei¬ 
teren  Aufweichung  der  Ostpolitik  durch  zwei 
sozialistische  Regierungen  sagte  unlängst  Fa- 
lin,  heute  würde  man  den  Vertrag  deutlicher 
—  und  er  kann  doch  nur  meinen:  im  Sinne 
Moskaus  —  formulieren. 

Frank  behauptet,  die  Auslegung  der  Ost  ver¬ 
träge  durch  die  Opposition  sei  „falsch“.  Wieso, 
das  sagt  er  nicht.  Wahrscheinlich  unterschei- 
det  sie  sich  von  seiner  Auslegung  in  Umfang,  der  deutschen  Bischofskonferenz  und  des  Ge-  Kardinal  Wyszyinski  am  1 4.  April  1950  einen 
Inhalt  und  Tragweite  des  Begriffs  „Respektie-  neralsekretärsdesZentralkomiteesdeutscher  Vertrag  mit  der  kommunistischen  Regierung 
lung  und  der  Zwänge  zu  „wirtschaftlicher,  Katholiken,  Friedrich  Kronenberg,  zur  Frage  jn  Warschau  geschlossen.  Dabei  sei  es  dem 
technologischer  und  wissenschaftlicher  Zu-  der  Oder-Neiße-Linie  zurückgewiesen.  polnischen  Oberhirten  keinesfalls  um  die 

sammenarboit  .  Wenn  Frank  in  der  Sowjet-  Als  besonders  falsch  und  von  jeder  Sach-  Seelsorge  in  den  östlich  von  Oder  und  Neiße 
Union  die' Möglichkeit  sieht,  nach  außen  freie  kenntnis  ungetrübt  wurde  die  Antwort  Ho-  gelegenen  deutschen  Gebieten,  sondern  viel- 
Wissenschaftlichkeit  zu  demonstrieren,  be-  meyersauldieFrage,obdieZugehörigkeitder  mehr  um  die  Beseitigung  der  drei  ostdeut- 
weist  das  seine  eklatante  Unkenntnis.  Nach  Oder-Neiße-Gebiete  zwischen  dem  polni-  schen  Diözesen  gegangen 
ihm  sind  die  Verträge  nur  „Rahmenbedingun-  srhen  und  dom  deutschen  Episkopat  noch  ein  Zum  Beweis  fürdie  Behauptungwird  aulden 
gen  lur  das  was  dann  kommen  muß  ,  die  Zu-  Thema  sei,  bezeichnet.  Homeyer  hatte  diese  Artikel ,  Absalz  3des  Vertrages  hingewiesen, 
sammenarboit.  Er  sieht  die  „gefährliche  glo-  frage  mit  der  Behauptung  beantwortet,  „Die  jn  dem  ^  hejßt. 

bale  Expansion  derSowjetunion“,  will  sie  aber  polnische  Kirche  hat  diese  Gebiete  nicht  be-  Der  oolnische  Eniskooat  stellt  lest  daß 
mit  .fieser  Zusammenarbeit  hemmen  ist  da-  ansprucht.sonderndortnurfüreinegeordnete  ök’onolXhe.  historische 'kulturelle  und  reli 
her  in  „wütendem  Gegensatz  zu  Carter  und  Seelsorge  gesorgt."  giöse  Rechte  wie  auch  die  geschichtliche  Ge- 

Gegner  von  Genschers  „Unteilbarkeit  der  Der  Sekretär  der  deutschen  Bischofskon  e-  "echtigkeit  es  erfordern,  daß  die  neugewonne- 

renz  hdbe  offenbar  keine  Kenntnis  von  der  nen  Gebiete  für  immer  zu  Polen  gehören.  Aus- 

Frank  mag  recht  haben,  daß  der  Moskauer  kirchlichen  Situation  dieser  Gebiete  nach  gehend  von  der  Voraussetzung,  daß  diese 
Vertrag  vor  allem  die  gegenseitige  Friedens-  Kriegsschluß,  von  der  eigenmächtigen  Aus-  neuCpWOnnenen  Gebiete  einen  unabtrennba- 


Well,  Moni,  Rosalj  nn,  Amy,  was  machen  wir  im  Fall  Polen? 


nagen. 

Rainer  Probst 


£us  fXipmißmblQii 


Wahlkampf 


6.  September  1980  —  Folge  36  —  Seite  3 


Vor  Beginn  des  Wahlkamples  zum  5. 
Oktober  versprachen  die  Parteien  dem 
Bürger,  aul  Verunglimpfung  des  Geg¬ 
ners  zu  verzichten  und  statt  dessen  Sachaus¬ 
sagen  zur  Politik  zu  machen.  Im  geheimen  un¬ 
terstützt  die  SPD  sogenannte  Bürgerinitiati¬ 
ven  mit  erheblichen  finanziellen  Mitteln,  um 
die  Schmutzschleuder  gegen  Strauß  und  die 
Unionsparteien  zu  betätigen.  So  setzen  bei 
Reden  von  Strauß  die  angeblich  überparteili¬ 
chen  Gewerkschaften,  Jusos,  Judos  und 
Kommunisten  nach  bewährtem  Muster  der 
ehemaligen  SA  und  des  Rotfrontkämpferbun¬ 
des  Massen  in  Bewegung,  um  Strauß  am  Reden 
zu  hindern,  Versammlungsbesucher  einzu¬ 
schüchtern  und  den  Namen  Strauß  mit  dem 
Aufstand  der  Straße  zu  verbinden.  Mit  Plaka¬ 
ten  und  Flugblättern  nach  Art  von  Julius  Strei¬ 
chers  „Stürmer“  bekunden  sie,  was  sie  unter 
„Freiheit“  verstehen.  Hinter  vorgehaltener 
Hand  reiben  sich  die  Parteien  der  Regierungs¬ 
koalition  die  Hände,  da  sich  Gruppen  dieser 
Parteien  an  den  Ausschreitungen  beteiligen 
und  freuen  sich  über  die  Schockwirkung,  die 
diese  Krawalle  und  der  Einsatz  von  T ausenden 
von  Polizisten  auf  die  Wähler  ausüben.  Dabei 
vergessen  sie  allerdings :  So  begann  einmal  der 
Niedergang  der  Weimarer  Demokratie. 

Von  Sachaussagen  kaum  noch  die  Spur !  Ein 
Propagandafeuer  sucht  das  Versagen  dieser 
Bundesregierung  ins  Gegenteil  zu  verkehren, 
spricht  Sehnsüchte  und  Hoffnungen  der  allzu 
leicht  verführbaren  Massen  an  und  das  alles, 
wie  die  Wahlen  in  Nordrhein- Westfalen  ge¬ 
zeigt  haben,  mit  durchschlagendem  Erfolg. 

Entgegen  dem  Verfassungstext  wird  der 
Wähler  von  den  Parteien  zur  Wahl  des  Bun¬ 
deskanzlers  aufgefordert.  Leider  hat  sich  die 


Von  Sachaussagen  keine  Spur 


Union  auf  dieses  Spiel  mit  der  Wahl  eines 
Kanzlerkandidaten  eingelassen,  bestimmen 
doch  in  Wirklichkeit  erst  die  Parteien  des 
Bundestages  den  Bundeskanzler  und  bleibt 
dieser,  wie  Bundeskanzler  Schmidt  bewiesen 
hat,  von  den  führenden  Kräften  seiner  Partei, 
das  heißt  konkret  von  Herbert  Wehner  abhän¬ 
gig,  der  Kanzler  ernennt  und  wie  im  Fall  Brandt 
Kanzler  stürzt.  Wäre  die  FDP  nicht  aus  Exi¬ 
stenzgründen  von  der  SPD  abhängig,  so  würde 
sie  bei  einer  Koalition  mit  der  Union  sicherlich 
entscheidenden  Einfluß  auf  die  Bestimmung 
des  Kanzlers  ausüben,  wie  es  1961  bei  der 
Wahl  Konrad  Adenauers  zum  Bundeskanzler 
der  Fall  war.  In  seiner  Amtszeit  hat  Bundes¬ 
kanzler  Schmidt  manches  durchgeführt,  was 
möglicherweise  seiner  politischen  Ansicht 
nicht  entsprochen  haben  mag,  er  aber  unter 
dem  Druck  seiner  Partei  ausführen  mußte. 

Außenpolitisch  hat  Bundeskanzler  Schmidt 
die  illusionistische  „Entspannungspolitik" 
fortgeführt,  die  Brandt/Scheel  eingefeitet  ha¬ 
ben.  Heute  ist  ihr  „Erfolg“  sichtbar  geworden, 
indem  entgegen  der  Auffassung  der  breiten 
Massen  der  Frieden  unsicherer  geworden  ist 
als  in  Zeiten  äußerer  Spannung.  Denn  für  den 
Kreml  bedeutet  „Entspannung“  nichts  anderes 
als  eine  Verlagerung  der  expansiven  Politik  in 
eine  andere  Weltgegend  als  Europa.  Während 
Europa  abrüstete,  rüstete  das  kommunistische 
Rußland  in  einem  bisher  unbekannten  Maß 
auf.  Soeben  nimmt  die  traditionelle  Land¬ 
macht  Rußland  ein  Flottenprogramm  in  An¬ 
griff,  das  es  zur  modernsten  Seemacht  der 
Welt  macht.  Es  sieht  acht  neue  Schlacht¬ 
schiffe,  vier  mit  Atomkraft  angetriebene  Flug¬ 
zeugträger  und  vier  Kreuzer  mit  je  32  000  BRT 
vor.  Der  Bundeskanzler  handelt  jedoch  so,  als 
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ob  Rußland  keine  expansive  Macht  mehr  sei 
und  macht  mit  seiner  Politik  den  russischen 
Imperialismus  risikoloser.  Im  Zeichen  der 
nach  Wehner  und  Bahr  „teilbaren  Entspan¬ 
nung“  gewann  es  neue  Positionen  in  Afrika 
und  Asien  und  fiel  Ende  1 979ohne  jedes  Risiko 
in  Afghanistan  ein.  Wegen  dieses  völker¬ 
rechtswidrigen  Angriffs  entschloß  sich  der 
Westen  wortreich  zu  Gegenmaßnahmen,  ln 
Wirklichkeit  geschah  nichts.  Unvermindert 
führt  er  den  Handel  mit  Rußland  weiter,  liefert 


deutsche  Bundeskanzler  handelte  als  Vertre¬ 
ter  ohne  jede  Vertretungsmacht,  was  ihm 
amerikanische  Regierungsstellen  unmißver¬ 
ständlich  zu  erkennen  gaben.  Daß  Bundes¬ 
kanzler  Schmidt  den  schweren  den  Weltfrie¬ 
den  bedrohenden  Völkerrechtsbruch  in  der 
Öffentlichkeit  zum  Schweigen  brachte,  hat  ei¬ 
nen  erkennbaren  Grund.  Der  Chefredakteur 
der  „Neuen  Zürcher  Zeitung",  Fred  Luchsin¬ 
ger,  schrieb:  „Zum  zweitenmal  innert  weniger 
Wochen  erhält  Schmidt  aus  dem  Osten  eine 


Bundeskanzler  und  Bundesfinanzminister 
tun  alles  wie  beim  letzten  Bundestagswahl¬ 
kampf  1976  in  der  Rentenfrage,  um  das 
schwerwiegende  Problem  sich  enorm  stei¬ 
gernder  Leistungsbilanzdefizite  in  unserem 
Wirtschaftsverkehr  mit  dem  Ausland  sowie 
die  sich  ständig  vermehrende  Schuldenlast 
der  öffentlichen  Hand  zu  verharmlosen,  ob¬ 
wohl  dadurch  die  Manövrierfähigkeit  von  Par¬ 
lament  und  Regierung  immer  stärker  einge¬ 
schränkt  wird.  Immerhin  sollte  auch  die  Regie¬ 
rungskoalition  nicht  übersehen,  daß  die  DM 
seit  ihrer  Einführung  zwei  Drittel  ihrer  Kauf¬ 
kraft  eingebüßt  hat,  und  der  ehrliche  Sparer 
zugunsten  des  Spekulanten  und  Erwerbers 
von  Sachwerten  um  diesen  Betrag  betrogen 
wurde.  Mag  der  Bundesfinanzminister  hin¬ 
sichtlich  des  Ausmaßes  der  deutschen  Ver¬ 
schuldung  Vergleiche  mit  anderen  Staaten 
anstellen,  deren  Schuldenlast  eben  Staat  wie 
Wirtschaft  beispielsweise  in  England  stark  ge¬ 
fährden,  und  mag  der  Bundeskanzler  die  un¬ 
richtige  Behauptung  aufstellen,  die  Bundesre¬ 
publik  stehe  hinsichtlich  ihrer  Schulden  bes¬ 
ser  als  zu  Zeiten  Wilhelms  II.  im  Jahr  1 91 3  dar, 
so  gehen  alle  diese  Vergleiche  an  der  typisch 
deutschen  Situation  vorbei,  ln  Wirklichkeit 
heizte  der  Bundesfinanzminister  noch  1978 
durch  Ausgaben  die  Wirtschaft  an,  als  sie  be¬ 
reits  auf  Hochtouren  lief.  Das  war  ein  schwerer 
Fehler,  der  ausschließlich  die  Inflation  an¬ 
heizte  und  zugleich  die  Schulden  vermehrte. 
Die  Schnelligkeit,  mit  der  die  öffentlichen 
Schulden  anwachsen,  ist  der  beunruhigende 
Faktor.  Die  Schuldenlast  ist  in  den  letzten  414 
Jahren  der  Regierung  Schmidt/Genscher  so 
angewachsen  wie  in  allen  vorangegangenen 
Jahren  seit  der  Gründung  der  Bundesrepubl  ik. 
Die  Gesamtverschuldung  beträgt  das  1 ,2  fache 
der  gesamten  Steuereinnahmen  1979.  Die 
Staatsquote  am  Bruttosozialprodukt  wurde 
ungeachtet  eines  FDP-Wirtschaftsministers 
von  der  sogenannten  sozial-liberalen  Koali¬ 


Die  Wahlkomödie  oder  der 
Fehlschlag  einer  Regierungskoalition 
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das  technische  Wissen,  dessen  Rußland  zu 
seiner  Aufrüstung  bedarf,  und  sieht  der  Monat 
für  Monat  erfolgenden  Aufstellung  neuer  Mit¬ 
telstreckenraketen  mit  Mehrfachsprengköp¬ 
fen,  die  gegen  jede  Stadt  Europas  gerichtet 
sind,  tatenlos  zu. 

Der  gravierendste  Moment  aber  ist  das  Ver¬ 
halten  Giscard  d‘  Estaings  und  Bundeskanzlers 
Schmidt  angesichts  dieser  Herausforderung, 
die  auf  nichts  weniger  zielt,  als  Europa  von  sei¬ 
nen  lebenswichtigen  Rohstoffen  Schritt  für 
Schritt  abzuschneiden.  Giscard  d'Estaing 
begab  sich  zu  Breschnew  nach  Warschau  und 
Bundeskanzler  Schmidt  nach  Moskau,  angeb¬ 
lich  um  diesen  die  Meinung  zu  sagen,  die 
Breschnew  aus  den  öffentlichen,  von  ihm  si¬ 
cherlich  nicht  sonderlich  ernst  genommenen 
Erklärungen  kannte.  Und  was  brachte  der 
Bundeskanzler  von  diesem  propagandistisch 
so  groß  herausgestellten  Besuch  in  die  Heimat 
mit?  Nichts,  aber  auch  wirklich  gar  nichts.  Im 
Grunde  hat  er  Breschnew  durch  seinen  Besuch 
für  sein  räuberisches  Vorgehen  vor  der  ganzen 
Weltöffentlichkeit  Absolution  erteilt  und  ihn 
dadurch  zu  weiteren  Taten  in  der  gleichen 
Richtung  ermuntert.  Denn  der  sogenannte 
Abrüstungsvorschlag  Moskaus  ist  nichts  an¬ 
deres  als  ein  weiteres  Stück  aus  der  russischen 
Trickkiste.  All  die  Fragen,  die  die  USA  aus 
SALT  II  mit  Mühe  und  Not  ausgeklammert 
hatten,  brachte  Breschnew  über  den  deut¬ 
schen  Bundeskanzler  zur  Unzeit  ins  Spiel.  So 
beispielsweise  Aufrechnung  der  irgendwo  im 
Atlantik  oder  Mittelmeer  und  mit  Nuklearwaf¬ 
fen  ausgestatteten  amerikanischen  U-Boote 
und  sonstiger  amerikanischer  Nuklearwaffen, 
die  zumeist  veraltet  sind,  und  ihre  Einbezie¬ 
hung  in  das  Gespräch  über  die  russischen  Mit¬ 
telstreckenraketen.  In  Wirklichkeit  hat  Ruß¬ 
land  seinen  Forderungskatalog  erweitert  und 
dies  ohne  die  geringsten  Konzessionen  in  der 
Frage  Afghanistan,  wo  die  russische  Armee 
damit  beschäftigt  ist,  ein  ganzes  Volk,  das  hel¬ 
denhaft  für  seine  Freiheit  kämpft,  erbarmungs¬ 
los  auszurotten.  Für  den  deutschen  Wähler  ist 
Afghanistan  weit,  und  eben  diese  Unkenntnis 
nutzt  die  Regierungspropaganda  hemmungs¬ 
los  aus.  Im  übrigen  wäre  für  Breschnew  nichts 
einfacher  gewesen,  als  seine  Abrüst ungsvor- 
schläge,  waren  sie  ehrlich  gemeint,  unmittel¬ 
bar  dem  amerikanischen  Präsidenten  zuzulei¬ 
ten.  Denn  das  ist  schließlich  die  Aufgabe  eines 
ussischen  Botschafters  in  Washington.  Der 


T rumpfkarte  für  den  Urnengang  vom  5.  Okto¬ 
ber  zugesteckt."  Breschnew  gibt  deutlich  zu 
erkennen,  welche  Regierungskoalition  im  rus¬ 
sischen  Interesse  liegt,  und  Bundeskanzler 
Schmidt  verschmäht  es  nicht,  diese  Wahlhilfe 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Wenn  aber  Moskau 
wie  in  Nordrhein-Westfalen  über  den  Aus¬ 
gang  deutscher  Wahlen  indirekt  entscheidet, 
dann  ist  das  ein  besorgniserregendes  Zeichen 
dafür,  wie  weit  bereits  die  von  Konrad  Ade¬ 
nauer  so  gefürchtete  „Selbst-Finnlandisie- 
rung“  fortgeschritten  ist.  Daß  angesichts  der 
Entwicklung  in  Polen  das  von  Bundeskanzler 
Schmidt  aus  Wahlgründen  so  heiß  ersehnte 
Zusammentreffen  mit  dem  polnischen  Kom¬ 
munistenführer  Gierek  und  dem  Satrapen 
Rußlands  in  seiner  deutschen  Besatzungszone, 
Honecker,  gescheitert  ist,  zeigt  einmal  die 
Allmacht  Rußlands  und  sodann  die  Fragwür¬ 
digkeit  der  „Entspannung“,  wie  sie  die  Regie¬ 
rungskoalition  versteht.  Eine  vernichtende 
Kritik  dieser  Politik  erteilt  die  „Frankfurter 
Allgemeine  Zeitung“  in  ihrem  Leitartikel  vom 
25.  August  1980  der  ganzen  Konzeption  der 
deutschen  Ost-  und  Entspannungspolitik, 
wenn  sie  schreibt:  „Infolgedessen  war  das 
Konzept  (der  Reise  an  den  Werbellinsee)  un¬ 
fundiert,  die  Vorarbeit  nachlässig  und  die 
schließliche  Niederlage  verheerend." 

Wer  sich  jenseits  parteipolitischer  Interes¬ 
sen  um  ein  möglichst  wirklichkeitsgetreues 
Bild  des  politischen  Alltags  bemüht,  stellt  ein 
vollständiges  Versagen  der  Finanz-  und  Wirt¬ 
schaftspolitik  dieser  Regierung  fest.  Bundesfi¬ 
nanzminister  Matthöfer  bezeichnet  in  der  ihn 
charakterisierenden  vornehmen  Art  und 
Weise  seine  Opponenten  als  „Pack“,  ohne  daß 
sich  darüber  die  Massenmedien  erregen.  In 
Wirklichkeit  aber  gibt  die  Passivität  unserer 
Leistungsbilanz,  die  1 979 1 0  Milliarden  DM  be¬ 
trug  und  die  sich  1980  voraussichtlich  auf  25 
bis  30  Milliarden  DM  steigern  wird,  zu  schwe¬ 
ren  Bedenken  Anlaß,  wie  es  kein  Geringerer 
als  der  der  SPD  angehörende  Bundesbankprä¬ 
sident  Pöhl  auf  einer  Pressekonferenz  zugab. 
Denn,  so  meinte  er,  werde  der  Abbau  der  deut-, 
sehen  Währungsreserven,  die  in  Jahrzehnten 
einer  geordneten  Finanz-  und  Wirtschaftspo¬ 
litik  aufgebaut  wurden,  wie  bisher  fortgesetzt, 
dann  wären  sie  bald  erschöpft.  In  den  ersten 
vier  Monaten  dieses  Jahres  flössen  nicht  we¬ 
niger  als  20  Milliarden  DM  an  Devisen  aus  der 
Bundesrepublik  ab. 


tion  von  38  Prozent  auf  47  Prozent  gesteigert. 

Hier  einzelne  Zahlen:  1969  betrug  die  Ge¬ 
samtverschuldung  der  öffentlichen  Hand  1 1 4 
Milliarden  DM.  Davon  entfielen  auf  den  Bund 
43,5  Milliarden  DM.  1970: 121  Milliarden  DM, 
davon  45,4  Milliarden  DM  auf  den  Bund.  Im 
März  1 980  stellten  sich  die  Schulden  des  Bun¬ 
des  auf  214  Milliarden  DM,  der  Länder  auf  1 1 8 
Milliarden  DM  und  der  Gemeinden  auf  92  Mil¬ 
liarden  DM,  insgesamt  also  auf  420  Milliar¬ 
den  DM.  Das  ist  eine  Verschuldung  von 
7000  DM  je  Bundesbürger.  Ende  dieses  Jahres 
wird  sich  der  Schuldenberg  auf  über  460  Mil¬ 
liarden  DM  erhöht  haben,  da  in  diesem  Jahr 
der  Bund  fast  jede  Woche  eine  Milliarde 
Schulden  neu  aufnimmt.  Diese  Beträge  müs¬ 
sen  verzinst  und  getilgt  werden,  was  wiederum 
über  neues  Schuldenmachen  geschieht.  Ich 
verstehe  nicht,  warum  die  Unionsparteien 


1  Milliarde  Schulden  pro  Woche 


nicht  wenigstens  auf  ihren  Plakatwänden  dem 
Bürger  diese  Zahlen  statt  belangloser  Porträts 
von  Kandidaten  nahebringen. 

Bundeskanzler  Schmidt  aber  zeigt  sich  den 
Wählern  in  seiner  symbolträchtigen  Prinz- 
Heinrich-Mütze  als  der  allerdings  durch  die 
Ereignisse  ein  wenig  lädierte  „Friedensfürst“. 
Statt  Sachfragen  zu  erörtern,  agiert  er  als  Pofit- 
Schauspieler.  Die  FDP  ist  angesichts  ihrer  be¬ 
dingungslosen  Bindung  an  die  Linke  eine  Ge¬ 
fangene  der  Regierungskoalition,  die  weder 
die  Ostpolitik  der  SPD  noch  die  Finanzpolitik 
uferlosen  Schuldenmachens  noch  die  fami¬ 
lienfeindliche  Justizpolitik  noch  die  unsere 
gesellschaftlichen  Verhältnisse  bedrohende 
Schulpolitik  der  SPD  zu  bremsen  vermochte. 
Sie  bremst  nicht,  sondern  spielt  eben  die  ihr 
von  der  SPD  zugewiesene  Rolle  in  einer  Regie¬ 
rungskoalition,  die  sie  überdimensional  mit 
Ministerposten  und  Beamtenstellen  im  Grunde 
recht  billig  abspeist.  Wie  immer  in  der  Ge¬ 
schichte  wird  das  deutsche  Volk  für  diese  ver¬ 
fehlte  Politik  schwer  büßen  müssen,  wenn  es 
wieder  einmal  zu  spät  ist.  Aus  heutiger  Sicht 
läßt  sich  die  wahlpolitische  Frage  auf  die  einfa¬ 
che  Frage  zurückführen:  Wer  ist  der  bessere 
Staatsschauspieler?  Der  Wahlakt  droht  zur 
Wahlkomödie  zu  entarten.  Eine  für  einen  De¬ 
mokraten  beschämende  Feststellung. 


Demokratisierungsversuch  in  der  Volksrepublik 
Polen:  Betende  Arbeiter  vor  Werkstoren 
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Heimatverteidigung 


Minister  Hasselmann  fordert  Miliz 


Reservisten  und  „weiße“  Jahrgänge  als  Potential  /  Wirksames  Rezept  gegen  „Bremer  Symptom 

Hannover  —  Eine  von  der  NATO  und  vom  Heimatschutztruppe,  aufgebaut  werden.  Denn  „Durch  eine  miliziäre  Struktur 

Territorialheer  unabhängige  milizartige  Korn-  gegen  einen  zahlenmäßig  überlegenen  Gegner  Kosten  für  diese  rieimave  7  J' ,r  Mi. 

battanten-Truppe  als  „eine  Art  dritte  Vertei-  würden dieNATO-Vcrbändeder  Bundeswehr  bände  gering  gehalten  wen  rn  ,  £ 

digungslinie  für  die  Heimatverteidigung"  hat  sicher  bald  von  der  Möglichkeit  Gebrauch  ma-  nister.  Abschließend  mein  <  u  . 

jetzt  der  niedersächsische  Bundesratsmini-  chen,  sich  Verbände  der  Heimatschutztruppe  litärischen  Wert  sehe  er  auch  noc  _ 

ster,  Wilfried  Hasselmann,  gefordert.  Der  anzugliedern.  Damit  könnte  unser  Hinterland  sehenswerten  psychologischen  £  ' 

Oberstleutnant  der  Reserve  der  deutschen  schon  bald  nach  dem  Beginn  harter  Gefechte  ser  Form  der  Heimatverteidigung.  „  er 
Bundeswehr  sagte  in  einem  Interview  in  Han-  jedes  ernstzunehmenden  Schutzes  beraubt  danke  von  der  Verteidigung9"  uf  '8  1  _ 

nover,  in  einer  Zeit,  in  der  die  Diskussion  von  sein.  Dazu  sagte  Hasselmann:  „Was  wir  daher  Heimatbereichs  würde  nae  h  um  nd<  i  _ 

Fragen  der  Zivilverteidigung  etwas  erstarrt  ist,  brauchen,  ist  ein  flächendeckender  Besatzun-  gesamten  Breite  unserer  Bevölkerung  rc 
wolle  er  mit  dem  Begriff  der  „Heimatverteidi-  seres  Landes  mit  rein  infanteristisch  ausgebil-  kert.  Verteidigungsvorkehrungen  wuf’  ‘ 11 
gung"  schlummernde  Kräfte  motivieren.  Für  deten  kombattanten  Verbänden,  die  sich  aus-  allmählich  mit  größerer  belbstvers  am  c 
die  Aufgaben  der  „Heimatverteidigung"  steht  schließlich  und  ohne  Zugriffsmöglichkeiten  keit  in  das  tägliche  Leben  einbezogen  ein, 
nach  seiner  Meinung  ein  auch  heute  noch  un-  durch  die  NATO-Verbände  der  Aufgabe  wie  ich  meine,  wirksames  Rezept,  um  dem 
genutztes  Potential  an  Reservisten  und  Ange-  widmen  können,  der  Kampftruppe  Hand,  Hirn  .Bremer  Symptom’  entgegenzutreten.  Nur  aut 
hörigen  der  „weißen"  Jahrgänge  zur  Verfü-  und  Herz  für  ihre  eigentlichen  Abwehraufga-  diese  Weise  könne  es  gelingen,  die  einzelnen 
gung.  ben  Ireizuhalten."  Komponenten  einer  Verteidigungsplanung 

Bei  der  Erörterung  von  Problemen  der  Zivil-  Für  diese  Aufgaben  steht  nach  Hassel-  unter  Einschluß  der  Zivilverteidigung  zu  ei- 
verteidigung  hatte  Hasselmann  den  Begriff  manns  Worten  das  auch  heute  noch  unge-  nem  umfassenden  und  überzeugenden  v  er- 
„Heimatverteidigung“  in  die  Diskussion  ein-  nutzte  Potential  an  Reservisten  und  Ungedien-  teidigungskonzept  zusammen  wachsen  zu 
gebracht.  Auf  die  Frage,  was  ihn  dazu  veran-  ten  der  „weißen“  Jahrgänge  zur  Verfügung,  lassen. 


SVENSKA  DAGBLADET 


Krawalle  um  Strauß 
Stockholm  —  „Die  Ereignisse  führen  die 
Gedanken  zurück  in  die  frühen  dreißiger 
Jahre,  als  Hitlers  Schläger  mit  ähnlichen  Me¬ 
thoden  den  demokratischen  Prozeß  in 
Deutschland  brutal  und  effektiv  sabotierten. 
Auch  wenn  die  Demonstranten  in  Hamburg 
vermutlich  alles  junge  Leute  sind,  sollten  sie 
einsehen,  welche  Traditionen  sie  Wiederauf¬ 
leben  lassen.  Die  Gewalt  ist  abscheulich,  in 
welche  politische  Farbe  sie  sich  auch  kleidet." 


NEUE 

OSNABRÜCKER  ZEITUNG 


Respekt  vor  Friedrich  dem  Großen 
Osnabrück  —  „Wie  sehr  dem  Generalse¬ 
kretär  der  Einheitspartei  der  berühmteste  und 
umstrittendste  Preußen- König  ans  Herz  ge¬ 
wachsen  ist,  belegt  die  Tatsache,  daß  Ho¬ 
necker  Friedrich  II.  respektvoll  den  Ehrentitel 
,der  Große'  zugestand.  Diese  tiefe  Verbeugung 
vor  dem  von  Legenden  verklärten  Herrscher 
ist  schon  ein  ungewöhnlicher  Vorgang." 


c3ürdier  c3rüung 


Polens  verzweifelter  Versuch  der  vorderen  Verteidigungslinie  gelegenes  ‘fbfnd,e  ‘OOOWköpfige  westslawische  Min- 

Zürich  —  „Sowohl  Ost-  als  auch  West-  Gebiet  und  eine  bestimmte  Taktik  umreißen.  ™u  ®  ln  ( ™  n.?  Jahren  eJPen 

deutschland  blicken  nur  auf  gescheiterte  Re-  Es  soll  etwas  spürbar  werden  lassen  von  den  '  c..l'sc  nwur?  ,un£  'f  a hinnehme! n.Dies 
volutions-  und  Aufstandsversuche  zurück,  inneren  Bindungen  an  den  eigenen  Lebens-  te.lt  der  Bund  der  Sorben. Domowina  inBaut- 
Ganz  anders  die  Polen,  deren  Geschichte  nur  raum,  seine  Menschen  und  seine  Lebens-  ZCQ  mi  • 

so  wimmelt  von  verzweifelten  Versuchen,  Ordnung."  Sorbische  Eltern  können  ihre  Kinder  auf  so- 

Selbstbestimmung  sich  gegen  jede  Vernunft  Auf  die  Frage  nach  dem  charakteristischen  Rannte  A-Schulen  Js° rV‘scbc  aJs .  ^nter‘ 
und  jedeChancezuerringen.DieSowjetswuß-  Merkmal  der  von  ihm  sogenannten  „Heimat-  rK  .  ,ssPrar  lin(  '  ‘  '“Jf™  Tb^en  ’S'1 
teä  wohl,  weshalb  sie  sich  sowohl  1956als  auch  Verteidigung"  sagte  der  Politiker  und  Reserve-  sor  ^  ,  T1  Sprachunterricht )  schicken.  Bis 
l970voreinem  Eingriff  hüteten  — und  Abwar-  Offizier,  er  denke  an  eine  Art  „dritter  Verteidi-  j’11'11  I?c  J  j  ^ 

ten  könnte  sich  auch  in  diesem  Jahr  sehr  be-  gungsllnie".  Sie  solle  hinter  den  NATO-inte-  h^tn  Pieck  1960^  der  die  Sorben  besonders  un- 
zahlt  machen.  In  der  ,DDR’  dagegen  wurde  grierten  Kampfverbänden  von  Bundeswehr  terstutzte  und  deshalb  auch  heute  noch  von 
Anno  1953  sofort  hart  zugeschlagen:  Wider-  und  alliierten  Streitkräften,  die  im  Rahmen  der  Liesf?  a  s."fre,  t®T  5?W ,  j  Und  der  Sor- 
stand,  bewaffneter  Widerstand  gar,  hat  auf  Vorneverteidigung  die  erste  Verteidigungsli-  V  T“  M  s,and®n 

deutschem  Boden  keine  große  Geschichte."  nie  bilden,  und  hinter  dem  Territorialheer,  der  121  S™ule"  ^eidAer  ,m  Jahre  1974  ver¬ 

ringerte  sich  die  Anzahl  dieser  Schulen  auf  90, 

Ostverträoe*  1975  auf  und  1°  diesem  Jahr  auf  60. 

- 2_J  Ein  sorbischer  Geistlicher  erklärte,  daß  die 

Sorben  nur  als  Aushängeschild  für  eine  angeb- 

Rechtspositionen  kein  „Formelkram“  werden.  Was  die  SED  denPSorben  an  politi- 

*  scher  Eigenständigkeit  verweigert,  versuche 

Strauß:  Heimatvertriebene  sind  keine  Revanchisten  sie  durch  Unterstützung  sorbischen  Brauch- 

München  —  Der  Kanzlerkandidat  der  Uni-  Als  Ergebnis  dieser  „sogenannten  neuen  Fernsehen: 
onsparteien,  Bayerns  Ministerpräsident  Franz  deutschen  Ostpolitik*  habe  die  Sowjetunion 

Josef  Strauß,  hat  in  einem  Appell  an  die  Orga-  „endlich  die  Ernte  ihres  25jährigen  Kampfes  _  _  _  # 

nisationen  der  ostdeutschen  Heimat  vertrie-  um  die  völkerrechtliche  Anerkennung  der  von  (vl  Ofll  I  Ol*"*  IVl  D  T11  Elll 

benen  erklärt,  sie  besäßen  „nicht  nur  das  unbe-  ihr  gewaltsam  geschaffenen  Grenze  und  Staat-  ^  *  wll*  V \ß  L  I  ▼  iMllip  U 

streitbare  moralische  Recht,  sondern  gera-  liehen  Tatbestände  einfahren’  können,  er-  _ 

dezu  die  demokratische  Pflicht  als  Hauptbe-  klärte  Strauß.  „DDR  -Schikanen  und  -LrpreSSU 

troffene  ihre  Stimme  zu  erheben,  wenn  ihre  ei-  Er  nannte  es  eine  „Geschichtslüge",  daß 

genen  Interessen  unmittelbar  oder  auch  die  In-  diese  neue  Ostpolitik  nur  eine  Anerkennung  Die  letzte  Monitor-Sendung  des  WDR  über 
teressen  der  ganzen  deutschen  Nation  durch  der  Realitäten  und  nur  eine  Wiedergutma-  die  Tätigkeit  der  Gesellschaft  für  Menschen- 
die  Deutschland-  und  Ostpolitik  berührt  wer-  chung  deutscher  Kriegsschuld  sei.  Die  Bun-  rechte,  das  Brüsewitz-Zentrum  und  andere 
den“.  Die  Vertriebenen  hätten  sich  „in  dieser  desregierung  habe  vielmehr  Rechtspositionen  Menschenrechts-Organisationen  könne  nur 
doppelten  Verantwortung  bewährt",  betonte  preisgegeben,  „die  noch  von  niemandem  auf-  alsübleundparteipolitischeinseitigeManipu- 
Strtiuß  in  der  Wochenzeitung  „Der  Schlesier“.  gegeben  waren  und  die  nur  deshalb  von  der  lation  des  Fernseh-Zuschauers  bezeichnet 
Sie  verdienten  „keine  Schmähung  als  Revan-  Sowjetunion  angegriffen  wurden,  weil  sie  zu  werden,  schrieb  der  Bundestagsabgeordnete 
chisten  oder  Nationalisten,  sondern  Anerken-  Recht  bestanden".  Claus  Jäger  und  stellte  dazu  fest: 

nung  wegen  ihrer  Treue  und  Leistung*.  -  -  -  ■  ■  ■ 

Die  schicksalhafte  Erfahrung  der  Vertrei¬ 
bung  habe  die  ostdeutschen  Vertriebenen  „in 
ganz  besonderem  Maße  reif  und  bereit  ge¬ 
macht  für  eine  Politik  der  Versöhnung  mit  den  e\ 

Völkern  ihrer  alten  Heimat",  erklärte  Strauß. 

Esseibeschämend, „wennTeilederSPDaus  aK  ■ 

Furcht  vor  dem  Scheitern  ihrer  illusionären  ^  ^ 

benenverbände  und  Landsmannschaften  im-  ^  — — -fij, 

mer  wieder  abzuschnüren*  versuchten.  f 

abgeschlossenen  Ostverträgen  warf  Strauß  V  ^  V  />  'v\ 

vor,  in  ihnen  hätte  das  Schicksal  der  Deut-  M  \a  2. j)  T\ 

sehen  in  den  Gebieten  jenseits  von  Oder  und  3|  ..Vv 

Neiße  ein  „eindeutiger  und  keiner  gegensätz-  1V4Ä 

liehen  Auslegung  zugänglicherTeil“  sein  müs- 

sen.  Die  Bundesregierung  sei  heute  „auf  das  V  \  T  f  tfp'L  | 

Wohlwollen  der  östlichen  Machthaber  ange-  KI  \1  '  i  f  \ 

wiesen,  da  ansonsten  ihre  dilettantische  Vor-  JT''-  Ik  \  v(v  \  &  T 

handlungsführung  offenkundig  würde",  sagte  Jf  Y  '*  (VSAj  I i  ^ 


Strauß. 

Der  CDU/CSU-Kanzlerkandidat  unter¬ 
strich.  daß  Rechtspositionen  kein  „Formel¬ 
kram"  seien,  „sondern  mächtige  Waffen,  wenn 
man  unnütze  Streitigkeiten  in  der  Gegenwart 
vermeiden  und  nicht  die  eigene  Lage  bei  einer 
künftigen  Friedenskonferenz  ln  gefährlicher 
Weise  verschlechtern“  wolle. 


und  die  Eltern  blicken  dumm  auf  dem  ganzen  Tisch  herum.“  (Frei  nach  „Struwwelpeter“.) 

Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau 
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Wahlkampf:  die  Rechtsradikalen— selbst  er  kämpft  mit  ei-  In  Kürze 

ner  viel  polemischeren  Sprache  als  jener,  die  - 

\T  Th  A.Ä.  ii  1  ¥17  1  1  CC  er  an  Strauß  verdammt! 

Von  „Katten  Und  „WadenbeißGrn  .Verblüffenderweise  sitzen  heute“,  meinte 

""  Engelmann  bei  gleichem  Anlaß,  .von  den 

Warum  Strauß  mit  seiner  Meinung  nicht  hinterm  Berg  halten  sollte  ehemaligen  Führern  dieser  Terroristengruppe 

b  (gemeint  ist  die  NSDAP,  der  Verf.)  —  ich  muß 

Jetzt,  in  der  werdenden  Hauptphase  des  sich  wenig  geändert,  nur  die  Namen  haben  wohl  saßen  -bande  —  nur  wenige  hinter  Git- 
Wahlkampfes,  taucht  das  Argument  wieder  gewechselt.  Allerdings  besteht  ein  Unter-  fern,  etliche  im  Bundestag,  und  zwar  just  bei 
häufiger  auf :  Franz  Josef  Strauß  habe  gewisse  schied  zwischen  damals  und  heute :  Einst  ha-  iener  Fraktion,  die  jetzt  die  schlimmsten  Ver- 
Schriftsteller  .Ratten"  und  „Schmeißfliegen“  ben  die  Hetzer  von  rechts  die  Republik  ge-  leumder  und  Scharfmacherstellt,  ja,  wo  einige 
genannt  und  ein  solcher  Kanzlerkandidat  schmäht,  die  Demokratie  verhöhnt  und  deren  Herren  den  Terrorismus  am  liebsten  wieder 
dürfe  doch  auf  keinen  Fall  gewählt  werden.  Fahne  in  den  Schmutz  gezogen.  Heute  legt  m*t  staatlichem  Terror  beantworten  möch- 
Nun  kann  man  über  die  Art,  wie  Strauß  mit  noch  die  letzte  Ratte,  die  sich,  Morgenluft  wit-  ten.“  DRr  Abgeordnete  Dr.  Günter  Müller 
seinen  Gegnern  verfährt,  durchaus  geteilter  ternd,  aus  dem  schwarzbraunen  Untergrund  wurde  schließlich  von  ihm  als  „Westenta- 
Meinung  sein!  Man  kann  auch  über  den  Stil  hervorwagt,  rasch  noch  ein  schwarz-rot-gol-  schen-McCarthy  und  der  Journalist  Peter 
des  Unions-Kandidatendurchausdiskutieren !  denesSchärpchen an  und  beruft  sich,  während  Hornung  als  „Wadenbeißer  bezeichnet. 

hernnÜr  ?eeiineSr  wlten  Sie  Sie  Schon  ßieriß  benaß1,  auf  die  ,reiheitlich-  Wer  mit  solchen  Vokabeln  um  sich  wirft,  hat 
i pHnr hnJni  ^  Deut?chla"d,  We™  demokratische  Grundordnung.”  keinRecht.dieSprachevonFranzJosefStrauß 

SrnpfnnSr!lßr!nn^  ,8e^fSe,nSc!?n,tste1'  Abgesehen  davon,  daß  Bernt  Engelmann  zu  kritisieren.  Im  Gegenteil,  eigentlich  sollte  Fluchthelfer  verurteilt 
iü.oi  wJ'  h! ^Gwß' arteins^hla8‘-s°kannnur  sich  auch  in  dieser  Rede  so  blind  gegen  den  man  hoffen,  daß  Franz  Josef  Strauß,  von  Bernt  Wegen  Teilnahme  ai 
schallt  so  schal  1  Ues  heraus 1  A^lsoerechnet  der'  «  sradikalismus  versc :hloß,  daß  er  ganz  ver-  Engelmann  immer  wieder  wütend  attackiert,  nehmen  hat  das  Bezirks* 
dt  über die  St  “uß  ÄmnTdte  rtärkste  8|'  h‘nzuzu,uße,n'  daß  die  bnken  Soziallst,en  <*ch  öfter  der  Engelmannschen  Sprache  be-  West-Berliner  Peter  Sehe 
Entrüstung  zeigte  nÄmHch  de?  Vor,  S  i  Kommunisten  von  Weimar,  darunter  diene,  um  dem  politisch  einäugigen  Vorsit-  Freiheitsentzug  verurtelll 
v!  n  ,  K  e  s  1,1  n  D  d®  viele, d.eerselbst  wahrscheinlichzuseinenei-  zenden  des  linksorientierten  Schriftsteller-  habe  sich  der  Verurteilt 

des  Verbandes  Deutscher  Schriftsteller ^Bernt  genen  geistigen  Vätern  zählen  kann,  den  Un-  verbandes  zu  verdeutlichen,  daß  man  nicht  „kriminellen  Bande"  als 
Engeimänn  hat  selbst  eien  geringsten  Gruncl,  tergang  der  Weimarer  Republik  mit  gleicher  gleichzeitigpolemisierenundimGlashaussit-  Kurier  und  Werber“  an 
sich  über  Strauß  zu  beschweren.  Wollust  herbeisehnten  und  vorbereiteten,  wie  Zen  kann.  U.G.  brechen"  beteiligt 

ln  einer  Rede  auf  der  Pressekonferenz  des  ^nzejEe. 

Verbandes  Deutscher  Schriftsteller  im  Okto-  B  ' _ _ _ 

ber  1977  auf  der  Frankfurter  Buchmesse  zum 
Beispiel,  formulierte  Bernt  Engelmann:  „Die 
Mordhetze  in  der  Weimarer  Republik  ging 

vom  Hugenberg-Pressekonzem  und  von  völ-  ,m s 

kischen  Blättern  in  Bayern  aus.  Auch  daran  hat 


Aktion  gegen  Anti-Strauß-Plakate 

In  einer  bundesweiten  Aktion  wurden 
Tausende  von  Anti-Strauß-Plakaten,  die  den 
Unions-Kanzlerkandidaten  Franz  Josef  Strauß 
als  tobenden  Stier  zeigten,  sichergestellt. 


Berlin 


Furchtlos  durch 
dunkle  Jahre 

Kardinal  Graf  von  Preysing 


Zu  den  schärfsten  kirchlichen  Gegnern  Hit¬ 
lers  gehörte  Konrad  Graf  von  Preysing,  der  ka¬ 
tholische  Bischof  von  Berlin.  Vor  100  Jahren 
kam  er  am  30.  August  1880  zur  Welt. 

Konrad  Gral  von  Preysing-Lichtenegg- 
Moos  wurde  auf  dem  Familiensitz  Schloß 
Kronwinkl  bei  Landshut  in  Niederbayern  ge¬ 
boren.  Er  studierte  zunächst  Rechtswissen¬ 
schaften  und  trat  in  den  diplomatischen  Dienst 
ein.  1 906  wurde  er  Legationsrat  bei  der  bayeri¬ 
schen  Gesandtschaft  in  Rom.  Zwei  Jahre  spä¬ 
ter  verließ  er  jedoch  den  Staatsdienst  und 
wandte  sich  dem  Studium  der  Theologie  in 
Innsbruck  zu,  wo  er  zum  Dr.  theol.  promo¬ 
vierte.  1912  wurde  er  zum  Priester  geweiht. 
Nach  langjähriger  Tätigkeit  als  Sekretär  bei 
Kardinal  Bettinger  in  München  war  er  von 
1921  bis  1928  Domprediger  in  München  und 
anschließend  bis  1932  Domkapitular.  Nach 
dreijähriger  Amtszeit  als  Bischof  von  Eich¬ 
stätt  wurde  er  1 935  als  Nachfolger  des  Bischofs 
Bares  nach  Berlin  berufen. 

Als  Bischof  der  Reichshauptstadt  fiel  Kon¬ 
rad  Graf  von  Preysing  die  schwere  Aufgabe  zu, 
die  katholische  Kirche  gegen  die  Zugriffe  des 
Nationalsozialismus  zu  verteidigen.  Er  führte 
sein  Amt  unerschrocken  und  unnachgiebig. 
Seine  Hirtenbriefe  zeichneten  sich  durch  eine 
offene  Sprache  aus.  Sein  Kirchenblatt  wurde 
1938  verboten. 

ln  Anerkennung  des  mutigen  Widerstan¬ 
des,  den  Konrad  Graf  von  Preysing  gegen  das 
NS-Regime  geleistet  hatte,  ernannte  Papst 
Pius  XII.,  mit  dem  er  schon  aus  seiner  Diploma¬ 
tenzeit  in  Rom  bekannt  war,  ihn  im  Januar 
1946  zum  Kardinal.  Auch  gegenüber  den 
neuen  Machthabern  in  der  Sowjetzone  und  in 
der  „DDR“  führte  Bischof  Preysing  eine  mann¬ 
hafte  Sprache.  So  forderte  er  Mitte  Januar  1 950 
die  Auflösung  der  Konzentrationslager  in  der 
„DDR".  Anfang  Mai  1950  wandte  er  sich  in  ei¬ 
nem  Schreiben  an  Ministerpräsident  Grote¬ 
wohl  gegen  die  Beeinträchtigung  des  kirchli¬ 
chen  Lebens. 

1 5  Jahre  lang  war  Konrad  Graf  von  Preysing 
Bischof  von  Berlin.  Wenige  Monate  nach  sei¬ 
nem  70.  Geburtstag  erlag  er  am  2 1 .  Dezember 
1 950  im  bischöflichen  Palais  unerwartet  einem 
Herzschlag. 

Der  100.  Geburtstag  Kardinal  Preysings  er¬ 
hält  seine  besondere  Bedeutung  dadurch,  daß 
er  mit  dem  50.  Geburtstag  des  Bistums  Berlin 
zusammenfällt.  Es  wurde  am  30.  August  1930 
als  jüngstes  deutsches  Bistum  errichtet.  Auch 
heute  noch  ist  der  katholische  Bischof  von  Ber¬ 
lin  sowohl  für  den  Westteil  als  auch  für  den 
Ostteil  der  Stadt  zuständig.  Er  hat  seinen 
Amtssitz  in  Ost-Berlin,  darf  aber  in  festgeleg¬ 
ten  Abständen  West-Berlin  besuchen.  Im  Ge¬ 
gensatz  zum  katholischen  Bistum  Berlin  ist  das 
evangelische  Bistum  Berlin-Brandenburg  heu¬ 
te  oeteilt.  Dr.  Hans  Langenberg 


CDU-Politik  für  die  achtziger  Jahre 

Es  geht  um  die 


Mitmenschlichkeit  verlangt  A 
viel:  Sozialen  Dienst  für  den  M 
Nächsten,  intakte  Familien,  & 
überschaubare  Gemeinden,  ^ 
Schulen,  in  denen  das  Lernen 
Freude  macht.  Und  -  was  viele 
Sozialisten  verleugnen  - 
Anerkennung  der  persönlichen 
Leistung.  Damit  wir  denen 
helfen  können,  die  unsere  Hilfe 
brauchen. 


Holen  Sie  sich  die 
besseren  Argumente 

/  O  Ich  will  mich  über  die  politischen  Programme  der 
CDU  informieren. 

Folgende  Sachthemen  interessieren  mich  besonders 
/  O  Grundsatzprogramm  O  Familie  O  Energie 
O  Entbürokratisierung  O  Wirtschaft 
O  Umwelt  O  Gesundheit  O  Sport 
/  O  Senden  Sie  mir  Informationen  über  den 
Kanzlerkandidaten  Franz  Josef  Strauß. 

O  Ich  mochte  Mitglied  der  CDU  werden. 

O  Ich  mochte  durch  eine  Spende  die  Arbeit  der  CDU 
fordern  und  uberweise  den  Betrag  auf  das  Postscheck 
konto  Köln  109669  508 


und  frei 


Straße: 


PLZ/Ort: _ _ _ _ 

Bitte  ankreuzen  und  senden  an: 

CDU  Bundesgeschaftsstelle  Konrad  Adenauer  Haus 
5300  Bonn  1 


t)os  Cfipraifimblaii 


b.  September  1980  -  Folge  3b  -  Seile  6 


Noch  Plätze  frei! 

Werkwoche  des  Frauenkreises 

SIS  —  Es  ist  nun  schon  ein,  zwei  Jahre  her, 
daß  ich  in  Bad  Pyrmont  war,  um  an  einer 
Werk woche  des  ost  preußischen  Frauenkrei¬ 
ses  teilzunehmen.  Und  doch  kann  ich  mich 
noch  ganz  genau  daran  erinnern  —  an  die  herz¬ 
liche  Atmosphäre,  an  die  lieben  Mitstreiterin- 
nen  —  und  natürlich  an  die  harte  Arbeit.  Ach, 
was  sag  ich,  harte  Arbeit  —  anstrengend  war  es 
schon,  aber  Spaß  gemacht  hat's  auch. 

Unter  fachkundiger  Anleitung  wurde  nach 
alten  ostpreußischen  Mustern,  die  wir  selbst 
erarbeitet  hatten,  gewebt,  geknüpft,  gestickt, 
gestrickt  und  genäht.  Da  fiel  dann  schon 
manch  ein  Schweißtropfen  von  der  Stirn,  der 
frohe  Mut  aber  blieb  allen  erhalten.  War  man 
doch  ins  Ostheim  nach  Bad  Pyrmont  gekom¬ 
men,  um  all  das  zu  lernen,  was  unsere  Mütter 
und  Großmütter  schon  von  Kind  auf 
beherrschten. 

Und  wie  stolz  war  man  dann,  wenn  man  trotz 
einiger  Hindernisse  endlich  ein  eigenes  Stück 
vorweisen  konnte!  Noch  heute  freue  ich  mich 
über  einen  kleinen  selbstgewebten  Läufer  und 
einen  Wandbehang  mit  selbstgestickten  Mo¬ 
tiven.  .Das  hast  du  tatsächlich  allein  ge¬ 
macht!“,  sage  ich  mir  manchmal  voller  Stolz 
und  klopfe  mir  innerlich  auf  die  Schulter. 

Dieses  herrliche  Erlebnis  können  Sie,  liebe 
Leserinnen,  jetzt  nachvollziehen.  Bel  der 
1 2.  Werk  woche  des  Frauenkreises  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  die  vom  29.  Septem¬ 
ber  bis  8.  Oktober  im  Ostheim,  Bad  Pyrmont, 
durchgeführt  wird,  sind  noch  einige  Plätze 
freil  Die  Unterbringung  im  Ostheim  erfolgt  in 
Zweibett-Zimmern  und  ist  ebenso  wie  die 
Verpflegung  kostenlos.  Die  Fahrtkosten 
(2.  Klasse  Rückfahrkarte)  werden  erstattet. 
Der  Eigenbeitrag  beläuft  sich  auf  1 20  DM.  Die 
Altersgrenze  liegt  bei  70  Jahren.  —  Also  mit¬ 
machen  und  anmelden! 

Anmeldungen  für  den  Frauenkreis  nimmt 
ab  sofort  entgegen:  Renate  v.  Schaumann, 
Parkallee  86,  2000  Hamburg  13. 


Kreditvergabe:  Beratung  nur  bei  seriösen  Insti¬ 
tuten  Foto  BfH 


Mehl,  Zucker,  Brot  und  noch  die  Eier,  das 
macht  zusammen  1 3  Mark  20,  möchten 
Sie's  wie  immer  anschreiben  lassen?“ 
Diese  Frage  wird  heute  wohl  kaum  noch  je¬ 
mandem  gestellt,  den  Älteren  unter  uns  ist  sie 
aber  sicherlich  noch  recht  gut  in  Erinnerung. 
Das  Anschreiben,  so  wie  es  früher  gehandhabt 
wurde,  ist  fast  nirgends  mehr  zu  finden.  Das  hat 
wohl  mehrere  Gründe.  Die  kleinen,  gemütli¬ 
chen  .Tante  Emma  Läden'  wurden  meist  von 
großen,  unpersönlichen  Supermärkten  ver¬ 
drängt.  Diese  werden  natürlich  nach  modern¬ 
sten  wirtschaftlichen  Erkenntnissen  geführt, 
dort  bleibt  für  persönliche  Gefälligkeiten  ein¬ 
fach  kein  Platz  mehr. 

Das  Anschreiben  war  eine  Form  der  zinslo¬ 
sen  Kreditvergabe,  bezogen  auf  einen  relativ 


Ein  Zeichen  der  Treue  zur  Heimat 

Gertrud  König  über  unverhoffte  Begegnungen  mit  Landsleuten 

Vor  Jahren  hatte  ich  in  meinem  damali-  wenn  wir  uns  Wiedersehen  und  Erinnerungen 
gen  Urlaubsort  folgendes  Erlebnis:  austauschen.  Auch  wurde  ich  verschiedent- 
Beim  Bummel  durch  den  Ort  entdeckte  lieh  von  Einheimischen  auf  die  Elchschaufel 
ich  am  Giebel  eines  Hauses  die  Elchschaufel,  hin  angesprochen  und  um  Auskunft  über  die 
Gleich  fühlte  ich  die  Nähe  lieber  Landsleute,  Bedeutung  derselben  gebeten, 
so  daß  ich  des  öfteren  den  Gang  zu  dem  Haus  So  ist  unsere  Elchschaufel  im  wahrsten 
unternahm,  immer  in  der  Hoffnung,  irgend-  Sinne  des  Wortes  ein  Zeichen  der  Treue  zur 
wann  einmal  einen  der  Besitzer  dieses  Hauses  Heimat.  Wer  möchte  es  wohl  missen? 
im  Garten  anzutreffen.  Ich  war  schon  nahe 


„Der  Kunde  ist  König ‘ 

Vom  , Anschreiben’  hin  zu  modernen  Formen  der  Kredit* ergäbe 


langen  Zeitraum.  Kaum  ein  Unternehmer 
kann  sich  diese  Gefälligkeiten  aus  Konkur¬ 
renzgründen  heute  noch  leisten.  War  in  ver¬ 
gangenen  Zeiten,  besonders  in  ländlichen  Ge¬ 
bieten,  jedem  Geschäft  ein  bestimmter  Kun¬ 
denkreis  sicher,  konnten  die  Geschäftsleute 
den  Kunden  nach  eigenem  Ermessen  Vergün¬ 
stigungen  durch  das  Anschreiben  gewähren 
—  sie  bezogen  ja  die  stärkere  Position,  da  sie 
in  einem  bestimmten  Gebiet  nahezu  Allein¬ 
anbieter  waren.  Heute  währt  ein  harter,  er¬ 
barmungsloser  Konkurrenzkampf,  da  die 
Kundschaft  durch  gute  Verkehrsverbindun¬ 
gen  mobil  ist  und  aus  einem  breitgefächerten 
Angebot  wählen  kann.  Grund  genug  für  jeden 
Unternehmer,  auf  den  Pfennig  genau  zu  kalku¬ 
lieren.  Er  kann  eigentlich  nur  ,froh  sein',  daß 
dieser  oder  jener  Kunde  ausgerechnet  zu  ihm 
kommt.  Diese  Situation  zeigt  deutlich,  daß  der 
alte  Ausspruch  «der  Kunde  ist  König"  wieder 
an  Gültigkeit  gewonnen  hat. 

Die  Tendenz  geht  immer  mehr  dahin,  dem 
Kunden  recht  großzügig  Kredit  anzubieten,  al¬ 
lerdings  nicht  als  selbstlosen  Service  des  Hau¬ 
ses,  sondern  um  nebenbei  noch  ein  rentables 
Zusatzgeschäft  zu  machen,  denn  hier  werden 
Zinsen,  Unternehmerlohn,  Miete  und  Gebüh¬ 
ren  selbstverständlich  miteinbezogen. 

Es  gibt  verschiedene  Formen  dieser  Kredit¬ 
vergabe.  Manche  Warenhäuser  locken  mit 
Kundenkarten,  die  den  Käufer  berechtigen,  in 
ihrem  Haus  bargeldlos  einzukaufen.  Die 
Rechnung  wird  einmal  monatlich  zugesandt. 
Einige  Versandhäuser  richten  Kundenkonten 
ein,  dem  Kunden  wird  hierbei  für  1 4  Tage  zins¬ 
loser  Kredit  gewährt,  der  in  drei,  fünf  oder  sie¬ 
ben  Monatsraten  zurückgeführt  werden  kann. 
Der  Anreiz,  auf  dieses  Kreditgeschäft  einzu¬ 
gehen,  soll  u.  a.  darin  bestehen,  daß  Kontofüh¬ 
rung  und  Versendung  der  Kontoauszüge  ko¬ 
stenlos  sind. 

Die  Unternehmer  haben  inzwischen  zahl¬ 
reiche  Varianten  dieser  Beispiele  ausgearbei¬ 
tet.  Meist  preiswerter  als  bei  Warenhäusern 
sind  Kreditgesuche  bei  Großbanken  oder 
Sparkassen.  Sicher,  einige  Banken  haben  in 
den  vergangenen  Wochen  durch  ihre  hochge¬ 
schraubten  Gebührensätze  großes  Aufsehen 
erregt,  doch  Preisvergleiche  lohnen  sich  auch 
hier,  denn  die  Gebührenmodelle  sind  sehr  ver¬ 
schieden.  Vergleichen  Sie  also  in  diesem  Falle 
nur  Gebührensätze,  die  mit  einer  Kreditauf¬ 
nahme  in  direktem  Zusammenhang  stehen. 

Es  gibt  sehr  viele  Wege,  einen  Kredit  zu  er¬ 
halten.  Die  Kunst  besteht  darin,  einen  mög¬ 
lichst  preiswerten  zu  bekommen.  Meiden  Sie 


unseriöse  Kreditgeber,  sie  werben  meist  mit 
unglaublich  günstigen  Bedingungen  und  fuh¬ 
ren  unrealistische  Beispiele  auf,  verheimli¬ 
chen  aber  grundlegende  Informationen  wie 
den  effektiven  Jahreszins  und  die  Höhe  ver- 
schiedener  Gebühren.  Die  Kreditinstitute  sind 
inzwischen  verpflichtet,  die  Konditionen,  also 
den  effektiven  Jahreszins,  genau  anzugeben. 
Der  Vergleich  der  angebotenen  Sätze  lohnt 
sich  unbedingt,  denn  die  Unterschiede  bei  teils 
eng  benachbarten  Instituten  sind  oft  gewaltig. 

Falls  Sie  einmal  einen  Geldbetrag  nur  rela¬ 
tiv  kurzfristig  benötigen,  fragen  Sie  bei  Ihrer 
kontoführenden  Bank  nach  einem  Disposi¬ 
tionskredit.  Die  Bank  wird  ihn  höchstwahr¬ 
scheinlich  gewähren,  d.  h.  Sie  dürfen  Ihr  Konto 
um  das  etwa  Zwei-  bis  Dreifache  Ihres  Gehal¬ 
tes  oder  Ihrer  Rente  überziehen  und  zahlen  nur 
Strafzinsen,  die  für  Sie  erheblich  billiger  sind, 
alsein  Kredit  mit  mindestens  einjähriger  Lauf¬ 
zeit,  höheren  Zinsen  und  der  Bearbeitungs¬ 
gebühr. 

Benötigen  Sie  aus  irgend  einem  Grunde  ei¬ 
nen  zweiten  Kredit,  versuchen  Sie  nicht,  Ihre 
Verschuldung  bei  einem  fremden  Kreditinsti¬ 
tut  zu  verheimlichen,  denn  die  Bank  erfährt  es 
schließlich  doch,  da  fast  alle  Kreditinstitute 
überregional  arbeitenden  Auskunfteien  ange¬ 
schlossen  sind.  Suchen  Sie  im  Zweifelsfall  im¬ 
mer  Ihre  Bank  auf  und  lassen  Sie  Ihren  ersten 
Kredit  aufstocken,  d.  h.  um  den  neuen  Betrag 
erhöhen.  Für  Sie  ist  es  bestimmt  die  günstigste 
Möglichkeit,  da  Sie  auch  weiterhin  nur  eine 
Rate  zahlen  werden,  die  kaum  über  der  bishe¬ 
rigen  liegen  wird. 

Trotz  aller  Kreditangebote  und  -Verlockun¬ 
gen  macht  sich  in  den  USA,  deren  Entwicklun¬ 
gen  wir,  zeitlich  verschoben,  oft  nachvollzie¬ 
hen,  eine  ganz  neue  Tendenz  bemerkbar:  Die 
Geschäfte  bieten  ihre  Waren  bei  Barzahlung 
besonders  preisgünstig  an!  C.  Wöllner 

Was  ist  Chamoisleder? 

Chamoisleder  (französ.  chamois  =  Gemse) 
ist  häufig  die  Bezeichnung  für  echtes  Fenster¬ 
leder,  berichtet  der  Leder-Pressedienst  Die¬ 
ser  unentbehrliche  Helfer  bei  Hausarbeit  und 
Autopflege  wird  durch  die  sogenannte  Sä¬ 
mischgerbung  heute  meist  aus  der  Haut  des 
Schafes  oder  Lammes  gewonnen.  Dieses  spe¬ 
zielle  Verfahren  hat  seinen  Namen  vom  ost- 
preußischen  Samland,  wo  man  schon  vor  lan¬ 
ger  Zeit  durch  das  Einarbeiten  von  Fischölen 
ein  besonders  wasseraufnehmendes  Leder 
entwickelte. 


daran,  einmal  zu  läuten  und  mich  auch  als 
Ostpreußin  vorzustellen,  da  entdeckte  ich  im 
Vorgarten  ein  menschliches  Wesen.  Eine  äl¬ 
tere  Dame,  et  wa  in  meinem  Alter,  brachte  den 
Vorgarten  in  Ordnung,  dem  ein  Gewitterregen 


Als  Großmutter  einmal , Feierabend’  machte . . 

Oder:  Was  geschehen  kann,  wenn  die  Arbeit  einer  Hausfrau  zur  Selbstverständlichkeit  wird 


zuvor  ziemlich  zugesetzt  hatte.  Ich  bot  den  Ta¬ 
gesgruß,  der  freundlich  erwidert  wurde,  so  daß 
ich  prompt  mit  der  Frage  herauskam :  „Wo  ha¬ 
ben  Sie  denn  in  Ostpreußen  gewohnt?“  — 


Wer  hätte  das  für  möglich  gehalten  ?  Ei-  nur  Reste.  Und  nun  saß  sie  hier,  hatte  gegessen  Großmutter  den  Gang  entlang.  Stumm  ging  sie 
nes  Abends  stand  kein  Abendessen  und  trank  Wein!  Die  Kinder  waren  fassungs-  an  ihren  Kindern  vorbei.  Stumm  folgten  ihr 
da.  Der  Tisch  war  nicht  gedeckt,  die  los.  diese. 

Küche  kalt.  Fassungslos  sahen  sich  die  jungen  Großmutter  blickte  auf  ihre  Armbanduhr.  Die  Enkel  waren  die  ersten,  die  die  Groß- 

Sie  trug  sie  sonst  nur  am  Sonntag.  Dann  winkte  mutter  riefen.  Sie  blieb  stehen,  nahm  sie  an  die 
sie  dem  Kellner  und  zahlte.  Das  Trinkgeld  Hand  und  ging  mit  ihnen  nach  Hause.  Zögernd 
mußte  reichlich  gewesen  sein,  denn  er  ver-  folgten  die  anderen;  und  einer  fragte:  „Ob  sie 
L  '  '  ”  den  Man-  das  jetzt  jeden  Abend  macht  ?’ 

Erika  Rekewitz 


Leute  an.  Sie  kamen  hungrig  vom  Dienst. 

Seit  zwanzig  Jahren  war  es  so  gewesen,  daß 
die  jungen  Familienmitglieder  berufstätig  wa¬ 
ren,  und  Großmutter  versorgte  allein  den  beugte  sich  mehrmals  und  half  ihr  in  < 
Haushalt.  Sie  hielt  die  Wohnung  sauber  und  tel.  Langsam,  immer  noch  lächelnd  kam  die 
schickte  die  Enkel  rechtzeitig  in  die  Schule. 

Dabei  hatte  sich  der  Haushalt  in  den  letzten 
Jahren  durch  Heirat  und  Enkel  verdoppelt.  H 

Und  heute...?  RKjhiijtv  ÄfcA... 

Suchend  gingen  die  jungen  Leute  dun  h  die  HuflE; 

Wohnung.  Dort  hing  Großmutters  Kittel-  •; 

schürze.  War  ausgegangen?  An  einem  ge-  V  • 

he  Frage  hat- 

ten  sich  die  jungen  Leute  gegenseitig  gestellt,  V  - 

vorerst  taten  sie  es  nur  mit  vorwurfsvollen 
„Woher  wissen  Sie,  daß  wir  aus  Ostpreußen  Blicken.  Wf  \  JJM 

„Na,  die  Elchschaulei  am  Giebel  ver-  Wo  ist  sie  nur?  Wo  kann  sie  sein  .. .?  Wth  \ 

rat  das  ja.  „Ja,  sehen  Sie,  es  hat  uns  bisher  Und  da  man  sich  diese  Frage  nicht  beant-  Bl  \ 

no<  h  niemand  darauf  angespror  hen,  außer  un-  Worten  konnte,  fragte  man  die  Nachbarn  und  V.WH 

sercr  Na<  hbarin,  die  sich  nach  der  Bedeutung  den  Kaufmann  nebenan.  IfNwBEj 

des  Zeichens  erkundigte."  Noch  unschlüssig,  ob  man  bei  der  Polizei  an-  1  r 

Nar  h  diesem  Kennenlernen  haben  wir  noch  rufen,  eine  Anzeige  in  eine  Tageszeitung  set-  '  J 

einige  Maleamt  >a  r  ten  za  un  gestanden  und  aus  zen,  oder  erst  selber  suchen  sollte,  gingen  sie  V»jl  I 

der  I  leimat  erzählt.  Sie  aus  ihrem  Landleben  die  Straße  entlang. 

im  Kreis  l.abiau,  ich  aus  meiner  Heimatstadt  Da  blieb  ein  Enkel  plötzlich  stehen.  Stau-  ET*® 

Königsberg,  die  sie  aus  vielen  Besuchen  auch  nend  hob  er  den  Arm  und  zeigte  in  den  Speise- 

ein  wenig  kannte.  saaleines  Restaurants,  das  wegen  seiner  guten  iW  X 

Einige  Jahre  später  spielte  die  Elchschaufel  Küche  bekannt  war.  An  einem  Tisch  in  der  äWp* 

noch  einmal  eine  Rolle  in  meinem  Leben.  Auf  Mitte  saß  Großmutter.  Neben  ihr  standen  sil-  ’ 

das  Grab  meines  Mannes  ließ  ich  einen  Find-  berne  Schüsseln.  Sie  hatte  also  hier  gegessen.  LsSkE  g f  ti t 

ling  setzen,  auf  dem  neben  dem  Namen  (ohne  Ein  Ober  servierte  gerade  einen  Pokal  Wein.  Hl  T»  Jf  M  JmA 
Jahreszahlen)  eine  Elchschaufel  eingemeißelt  Großmutter  hob  das  Glas,  drehte  es  einige 

wurde.DasGrabwareinesdererstenineinem  Male  prüfend  hin  und  her,  lächelte  und  trank.  HtfSnC  _  VKcilü? 

neu  angelegten  Karee.  Heute  ist  dieses  voll  be-  Die  Kinder  drängten  sich  durch  die  Tür.  Stau-  ■  r 

legt,  und  es  sind  noch  zwei  Elchschaufeln  hin-  nend  blieben  sie  im  Gang  stehen. 

zugekommen.  So  kamen  wir  I  linterbliebenon  Noch  me  hatten  sie  ihre  Großmutter  so  zu- 
uns  dann  durch  dieses  heimatliche  Zeichen  Irieden  am  Tisch  sitzen  sehen.  Zu  Hause  lief  sie 

naher  und  treuen  uns  jedes  Mal  aufs  neue,  hin  und  her,  aß  meist  als  Letzte,  oft  waren  es  Hausarbeit:  Nicht  immer  nur  Frauensache .  . 


Letzter  später  Sonnenstrahl  über  dunklem  Laube, 
Leuchten  tröstet  noch  einmal, 

spricht  zum  Herzen:  Glaube! 
Glaube!  Dieser  ist  nur  Glück, 

gültig  und  von  Dauer, 
Sieh  nicht  hinter  dir  zurück, 

laß  die  dumpfe  Trauer! 
Gehe  festen  Schritts  und  froh 

in  das  tiefe  Schweigen, 
Laß  dein  dulci  jubilo  zu  den  Sternen  steigen! 
Ringen  mußt  du  jeden  Tag,  immer  neu  beginnen 
Muß,  wer  aus  der  Gnade  lag, 

will  er  sich  gewinnen. 
Rudolf  Lenk 
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I  Fortsetzung 

Wenn  man  von  der  Waldseite  her  über  den 
großen  See  fährt,  sieht  man  schon  von  weitem  die 
Bauernhöfe  auf  der  Pomeider  Seite.  Sie  liegen  fast 
alle  in  gleicher  Höhe  auf  dem  Kamm  des  Ufers 
und  sind  einander  so  ähnlich,  seien  es  Kinder 
einer  einzigen  großen  Familie. 

In  diese  Familie  gehört  Annas  Vaterhaus 
nicht.  Es  scheint  geradezu  ausgestoßen,  abseits 
auf  der  kleinen  Landzunge,  und  die  Zufahrt  durch 
den  Schilfgürtel  ist  nicht  viel  breiter  als  ein  Boot. 

Früher  einmal  war  es  nicht  das  schlechteste 
Haus  von  Pomeiden,  zu  einer  Zeit,  als  nur  die 
Häuser  der  reichen  Grundherren  aus  Stein  ge¬ 
baut  wurden.  Auch  heute  ist  noch  etwas  von  der 
Liebe  zu  spüren,  die  vor  vielleicht  hundertfünfzig 
Jahren  die  Kanten  der  Bohlen  geglättet  und  aus 
den  Enden  der  Giebel  Lilien  hat  herauswachsen 
lassen,  wie  sie  im  Sommer  zwischen  dem  Schilf 
des  großen  Sees  erblühen.  Vielleicht  waren  sie 
sogar  gelb  gestrichen,  aber  wenigstens  mit  Och¬ 
senblut  gefärbt,  ja,  sicherlich  waren  sie  bunt. 


Pflicht  getan.  Die  Tochter  ist  von  einer 
Schlange  gebissen  worden...“ 

„Nee  so  was !  Und  da  hat  der  Herr  Förster  sie 
selbst  hergebracht.  Hast  dich'  auch  schon  an¬ 
ständig  bedankt  für  die  Ehre  ?  Nee  ?  An  so  was 
denkt  sie  natürlich  nicht." 

„Da  ist  nichts  zu  danken.  Aber  jetzt  lassen 
Sie  mal  die  Anna  Ins  Haus,  die  soll  sich  hinle 
gen,  bis  der  Doktor  kommt." 

„Der  Doktor  ?"  Jescha witz  wendet  sich  blitz 
schnell  der  Anna  zu.  „Wer  hat  dich  befohlen, 
nach  dem  Doktor  zu  schreien?  Arme  Leute 
brauchen  keinen  Doktor,  die  krepieren  oder 
werden  gesund,  aber  zu  erben  ist  für  den 
nichts.“ 

„Reden  Sie  lieber  nicht  soviel,  und  lassen  Sie 
Ihre  Tochter  ins  Haus!“  meint  der  Förster 
Und  hier  also  wohnt  Anna  Jeschawitz  ?  „Laß  mich  doch,  Vater“,  antwortet  Anna.  streng.  „Ich  selbst  habe  nach  dem  Arzt  rufen 

Albert  Bartsch  blickt  das  Mädchen  jetzt  mit  Der  Alte  steht  mitten  in  der  Tür  und  denkt  lassen.  Das  Gift  ist  schon  raus,  aber  sicher  is 
anderen  Augen  an  als  bisher,  ln  ihm  ist  die  Ab-  nicht  daran,  Platz  zu  machen.  Aber  jetzt  schei-  sicher.“ 

wehr  des  Gesunden  gegen  das  Kranke,  Elende,  nen  die  Kräfte  des  Mädchens  zu  verlassen,  sie  „Wann  der  Herr  Förster  es  so  bestimmt  h<v 
Zum  Glück  bemerkt  sie  seinen  Blick  nicht,  denn  schwankt  ein  wenig  und  klammert  sich  vvird's  schon  richtig  sein...  Jeschawit 
sie  versucht  gerade,  aus  dem  Boot  ans  Land  zu  schließlich  an  den  Türpfosten.  kriecht  wieder  in  sich  zusammen  aber  der 


steigen.  Wenn  nur  das  abgebundene  Bein  nicht 

Leben  hier  wirklich  Menschen?  80  wäre!  Ganz  hilflos  ist  sie  damit. 

Vor  solcher  Hilflosigkeit  verschwindet  die 
Abwehr,  und  Albert  ist  jetzt  wieder  der  ritterliche 
Inzwischen  hat  die  Zeit  das  Holz  mit  silbrigem  Beschützer.  Er  läuft  das  Boot  entlang,  daß  das 
Grau  überzogen,  aber  was  schadet  das,  wenn  bei  Wasser  aufquatscht,  er  springt  heraus  und  hält 
•  hellem  Sonnenschein  der  Abglanz  der  Wellen  sie  mit  fester  Hand. 

des  Sees  darüber  hinläuft  ?  Und  das  dicke  grüne  Anna  schreit  ein  wenig  auf  vor  Schreck.  Dann 
Moos  auf  dem  Strohdach,  diesen  gemütlichen  dreht  sie  sich  zu  ihm  um.  Ihre  runden  Augen 
Pelz  möchte  man  geradezu  streicheln.  scheinen  ganz  nackt  vor  Wärme  und  Dankbar- 

Daran  also  kann  es  nicht  liegen,  daß  selbst  keit  Solche  Augen  hat  Albert  Bartsch  noch  nicht 
solch  ein  junger  Kerl  wie  der  Albert  Bartsch,  der  gesehen,  obgleich  solch  ein  hübscher  junger 
sich  bestimmt  für  gewöhnlich  keine  unnützen  Mann  wie  er  schon  vielen  Mädchen  unter  den 
Gedanken  über  das  Vergängliche  alles  Irdischen  Hut  geschaut  hat. 

macht,  beim  Anblick  des  Häuschens  vor  Verwir-  Das  dauert  nicht  lange,  denn  jetzt  fährt  Annas 

rungdenSchwungdesBootesabzubremsenver*  Kopf  wieder  mit  einer  sonderbaren  Bewegung 
gißt.  Fast  wäre  er  hingestürzt,  als  es  knirschend  nach  der  anderen  Seite,  nicht  anders,  als  habe 
auf  den  Kies  schrammt.  jemand  ihn  mit  Zwang  herumgebogen.  Und  nun 

Leben  denn  wirklich  Menschen  in  diesem  —  ist  es  zu  glauben !  —  humpelt  sie  so  eilig  los, 
Haus  ?  Die  Fenster  sind  größtenteils  eingeschla-  daß  ihr  Arm  Bartschs  Hand  entgleitet, 
gen  und  nur  notdürftig  mit  häßlicher  brauner  Der  sieht  verwundert  auf. 

Pappe  ersetzt,  die  eine  Giebellatte  ist  abgebro-  In  der  Tür  des  verfallenen  Hauses  steht  ein 
chen,  so  daß  die  Lilie  wie  ein  verdorrter  Arm-  Mann.  Kräftig  und  untersetzt  hält  er  den  Ober- 
stumpf  zur  Erde  hängt.  Im  Dach  ist  ein  großes  körper  etwas  vornüber,  wie  di*  Menschen  das 
Loch ;  und  die  T  ürpfosten  des  Stalls  sind  einge-  tun,  die  im  Wald  oder  auf  dem  See  ihr  Brot  finden, 
drückt.  Nirgends  ist  auch  nur  ein  Fünkchen  Liebe  Sein  Kopf  ist  rund  und  glattgeschoren.  Gar  nichts 
zu  verspüren,  die  nun  einmal  bei  den  Menschen  Besonderes  ist  an  diesem  Mann,  der  mit  verknif- 
wohnt,  ob  sie  es  wissen  oder  nicht.  Die  toten  fenen  Augen  in  das  helle  Licht  blinzelt. 

Dinge  zeigen  ihre  nackte  Kälte.  Es  scheint  aber  trotzdem,  als  hänge  Anna  an 

Gott  sei  Dank  ist  wenigstens  eine  Kuh  da,  die  seinem  Blick  wie  eine  Puppe  am  Draht,  ln  den 
auf  einem  abgegrasten  Stückchen  Wiese  nach  schmalen  Schlitzen  unter  den  roten  Büscheln  der 
Futter  schnuppert.  Aber  auch  die  Kuh  paßt  zu  Augenbrauen  muß  wohl  die  Macht  liegen,  von 
dem  Stall,  sie  ist  nicht  viel  größer  als  eine  gute  der  sie  vorwärtsgezogen  wird. 

Ziege,  und  ihre  Knochen  stoßen  gegen  das  Fell,  „Was  humpelst  wie  eine  angeschossene 
daß  es  eigentlich  reißen  müßte.  Wo  in  aller  Welt  Krähe  V  fragt  der  Mann,  als  das  Mädchen  dicht 
werden  solche  Kühe  geboren  ?  bei  ihm  ist 


Für  Bartsch  ist  es  an  der  Zeit,  sich  bemerkbar  zu  Wechsel  ist  zu  plötzlich,  um  echt  zu  wirken 
machen,  da  er  bisher  beharrlich  übersehen  „Aber  sagen  sie  selbst,  Herr  Förster,  was  ha' 
wurde.  Er  tritt  vor,  legt  die  Hand  an  den  geboge-  nich  so  ein  armer  Mann  für  einen  Schaden 
nen  Hut  und  sagt  „Weidmannsheil!  Sind  Sie  durch  das  Kind!" 

Annas  Vater?“  Immerhin  gibt  er  jetzt  die  Tür  frei,  ein  dunk- 

Unter  dem  Anruf  verändert  sich  der  Ausdruck  les  Loch,  hinter  dem  ein  Abgrund  zu  gähnen 
des  Mannes  vollständig.  Ähnlich  wie  Anna  vor-  scheint. 

hin  unter  seinem  Blick,  scheint  sein  Gesicht  jeden  Anna  wendet  sich  noch  einmal  zu  Alber» 

eigenen  Willen  verloren  zu  haben.  Seine  ßewe-  und  streckt  ihm  die  Hand  entgegen.  Wie 
gungen  werden  weich  und  rund  hübsch  das  Mädchen  gegen  den  dunkeln  Hin 

„Ja  doch,  Herr  Förster,  ja  doch,  ich  bin  der  Je-  tergrund  ist,  während  die  Sonne  ein  flimmern 
schawitz.  Aber  nichts  wie  Schabernack  reitzt  desFeuerwerkaufdenLockenumdasschmale 
mich  das  Kind.  Und  jetzt  hat  sie  nochdem  Herrn  Gesicht  angezündet  hat.  Und  in  ihren  Augen 
Förster  die  Mühe  gemacht. . ."  schimmert  der  See  mit  seiner  unendlichen 

„Nicht  der  Rede  wert,  ich  habe  nur  meine  grünen  Tiefe. 

„Werden  Sie  bald  wieder  gesund?“ 

„Ich  dank'  auch  schön  für's  Bringen.“  keit,  spuckt  Wut  und  Galle,  als  er  aus  dem  Gr 

„Nichts  zu  danken,  und  werdep  Sie  bald  ge-  fährt  klettert, 
sund!"  Der  junge  Mann  in  der  grünen  Uniform  „Mann!“  sagt  er,  „können  Sie  nicht  Ihren 
lacht,  aber  wie  sie  nun  im  Dunklen  verschwin-  Weg  in  Ordnung  halten,  daß  man  sich  nicht  dir 
det,  ist  ihm  doch,  als  habe  ihm  jemand  etwas  Achsen  bricht?“ 

weggenommen...  „Hier  braucht  ja  keiner  zu  krauchen“,  an» 

Deshalb  findet  er  auch  nicht  gleich  fort,  und  wortet  Jeschawitz  frech.  Dann  fällt  er  wieder 
so  stehen  denn  die  beiden  Männer  herum  und  um  und  beginnt  zu  klagen,  über  den  Schaden, 
haben  sich  nichts  zu  sagen.  Albert  blickt  auf  den  er  durch  das  Mädchen  hätte,  und  er  hätte 
den  See,  und  Jeschawitz  lauscht  in  die  Feme,  den  Herrn  Doktor  nicht  gerufen,  er  hal^ak^  m . 
wie  Wild,  das  sichert.  Etwas  später  hört  auch  Geld,  um  ihn  zu  bezahlen, 
der  Förster  das  Geräusch  eines  Motors,  und  „Unsinn“,  sagt  der  kleine  Arzt,  „hier  handelt 

richtig,  da  kommt  ja  das  kleine  Automobil  des  es  sich  um  ein  Menschenleben,  das  l&ttrf  kein  > 
Arztes  den  Abhang  herunter.  Es  wird  von  den  ner  bezahlen."  Damit  schiebt  er  den  Jescha 
ausgespülten  Geleisen  hin  und  her  geworfen,  witz  beiseite  und  geht  ins  Haus, 
und  der  kleine  Mann,  der  doch  in  der  ganzen 

Gegend  berühmt  ist  wegen  seiner  Gutmütig-  Fortsetzung  loigt 
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81.  Gesamtdeutsches 

Staatspolitisches 

Seminar 

Das  nächste  staatspollttsche  Seminar  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  findet 

vom  3.  bis  8.  November  1980 

im  Osthelm,  Bad  Pyrmont,  statt. 

Im  Rahmen  des  Cesamtthemas  „Jugend  ln  beiden  Tellen 
Deutschlands  —  ein  Vergleich"  werden  Referenten,  die  auf  die¬ 
ses  Gebiet  spezialisiert  sind,  Stellung  nehmen  und  einen  ver¬ 
gleichenden  Überblick  über  das  Verhalten  der  Jugend  und  Ihre 
Einstellung  zu  Staat  und  Gesellschaft  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  und  der  „DDR"  vermitteln.  Ferner  werden  An¬ 
leitungen  und  praktische  Beispiele  für  die  Gemelnschafts-  und 
Gruppenarbelt  gegeben. 

An  dem  Seminar  können  Leser  dieser  Zeitung  und  alle,  die  sich 
für  eine  Wiedervereinigung  Deutschlands  interessieren,  teilneh¬ 
men.  Bevorzugt  werden  Interessenten,  die  ln  der  Bildungsarbeit 
stehen  oder  aktiv  an  der  landsmannschaftllchen  oder  politischen 
Arbeit  teilnehmen.  Das  Seminar  Ist  für  alle  Altersklassen  ge¬ 
eignet. 

Auf  die  Teilnehmer  entfällt  ein  eigener  Unkostenbeltrsg  von 
DM  100,— ;  darin  sind  die  Kosten  für  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  Im  Ostheim  enthalten.  Jugendliche  In  der  Ausbildung 
zahlen  die  Hälfte.  Die  Fahrkosten  2.  Klasse  Bundesbahn  werden 
erstattet.  Auf  Wunsch  wird  eine  Quittung  Uber  den  Unkosten¬ 
beitrag  ausgefertigt. 

Angehörige  des  öffentlichen  Dienstes  erhalten  auf  Anforderung 
eine  ministerielle  Bescheinigung  vom  Bundesminister  für  inner¬ 
deutsche  Beziehungen. 

Anmeldungen  sind  ab  sofort  zu  richten  an: 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Parkallee  as.  200»  Hamburg  1} 

Telefon  <•  40)  44  SS  41 

Die  Zusammenfassung  der  Referate  des  SO.  Gesamtdeutschen 
Staatspolltischen  Bildungsseminars  „Jugend  und  gesamtdeut¬ 
sches  Bewußtsein“  kann  wieder  angefordert  werden. 

Preis  DM  2.—  incl.  Porto.  Sammelbestellungen  erbeten. 


✓ - \  Ostpreufie,  53/1.63.  ledig,  ev..  Nlcht- 

Bekonntschafton  rsucher/trlnker  in  gesi.  Stellung, 

s _ _ _ J  eig.  Haus.  wü.  sieh  eine  ehrliche 

Frau  ohne  Anhang,  gern  Aus- 
Wwe.,  63,  anhanglos,  naturverb.,  Siedlerin.  Zuachr.  u.  Nr.  02 144 
versorgt,  su.  gutsituierten  Le-  an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham- 
benspartner.  Zuschr.  u.  Nr.  02  158  bürg  13. 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13.  (  .  .  .  3 


Verschiedenes 


Bin  48  J„,  schuldlos  geschieden,  >  -  ■  ■  —  ■  ■  ■ 

ev.,  1.69  m,  blond,  Nichtrauche-  ,\!leinst.  Ostpreußin  verm.  sonn, 
rin.  lebe  mit  1SJ.  Sohn  Nähe  2.zl  ,whng  an  ehrl Uerl..  Hit. 

Hamburg,  u.  suche  charakterfest.  ' 

Partner  (kein  Abenteuer).  Ver-  Frau.  evtl,  möbl.,  etwas  Garten- 
trauensv.  Mögt.  Bildzuschr.  m.  Brb-  erw-  ge*-  Bezhlg.  Zuschr.  u. 
Tel.  Ang.  u.  Nr.  02  081  an  Das  Nr.  02  183  an  Das  Ostpreußenblatt. 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13.  2  Hamburg  13 


Verkaufe,  tausche,  kaufe  Militari» 
2.  Weltkrieg,  alles  vom  Scheitel 
bis  zur  Sohle.  Nur  Deutsch 
Dolche  LW  Heer.  Marine.  H.» 
SA.  SS.  RAD.  Diplomaten.  Ocbe 
ab  Uniformen  von  LW.  Heer 
Waffen-SS.  Flack  Orden.  Ur¬ 
kunden,  Effekten,  Helme.  Bü¬ 
cher  usw.  Marenke,  Jahnstr  21 
6645  Beek  In  gen  8.  Liste  gegen 
Rückporto  1,—  DM 


Urlaub/Reisen 

l  . .  — 

Bayer.  Wald:  Jetzt  ist  das  ideale 
Wanderwetterl  Ferlenw.  mit 
kompl.  Küche  u.  elg.  Bad,  40,— 
tgl.  (bis  zu  5  Pers)  o.  Zlmm  m. 
Dusche  u.  Frühst.  12,—  pro  Pers  . 
Uberd.  Terr ,  gr.  Liegewiese,  T.- 
Tenn.,  Grillen,  gemtitl.  wie  zu 
Hause  bei  Farn.  Melndorfner. 
Rosengasse  37  l  'J.  8445  Schwarzach. 
Telefon  (0  »9  62)  7  4». 

2220  Wyk  auf  Föhr.  Erholung  wBli- 
rentl  des  ganzen  Jahres!  Ruhige 
Ferienwohnung  u.  Zimmer,  dicht 
am  Meer,  direkt  am  Wald. 
Prinzen,  Birkenweg  1  (Telefon 
Nr.  (0  46  81)  27  95  ab  19  Uhr). 

HOTEL  zum  LÖWEN,  3428  Duder- 
stadt,  modern  u.  geschmackvoll 
eingerichtetes  Gästehaus  mit  lo¬ 
benswerter  Küche  —  ADAC  empf, 
— ,  80  Betten,  z.  T  mit  Dusche  'Bad 
WC.  gemütl.  Aufenthaltsrilumc  f 
Feriengäste,  Passanten  und  Reise¬ 
gruppen.  zu  bes.  günst.  Bedingun¬ 
gen.  Bitte  Angebot  anfordem. 
Telefon  (0  55  27)  49  82  und  39  2." 
Leitung:  Farn.  Zlermnnn-Feulner. 
vormals  Seeburg.  Ostpreußen 

Urlaub  ln  Pension  Seebllek,  Bahn¬ 
station  8201  Oblng  am  Hee  (Chiem¬ 
gau),  ruh- Lage,  beste  KdcHe  h» 
elg.  Badesteg,  Hzg.,  Prosp.,  Tel. 
(086  24)  23  76.  Pens. -Pr.  ab  DM  28,— 
Vor-  u.  Nachaals.  Pauschnlpr  ah 
DM  620,—  f.  28  Tage. 

Mtltenwald,  Hotel-Penslon-anml 
„Zum  lieben  Auguatln"  Im  Kur- 
vlertel  mit  Blick  zum  Karwendet- 
massiv  und  dem  Wctterstelnge- 
blrge,  Einzel,  u.  Doppelzimmer 
m.  Bad,  WC,  Dusche  und  Balkon, 
Hausprospekte  a.  Anfrage,  Renate 
Vietze,  Ludwtg-Murr-Straße  15 
Telefon  (0  88  23)  59  55. 


ZaftiiärztiH 


Ida  Patinke-Lietzner 

(Ostpr.) 

Berlin  19.  Kaiserdamm  24  T  :’>)2646» 
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Walter  Lange 

Ein  wirklicher  Traum? 


Der  Bus  hält.  Alle  Fahrgäste  steigen  aus. 
War  es  die  Endstation  oder  die 
Haltestelle  Hauptbahnhof?  Ich  hätte  es 
ja  wissen  müssen,  wo  ich  ja  schon,  wie  man  so 
sagt,  eine  Ewigkeit  in  dieser  Stadt  wohne  — 
übrigens  die  Ewigkeit  in  dieser  Stadt  war  nur 
zwei  Jahrzehnte  lang  — ,  daß  die  Buslinie  1 1 
nur  bis  zum  Hauptbahnhof  fährt.  Ich  nehme 
meinen  Koffer,  die  Reisetasche  und  einen 
Blumenstrauß,  den  man  mir  zum  Abschied 
überreicht  hatte.  Wer  hat  ihn  mir  eigentlich 
gegeben?  Ich  weiß  es  nicht. 

Sollte  das  der  Bahnhof  sein?  Vor  mir  stand 
ein  wuchtiger,  graugrieser,  achteckiger  Bau¬ 
klotz.  —  Woran  erinnert  mich  nur  dieses  Acht¬ 
eck?  Ach  ja,  an  unser  Tannenberg-Denkmal! 
Aber  das  Denkmal  war  aus  rotleuchtenden 
Ziegeln  erbaut.  Mit  seinen  wuchtigen  Türmen 
und  dem  riesigen  Innenhof  stand  es  trutzig  da. 
Also  doch  ganz  anders. 


Im  Herbst 

Im  Herbst 

wenn  die  Drachen 

über  den  Stoppelfeldern  ziehen  — 

Kartoffelsträucher  brennen  — 
laß  uns  Erdäpfel  rösten  — 

mit  vollen  Lungen 
in  die  Glut  blasen. 

Im  Herbst 

wenn  die  Jagdhörner  schallen 
will  ich 

über  stille  Feldwege 

ins  Moor  wandern  — 
den  Hund  im  Gefolge. 

Kurt  Ernst  Tyrann 


Ich  gehe  auf  den  tristen  Bau  zu.  Es  war  doch 
heller  Tag,  aber  kein  Fenster  blinzelte,  kein 
Leben  ringsum,  wo  doch  so  viele  Menschen 
aus  dem  Bus  ausgestiegen  waren  und  in  Rich¬ 
tung  Bahnhof  gingen.  Kein  Eingang  war  zu  fin¬ 
den,  obwohl  ich  rundherum  gegangen  war. 
Sonderbar,  auf  einmal  stand  ich  in  der  Bahn¬ 
hofshalle  und  hatte  doch  gar  keine  Tür 
gefunden. 

Auch  in  der  Halle  waressoschummrig,  kein 
Licht  von  außen,  keine  Lampe  erhellte  den 
Raum.  Dann  entdeckte  ich  einen  Lichtschim¬ 
mer  in  einer  dunklen  Wand,  so  trüb,  als  brenne 
eine  alte  Petroleumfunzel. 

Da  vernahm  ich  leises  Wispern  und  sah  eine 
kleine  Menschenschlange  vor  dem  winzigen 
Schalter;  ich  machte  nun  das  Ende  dieser 
Schlange. 

Insterburg  —  Gumbinnen  —  Tilsit  —  Me¬ 
mel,  ich  sagte:  Königsberg!  Ich  suchte  einen 
Ausgang,  der  zu  den  Gleisen  führte.  In  der  Fin¬ 
sternis  tappte  ich  herum,  einem  Blinden  gleich. 

Plötzlich  wurde  es  heller,  strahlenförmig  im 
Halbrund  vor  mir  Gleise,  viele  Gleise.  Ich 


Memel:  Vor  Sonnenuntergang 


Foto  Hubert  Koch 


zählte  bis  fünfzehn,  aber  es  waren  noch  mehr. 
Kein  einziger  Zug  stand  auf  den  Gleisen,  eine 
gähnende  Leere. 

Da  flüsterte  mir  jemand  zu,  erkennen 
konnte  ich  niemand :  „Sie  müssen  eine  Treppe 
tiefer  gehen!“ 

Es  dauerte  lange,  bis  ich  die  Treppe  gefun¬ 
den  hatte  und  —  wieder  das  gleiche  Bild.  Im 
Halbrund  vor  mir  strahlenförmig  unzählige 
Gleise.  Leer,  alle  leer.  Nein,  ganz  am  Horizont 
sah  ich  noch  Dampf  über  einen  letzten  Wag¬ 
gon  schweben.  Kein  Hinweisschild,  keine  An¬ 
zeigentafel,  wann  der  Zug  abfahren  sollte. 

Man  hatte  mir  gesagt,  der  Zug  fährt  fünf  Mi¬ 
nuten  nach  zwölf  mittags.  Wer  hatte  das  ei¬ 
gentlich  gesagt?  Ich  weiß  es  nicht. 

Ich  schaue  auf  meine  Uhr;  da  habe  ich  ja 
noch  reichlich  Zeit,  da  kann  ich  ja  noch  einmal 
aus  diesem  düsteren  Loch  gehen  und  mich 
nach  den  Fahrgästen  umsehen,  die  mit  mir  in 
dieselbe  Richtung  fahren  wollten,  wie  sie  ge¬ 
sagt  hatten :  Insterburg  —  Gumbinnen  —  Tilsit 
—  und  so  weiter. 

Das  Gepäck  hatte  ich  abgestellt  und  hielt 
nur  noch  den  Strauß  in  meiner  Hand.  Ein 
merkwürdiger  Strauß  übrigens,  es  war  Woll¬ 
gras  oder  die  Wollblume  mit  dem  kantigen 
Stengel  und  den  schneeweißen,  wuscheligen 
Knäueln.  Wo  hatte  ich  dieses  Gras  doch  schon 
einmal  gesehen?  Richtig  im  Herbst  im  Großen 
Moosbruch. 

Weiterhin  leuchteten  da  die  Wollblumen 
im  Sonnenlicht.  Die  Erika  hatte  ihr  heiteres  lila 
Kleid  schon  abgestreift.  Die  Birken  waren  wie 
mit  Gold  behängen  und  an  niederem  Ge¬ 
sträuch  hatte  sich  Altweibersommer  verfan¬ 
gen,  gleich  Fetzen  aus  weißer  Seide.  Streifte 
nicht  ein  Elch  mit  seinem  mächtigen  Geweih 
durch  die  unendliche  Weite?  Leider  nur  ein 
Trugbild.  Einsame  Landschaft,  beredte  Land¬ 
schaft  im  dunstigen  Glast. 

Kartoffelernte.  Die  Bauern  mit  ihren  Frauen 
und  den  größeren  Kindern  hoben  mit  ihren 
Händen  die  Knollen  aus  dem  lockeren  moori¬ 
gen  Erdreich;  ein  sattes  Braun.  Blaublank 
glänzten  die  Kartoffeln  in  der  milden 
Herbstsonne. 

Vor  dem  Gehöft  der  Ziehbrunnen,  sein 
Wasser  leicht  bräunlich.  Sein  Gestänge  wirft 
tiefe  Schatten  auf  das  spärliche  Grün  um  den 
Brunnen. 

Der  Heimatdichter  Hermann  Sudermann 
nannte  in  einem  seiner  Romane  die  Frauen,  die 
gerade  am  Brunnen  standen,  „Göttertöchter", 
denn  die  Gesichter  unter  dem  Kopftuch  waren 
von  einer  strengen  Lieblichkeit  und  strahlten 
im  Lächeln.  Nicht  alle  mit  gleicher  Schönheit 
begabt.  Etwas  kraftvoll  Naturhaftes  ging  von 
ihnen  aus.  Von  der  Last  des  Alltags  zeugten 
ihre  geröteten  rissigen  Hände.  Aber  man 
mußte  diese  Hände  lieben,  wenn  man  zusah, 


Esther  Knorr-Anders 

Die  Badewanne, 

Stell  doch  das  Badewasser  ab.“  —  „Stell 
doch  das  Badewasser  ab.“  Warum  soll  ich 
das  Badewasser  abstellen?  Warum  soll 
ich . . . 

„Stell  doch  das  Badewasser  ab." 

So  ein  Unsinn.  Ich  kann  das  Badewasser 
nicht  abstellen.  Es  läuft  gar  nicht. 

„Stell  doch  das  Badewasser  ab."  Ach  so,  ich 
träume.  Dann  ist  es  gut.  Dann  kann  nichts 
passieren. 

„Stell  doch  das  Badewasser  ab.“ 

Ich  drehe  mich  aul  die  andere  Seite.  Die 
Decke  zieht  sich  mit.  Sie  nimmt  kein  Ende. 
Also  muß  ich  stilliegen,  damit  sie  nicht  länger 
wird.  Die  Decke  ist  leicht.  Fast  flüssig.  Die  rote 
Seide  wie  Wellen.  Sie  glänzen. 

„Stell  doch  das  Badewasser  ab." 

Das  ist  zum  Lachen.  Es  stört  mich.  Kann  man 
niemals  erholsam  schlafen?  Ungestört  schla¬ 
fen.  Sehr  tief.  Ich  streife  die  Decke  ab.  Es  fällt 
leichter  als  ich  dachte.  Sie  glänzt  nicht  mehr. 
Ist  normal  lang.  Es  ist  die  Decke,  die  ich  kenne. 

Ich  gehe  zum  Badezimmer.  Ich  könnte  den 
kürzesten  Weggehen  ,■  doch  ichgeheden  läng¬ 
sten.  Quer  durch  die  Wohnung.  Die  Schränke 
sind  breiter  geworden.  Es  sind  auch  mehr 
Schränke. 

Ich  schüttele  den  Kopf. 

Im  Badezimmer  läuft  das  Wasser.  Tatsäch¬ 
lich.  Aber  was  ist  das  lür  ein  Badezimmer? 
Wem  kann  man  so  etwas  zumuten?  Die 
Wände  sind  ungekarhelt.  Abwaschbar.  Das 
Fenster  ist  vergittert.  Ein  Paket  Waschpulver 
steht  auf  dem  Fußboden,  neben  der  Bade¬ 
wanne.  Die  Wanne  ist  ein  Monstrum.  In  ihr 


Masuren:  Abenddämmerung  am  Mauersee 


Foto  Hollaender 


wie  sie  ihren  Kindern  zärtlich  über  das  Haar 
streichelten. 

Dieses  Bild  rollte  ab,  als  ich  die  Wollblumen 
in  die  Tasche  legen  wollte. 

Die  Tasche  ist  ja  leer,  wo  ist  denn  nur  mein 
Anzug  und  mein  Mantel?  Wer  hatte  die  mit¬ 
genommen?  Ich  verließ  den  unheimlichen, 
stillen  Bahnhof.  Auf  dem  Vorplatz  standen 
noch  immer  die  Fahrgäste  aus  dem  Bus. 

„Warum  geht  ihr  denn  nicht  zum  Zug?“ 
fragte  ich. 

„Wir  fahren  doch  mit  dem  Wagen,  der  Zug 
fährt  doch  gar  nicht." 

„Wo  ist  denn  der  Wagen,  es  ist  doch  höchste 
Zeit,  es  dunkelt  doch  bereits." 

„Der  mußte  noch  nach  Pallien,  da  wollten 
noch  welche  hin.“ 

„Nun  das  Stückchen  hätten  sie  auch  zu  Fuß 
gehen  können,  wo  wir  doch  noch  so  weit  zu  fah¬ 
ren  haben.  Aber  wo  ist  denn  nun  Frau  Sch  warz, 
die  hat  doch  meinen  Anzug  und  meinen 
Mantel.“ 


Alle  zuckten  mit  den  Schultern.  Ich  fing  an 
zu  rufen,  und  mein  Rufen  steigerte  sich  immer 
mehr.  Angst  überkam  mich,  konnte  ich  denn 
wieder  nicht  von  hier  fort,  erreiche  ich  wieder 
keinen  Zug  nach  Hause? 

Ein  leises  Flüstern  dringt  an  mein  Ohr. 
„Wach  doch  endlich  auf!  Was  murmelst  du  da 
dauernd?“ 

„Ach  schon  wieder  dieser  sich  ständig  wie¬ 
derholende  Traum,  ich  erzähle  ihn  dir  am 
Morgen“,  war  meine  kurze  Antwort. 

Und  am  nächsten  Morgen:  „Du  weißt  ja, 
immer  diese  tristen  Träume  in  vielen  Varian¬ 
ten  mit  der  Fahrt  nach  Hause.  Entweder  finde 
ich  den  Bahnhof  nicht,  dann  ist  wieder  kein 
Schalter  da,  oder  ständig  die  endlos  langen 
leeren  Schienenstränge,  die  im  Nichts  enden. 
Ich  kann  mir  gar  nicht  vorstellen,  wie  es  wäre, 
wie  wunderbar  es  wäre,  würde  diese  Finsternis 
eines  Tages  weichen,  und  der  Zug  zur  Abfahrt 
in  die  Heimat  stände  bereit!“ 

Kann  ein  Traum  Wirklichkeit  werden? 


der  Staub  und  die  Zeit 


muß  jeder  ertrinken.  Sie  ist  zu  groß,  zu  hoch.  Ist 
glatt.  Sie  hat  keinen  Haltegriff. 

Der  Wasserhahn  ist  voll  aufgedreht. 

Ich  beuge  mich  über  den  Wannenrand.  Nur 
der  Boden  ist  mit  Wasser  bedeckt.  Im  Wasser 
schwimmen  Blusen.  Ich  muß  sie  eingeweicht 
haben.  Gut  möglich.  Ich  schütte  Waschpulver 
auf  die  Blusen.  Das  Pulver  beginnt  zu  schäu¬ 
men.  Jetzt  fällt  mir  auf,  daß  die  Wanne  keinen 
Notablauf  hat  und  daß  die  Kelle  zum  Heraus¬ 
ziehen  des  Stöpsels  tief  unten  angebracht  ist. 
Beinahe  auf  dem  Wannenboden.  Eine 
Fehlkonstruktion. 

Ich  schüttele  den  Kopf. 

Ich  verlasse  das  Badezimmer.  Gehe  den  län¬ 
geren  Weg  durch  die  ganze  Wohnung,  statt 
des  kürzeren  Weges.  Ich  muß  sehr  lange  im 
Badezimmer  geblieben  sein.  Wie  lange  eigent¬ 
lich  ?  Die  Zimmer  sind  verspinnwebt.  Der  Tep¬ 
pichboden  verstaubt.  Er  hat  Risse.  Im  Vorbei¬ 
gehen  streife  ich  eine  Vase.  Vertrocknete  Blu¬ 
men  kippen  heraus. 

Ich  schüttele  den  Kopf. 

Ich  komme  in  das  Zimmer,  in  dem  ich 
schlief.  Decke  und  Kissen  liegen,  wie  ich  sie 
liegen  ließ.  Die  Seide  ist  brüchig  geworden. 

Trotzdem  werde  ich  schlafen.  Erholsam 
schlafen.  Tief.  Der  Staub  stört  mich  nicht  und 
nicht  die  inzwischen  vergangene  und  noch 
vergehende  Zeit.  Ich  habe  viel  Zeit.  Ich 
schenke  sie  mir. 

„Stell  doch  das  Badewasser  ab.“ 

Es  ist  nicht  auszuhalten.  Wer  läßt  mich  nicht 
in  Ruhe  schlafen?  Es  läuft  kein  Wasser  in  die 
Wanne.  Welcher  Unsinn. 


„Stell  doch  das  Badewasser  ab.“ 

Richtig,  es  schwammen  Blusen  in  der 
Wanne.  Es  könnten  meine  gewesen  sein.  Lä¬ 
stig,  ausgesprochen  lästig.  Und  die  Zeit  wird 
weniger.  Das  ärgert  mich.  Ich  streife  die  Decke 
ab.  Statt  des  längeren  Weges  wähle  ich  den 
kürzesten  Weg  ins  Badezimmer.., 

Hilfe  — 

Es  kann  nicht  wahr  sein  — 

Das  gibt  es  nicht  — 

Das  Badezimmer  ist  überflutet.  Schaum 
schwemmt  über  den  Boden.  Quillt  aus  der 
Wanne.  Eine  bewegliche,  näherrückende 
Wand.  Doch  weich.  Fast  ein  Nichts.  Es  ist  ein 
Nichts.  Ungefährlich. 

Das  Wasser  muß  abgestellt  werden. 

Ich  taste  mich  zur  Wanne.  Versuche,  den 
Rand  zu  finden.  In  dieser  Höhe  müßte  er  sein. 
Da  ist  er  auch.  Schaum  bedeckt  meine  Schul¬ 
tern.  Ich  streiche  ihn  weg.  Er  quillt  nach. 

Ich  muß  an  den  Wasserhahn  herankommen. 
Er  saß  in  der  Mitte  der  Wanne.  Die  Wanne  ist 
hoch.  Zu  groß.  Und  glatt.  Die  Kette  zum  Her¬ 
ausziehen  des  Stöpsels  ist  am  Wannenboden 
angebracht.  Lange  darf  es  nicht  dauern.  Ich 
habe  keine  Zeit  mehr. . . 

Ich  greife  in  den  Schaum.  Er  überquillt 
meine  Augen.  Mit  der  einen  Hand  will  ich  ihn 
wegwischen.  Ich  gleite  aus.  Rutsche.  Die 
Wanne  ist  zu  groß.  Zu  glatt.  Sie  hat  keinen 
Haltegriff. 

Das  gibt  es  nicht. 

Es  kann  nicht  wahr  sein 

Hilfe! 
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Paul  Fechter  ist  am  14.  September  1880,  J-T  •  f*  fl  f  |  • 

also  vor  einhundert  Jahren,  in  der  alten  fr  fff  S?VllH  PY  /fff  C  fr  M  tMYlCf 
Hanse- und  Ordensstadt  Elbing  geboren,  f— ^  *  JLf  €✓  f  ffffwf  f— yft/fff 

Sein  Vater  stammt  aus  einer  alten  Elbinger  ^ 

Bürger- und  Handwerkeriamilie.  Paul  Fechter  Vor  100  Jahren  wurde  der  Schriftsteller  Paul  Fechter  geboren 

hielt  es  für  durchaus  möglich,  daß  in  dem  Na- 

«rhMNamppin'!1,  '  i  kbnßCnde7  PruzziJ  undletzterHolpredigerKaiserWilhelmslI.,und  Ahnung  nur  erlebte  er,  als  er  noch  als  Junge 
.  vnerx!  vornehm  R<1|?8Pn 'S  ' A  S  K  b  den  Prof.  Dr.  Ing.  E.  H.  Fritz  Horn  von  der  TU  zum  ersten  Mal  auf  den  Zinnen  des  Horhmei- 

crhmiin7olt  =k  !,  wer,  '  '  i  '  ' 10 wen‘ß  ße*  Berlin,  dem  Begründer  der  modernen  Schiffs-  sterpalastes  der  Marienburg  stand  und  in  das 

p»i,i  Forhte'r  Hir  h  rrii  k  '  u~rän  n:ui!.  theorie,  sowie  den  wesentlich  älteren  Elbinger  weite  fruchtbare  Land  des  Werders  mit  seinen 

„  InS  ner  -ff  altpreußisch-heid-  Julius  Levin,  Arzt.  Schriftsteller  und  Geigen-  Dörfern,  den  Kirchen  und  strohgedeckten 

Sh  J„hoKnT-SdH  '  K  ZauSrer  Go,PS  ßP‘  baumeister,  der  unter  anderem  für  Albert  Ein-  Bauernhäusern  schaute, 
schrieben  hat,  dann  braucht  man  nicht  mehr  stoin  „in„  r^iao  hat 

unbedingt  daran  zu  zweifeln.  n  ne  8e  M  baut  hat.  1899  pau]  Fechter  das  Abitur  und 

Elbing  und  die  es  umgebende  Landschaft  ,  Fvü/  uns  im  20.  Jahrhundert  Geborene  war  verließselne  Heimatstadt  um  zum  Studium  in 
haben  Paul  Fechter  geprägt.  Er  hatte  das  sei-  ?'e  Vergangenheit  immer  lebendig.  Wir  konn-  das  Reich  zu  gehen.  902  zwangen  d.e  w.rt- 
tone  Glück,  daß  ihm  Menschen  seiner  Kindheit  «n  uns  vorteilen  wie  d.c  Koggen  der  Hanse  schafthchen  Verhältnisse  die  Eltern  gle.ch- 
bis  in  sein  eigenes  hohes  Alter  erhalten  blie-  dPn  Elb,nßduß  PnlIa"8  ßld  f "•  W«J.  saho"  f'ls  E  b  "8  711  verlassen  und  in  den  Westen  zu 

bon,  von  der  Mutter  b,s  zu  den  Gefährten  der  ^  X"\V°n  Sc.^eden  übor8icdcln' 

Jugend  und  nicht  zuletzt  seinen  Lehrern  von  Af,  w  . '  " ,  ^.n8  .rp  Damit  versank  für  Paul  Fechter  — scheinbar 

dem  Elbinger  Gymnasium.  Er  hatte  das  Glück,  £1°' '£11, ‘han  hoi  ~  d‘p  Heimat  im  Osten.  Erst  in  dem  bitterkal- 
mehr  als  einen  richtigen  Lehrer  zu  haben.  Ih-  Fihi’no  ihhnlu  ,  i  H  u  ,r  /l.  c.  ten  Winter  des  Jahres  1929  fuhr  er  wieder  in 

bewahr"/1  ^  ^  L<'b<'n  la0R  Dankbarkpit  s!.  Gec/rgem  Brüder- Haus  dem  Artushol,  ab-  Osten  um  die  Nöte  der  vom  übrigen  Reich 

beWnhrl-  halten.  Für  uns  waren  die  Ordensritter  und  die  Ä  ren"tCHn  Mpnsphe.n  9elbsf  zu  sehen  “nd 

Drei  Elbinger  möchte  ich  hier  nennen  -ei-  KaulleutederHanse.dieunsereStadtgegrün-  d?nrdbp  S,?eutSchen  Allßemcinen  Zc“ 
nen  weitgespannten  Bogen  umfassend, — de-  det  hatten,  auch  Elbinger.  Nichts  dergleichen  8  '  (  1  on- 

nen  er  verbunden  blieb:  die  Schulkameraden  bei  Paul  Fechter.  Zeitlos  und  geschichtslos  war  Bei  diesem  Aufenthalt  besuchte  Paul  Fech- 
Bruno  Doehring,  Oberdomprediger  in  Berlin  die  Welt,  in  der  er  aufwuchs.  Eine  allererste  ter  auch  seinen  alten  Lehrer  Baseler  in  Elbing. 

Über  jenen  Besuch  erzählt  er  in  seinem  Buch 
.Zwischen  Haff  und  Weichei':  .Es  war  ganz 
#  _  _  _  _  9  still...  Es  war,  als  saßen  wir  fernab  von  der 

Ostpreußische  Volkslieder  „„„  a»*«,  JL,  The« 

ÄT  J  Lehrer  und  Schüler,  Rechenschaft  gebend,  Re-  ter- und  Kunstkritiker  und -historiker,  ein  uni 

TpiI  8»  ITnH  ict  Hpp  Anfnl  noeli  er»  rr»t  “  chenschaft  nehmend,  ein  Fazit  vieler  stummer  versaler  Geist  und  „nimmermüder  Gasl  de« 

ICH  O.  „UHU  IM  uer  2\piCI  IlUUl  Ml  rui  ...  Jahre  ziehend. ..* Paul  Fechter  erlebte  in  je-  Lebens*,  bis  er  am  9.  Januar  1958  mitten  in 

nen  Tagen,  daß  die  von  ihm  verlassene  Welt  Schaffen  verstarb. 

Treulosigkeit  ist  ein  häufiges  Thema  nicht  Mit  einer  Lehre  endet  auch  das  Lied  vom  immernoch  mit  entscheidenden  Kräften  in  Nicht  vergessen  möchte  ich,  daß  Paul  Fech 

nur  zahlreicher  Balladen,  sondern  auch  heimgekehrten  „Soldatchen“.  Poetisch  klin-  ihm  lebendig  war.  ter  neben  Agnes  Miegel  gewissermaßen  Pati 

lyrischer  Kunst- und  Volkspoesie.  Viel  gendie Worte, mitdenenderSoldat Abschied  nioFärior.-,,  n  ,  ...  .  .  der  .Elbinger  Briefe' war.  Kennzeichnend  liii 

tiefes  Menschenleid  ging  in  Reime  und  Melo-  nimmt  von  seiner  treulosen  Braut  wie  auch  von  .  ,  Q\.  d'.( '?  fur  D  C  Tr*  u,U  n  sufr  u-  onn  sein  Verhältnis  zu  den  .Briefen’  ist  es,  daß  ei 
dien  ein.  Sinnbilder  für  vorausgeahnte  oder  er-  seinem  Ring:  wiv  einmal  schrieb:  „Ein  für  allemal  drucken  Sir 

fahrene  Untreue  sind  verdorrte  Blumen,  zer-  .Schwimm  hin,  schwimm  hin,  n.  c' .  ,  enn  Land  ,  ty.i  ctiebrzahlung  ab,  was  Sie  mögen  —  ich  habe  nir  etwa; 

brochener  Ring  und  -  spöttisch  oder  auch  du  Ringlein,  'DipF«hrt  nach  der  Ahnfrau  ,  941  die  schon  dagegen. . .  - 

ernst  gemeint  —  der  Wurm  im  Apfel.  schwimm  in  das  Meer  hinein  SLlrh  n»rh  p  ' . <r  au,  ( [' r  10 ,  1’?-  Die  Weite  des  Ostens  —  räumlic  h  und  gei 

Plenzat  bringt  in  seiner  Sammlung  ein  Lied  und  grüß  mir  mein  Vater  und  Mutter  ß  „  5u  .... '  stig  —  spüren  wir  in  jedem  seiner  Bücher,  wei 

im  Stallupöner  Platt:  „Öck  ging  önne  Goarde  und  sag,  ich  komm  nimmermehr  heim.  TÄ®?1"  mehrfach  aufgeführt  ;  hem  Thema  sie  immer  gewidmet  sein  mögen 
i  x =„,i  i  i«#-i  _ _  t/.. -.i —  und  auch  für  das  Fernsehen  verfdmt.  .  - t0c. „„  n..„u  -z...:.  .  ...  . 


Paul  Fechter 

bens” 


Nimmermüder  Gast  des  Le- 
Foto  Archiv 


Welch  ein  milder  Weg  ist  diese  Sprache 


Akademie  der  Künste  in  Berlin  gab  Dokumentation  über  den  Komponisten  Heinz  Tiessen  heraus 


Wer  die  deutsche  und  speziell  die  Die  Dokumentation,  die  Anlaß  geben  willzu  olt  gesprochen.  Wollte  ich  etwas  erklärt  haben 
Berliner  Vergangenheit  in  Erin*  weiterer  Tiessen-Forschung,  umfaßt  eine  setzteersichansKlavierundspielteesmirvor. 
nerung  hat,  der  weiß,  welche  Bedeu-  Reihe  von  Beiträgen  aus  der  Feder  von  Ties-  Wenn  ich  mich  als  begriffsstutzig  erwies,  tat  er 
tung  Heinz  Tiessen  damals  zukam,  der  weiß  sens  Kollegen,  Freunden  und  Schülern,  wei-  es  mehrere  Male  hintereinander.  Ersagte:, Sie 
auch  um  sein  vielseitiges  Wirken  als  Kompo-  terhin  Anmerkungen  des  Komponisten  über  müssen  hören  lernen.  Dann  verstehen  Sie  es. 
nist,  als  Dirigent,  als  Pädagoge  und  nicht  zu-  Musik  und  Musiker,  so  unter  anderem  über  Erklären  läßt  sich  so  etwas  nicht'." 
letzt  als  Organisator  in  vieler  Hinsicht“,  Johannes  Brahms,  Richard  Wagner,  Anton  n  ,,  ..  .  ,.  ,  ....  .  c  .... 

schreibt  Hans  Chemin-Petit  in  seinem  Geleit-  Bruckner,  Max  Reger,  Richard  Straussund  Ar-  , l!  1  ana,  .^?n.er'  flRß,aMn?.e  .eui!<,j°n’ 

wort  zu  der  Dokumentation, Für  HeinzTiessen  nold  Schönberg.  Esschließen  sich  an  die  Kapi-  ro<  a  enrin  ces  spreu  enza  es,  schider 
1887-1971',  die  als  Band  13  der  Schriftenreihe  tel  .Der  Komponist  und  andere  über  einzelne  'n  ,hrem.  Beitrag  eine  Begegnung  m.t  dem 
der  Akademie  der  Künste  Berlin  erschienen  seiner  Werke',  .Heinz  Tiessen  und  die  Schau-  Komponisten :  „Ich  bin  dankbar  für  die  Begeg- 
ist.  Die  Akademie  dankt  mit  der  Herausgabe  spielmusik'.  ,Der  Künstler  im  totalitären  Re-  nunß  m,t  Heinz  Tiessen'  Von  außen  gesehen 
dieses  Bandes  ihrem  langjährigen  Direktor  der  gime  zwischen  Widerstand  und  Anpassung'  "ar  es  nur  "Pn'ß’ vsas  uns  vc  r  anc  .  jemem- 
Abteilung  Musik  und  seiner  Frau  Anneliese  und  .Aus  der  Korrespondenzmappe  an  Heinz  same  Erinnerungen  an  die  Jahre  des  VVach- 
Schier-Tiessen,  die  der  Akademie  den  gesam-  Tiessen'.  Im  ausführlichen  Dokumentations-  sens  “nd  Re,(encs;  El"  Paar  B^c,e>  Te'efoAT‘ 
ten  künstlerischen  Nachlaß  des  Komponisten  anhang  findet  man  unter  anderem  ein  Werk-  sP,a^ 1  11  -  0,u >ße  un  en  c  es  jespra<  is.  c  er 
überlassen  hat.  Verzeichnis,  eine  Bibliographie  der  schriftstel-  Pr  hat  m,ch  dazu  ßpbrach  ■  dardber  "arhzu; 

_ _  lerischen  Arbeiten,  eine  Lebenschronik  und  der}ken'  wo  unsere  Wurzeln  smd' Und  das  ,st 

Bilddokumente.  v,ek 

Heinz  Tiessen,  Kulturpreisträger  für  Musik  Zuletzt  mix  hteir  h  die  Graphiker  in  und  III  u- 
I  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  wurde  am  stratorin  Eva  Schwimmer  zu  Worte  kommen 
10.  April  1887  in  Königsberg  geboren;  seine  lassen,  die  über  ihren  Vetter  schreibt:  „Heinz 
Jugend  verbrachte  er  in  Bartenstein  und  AI-  Tiessen  hatte  die  Sicherheit  des  Geistes.  Er 
!  lenstein,  bis  er  1905  nach  Berlin  übersiedelte,  kannte  den  Wert  der  Aussage  seiner  Kunst, 


Er  versprach,  er  wird  mich  holen, 
hat  das  Korn  nur  mähen  wollen. 

Hat's  gemäht  und  hat's  gebunden, 
hat  nicht  mehr  zu  mir  gefunden." 

Viele  masurische  Lieder  klingen  wie  heite¬ 
res  Lächeln  durch  Tränen.  Anders  das 
schwermütige  Lied: 

„Hoch  am  Himmel  fliegt  ein  Falke, 
breitet  seine  Schwingen, 
sag  mir,  Falke, 

kannst  von  der  Liebsten  du  mir  Kunde 

Der  Falke  meldet,  morgen  würde  die  Liebste 
Hochzeit  feiern.  An  der  Kirchentür  wird  es 
dem  vergeblich  Liebenden  „dunkel  vor  Au- 
ggn",  als  gchß  der  Mond  unter.  Doch  weniger 
poetisch  wird  am  Schluß  der  Zeigefinger 

gehoben:  .  . 

.Gräme  dich  nicht  um  ein  Mädchen, 
das  nach  Reichtum  trachtet, 
sondern  such  dir  eine  solche, 
die  dich  liebt  und  achtet." 


’-v  i  (Auf  dem  Gipfel  der  Toten  Düne),  .Barkarole'  scheidenheit,  jede  Langeweile  durch  sein  Tem* 

(Am  Kurischen  Haff)  und  .Notturno  Tempe-  perament,  in  ermüdenden  Gesprächen... 
stoso'  (Nacht  am  Meere).  Heinz  Tiessen  liebte  die  Natur:  das  Meer,  das 

'  '  '  y  So  kommen  in  dem  vorliegenden  Band  denn  i  laff,  die  Palve  in  Ostpreußen.  Und  später  die 

■  auch  Ostpreußen  mit  Beiträgen  über  Heinz  großen  und  mächtigen  Bäume  im  Botanischen 

^  V  H  Tiessen  zu  Wort.  Georg  Mantze,  Mitbegründer  Garten  zu  Berlin.  Hier  saß  er  ruhig,  fast  ver- 

■  *  des  .Akademischen  Orchesters  Berlin',  steckt,  dem  Vogelsang  lauschend.  Niemand 

schreibt  „I  leinz  Tiessen  gehört  zu  der  jungen  diu  Ile  ihn  stoien.  I  hei  .-nt stand  seine  ,  ,ik 
Generation  der  .Neutöner',  die  auf  eine  andere  ,S(  hwere  dunkle  Wipfel  sm.l  über  I  in.bpru  h 
;  Art  zu  komponieren  begannen.  Diese  Neue  leise.  Du  wei  kst  sonst  I'an.  Tote  kein  Tici, 

V' Musik  mußte  natürlich  mit  Befremdung  beim  kein,-  Wespe,  die  mit  Du  Dein  Mahl  teilen 
aufnehmenden  Hörer  rechnen.  Diesem  uner-  \%dll"  Wel<  in  inmiliki  Wegisl  d,--se  Spia  h. 

;  •••  ''  '•  J  träglichen  Zustand  einer  Kluft  zwischen  Kunst  zu  dei  eisten  Welt,  dem  l’aiadieM-.'' 

V  y.  r,  -  ';%j  und  Volk,  zwischen  dem  schaffenden  Künstler  Silke  Steinberg 

.  .  7  . -  ,Lc  »c.d  v  .T  und  dem  Publikum,  mußte  Abhilfe  gesc  haffen 

^  BH  r:(|pnv  Hp;n7\T.io?on  sif « Zoil  s,,,n,-s  » ... 

c  Lebens  bemüht,  Mittler  zu  Hiti7— 1971.  ,-\ i  t  , t .  •  ,  Ana. . 

Oswin  Schleckat,  gleich  Tiessen  aus  Kö-  rungen,  Dokumente,  Werkverzeichnis,  Bibliogra- 
Heinz  Tiessen:  Mittler  zwischen  Künstler  und  nißsberg  stammend  und  dessen  Arzt,  erzählt :  phie.  Band  13  der  Schriftenreihe  der  Akademie  der 

Über  Musik  hat  HeinzTiessen  mit  mir  nicht  Künste  Berlin.  382  Seiten,  brosch.,  DM  ft  . 
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£us  DfipmißniblQit 


Junge  Generation 


Kennst  du  das  Land?  Aus  ?llcr  Wflt= 


VON  GILBERT  VON  MONBART 


M 


ama  hat  gesagt,  unser  Papa  fahrt 
wie  eine  Wildsau.  Drauf  hat 
.unser  Papa  gesagt  , Kärfull  se 
scheild".  Ich  weiß,  das  ist  Englisch  und 
heißt  .Aufpassen,  das  Kind!'  Das  Kind 
bin  ich. 

Mama  hat  gesagt,  er  soll  mal  halten, 
sie  muß,  aber  Papa  hat  gesagt,  da  ist  ein 
Opel  hinter  ihm.  Und  dann  war  da  ein 
Ford  vor  ihm  mit  einem  Mann  mit  Hut. 
Auf  Männer,  die  mit  Hut  fahren,  schimpft 
er  sowieso  immer  ganz  saumäßig. 

Dann  haben  wir  gehalten.  Mama  hat 
gesagt,  da  sind  lauter  Wespen,  und  da 
waren  schon  welche  vor  uns.  Papa  hat 
geantwortet,  er  kann  doch  nicht  extra 
nach  Neuschwanstein  fahren,  bloß  weil 
Mama  muß. 

Am  Brenner  hat  unser n  Papa  ein  Fiat 
geschnitten.  Da  hat  er  gesagt,  er  möchte 
ein  Maschinengewehr  am  Kotflügel 
haben,  rattabum,  weg  mit  dem  Zitronen¬ 
schüttler  !  Dann  kam  der  erste  Baum,  der 
wie  ein  Schirm  ausgesehen  hat.  Papa 
hat  gesagt,  das  ist  eine  Ziehpresse. 
Mama  hat  widersprochen,  das  ist  eine 
Binie.  Papa  hat  gesagt,  das  ist  ihm  egal, 
jedenfalls  sind  wir  in  Italien.  Wir  haben 
dort  auch  Spaghetti  gegessen.  Mama 
hat  gesagt,  man  ißt  sie  mit  einer  Gabel 
und  dreht  sie  mit  einem  Löffel,  bis  es  ein 
Knäuel  gibt,  aber  unser  Papa  hat  die 
Spaghetti  einlach  abgebissen,  wenn  sie 
runtergeschlabbert  sind.  Und  er  hat  ge¬ 
sagt,  Goethe  war  auch  schon  da,  der  die 
Minna  von  Barnhelm  geschrieben  hat. 
Mama  hat  gesagt,  das  ist  aber  von 
Schiller. 

In  Italien  hat  jeder  Ort  einen  Platz, 
den  man  Pizza  nennt.  Auf  der  Pizza  steht 
immer  ein  Polizist  mit  einem  Hut  wie 
Napoljong.  Papa  hat  gesagt,  früher  war 
der  Dutsche  da,  der  hat  für  Ordnung  ge¬ 
sorgt,  und  heute  kommen  sie  mit  dem 
Mofa  und  klauen  den  Damen  die 
Handtaschen. 

Im  Hotel  bekamen  wir  ein  Zimmer 
nach  hinten.  Da  hat  Mama  mächtig  ge¬ 
schimpft.  Papa  hat  immerfort  geklingelt, 
aber  es  kam  keiner.  Wir  waren  auch 
schon  am  Strand.  Papa  hat  zu  einem  Ita¬ 
liener  gesagt,  das  Wasser  ist  droppo 
kaldo,  aber  er  hat  bloß  gelacht.  Mama 
hat  gesagt,  kaldo  heißt  warm.  Aber  am 
Waschbecken  kam  bei  kaldo  auch  ganz 
kaltes  Wasser  raus.  Papa  hat  gesagt, 
siehst  du! 

Papa  hat  ein  Foto  von  mir  und  Mami 
unter  einer  Palme  gemacht.  Papa  hat 
gesagt,  popel  nich !  Ein  Herr  aus  Düssel¬ 
dorf  hat  darüber  gelacht,  und  unser 
Papa  hat  zu  ihm  gesagt,  ach  wärst  du 
doch  in  Düsseldorf  geblieben ! 

Mama  hat  schon  einen  Mords¬ 
schnupfen. 

Ohne  mehr  für  heute 

euer  Rudi. 


Mumins — Gestalten  aus  der  Fabelwelt 

Die  finnisch-schwedische  Künstlerin  Tove  Jansson  hat  mit  ihren  Werken  die  Welt  erobert 


M!: 


■an  nennt  sie  die  ,Mumin-Mutter'.  Sie 
ist  die  Schöpferin  jener  skurril-Iie- 
.benswerten  Wesen,  bei  denen  man 
immer  nicht  weiß,  wo  man  sie  ansiedeln  soll :  in 
der  nordischen  Welt  der  Trolle  oder  in  südli¬ 
chen  Gefilden.  Mal  sehen  sie  aus  wie  Nil¬ 
pferde,  und  ihre  Umwelt  ist  absolut  mit  Äff¬ 
chen,  Marabus  und  Palmen  —  dann  wieder 
sind  sie  in  der  kargen  Schärenwelt  Skandina¬ 
viens  zuhause  oder  in  dem  langen,  arktischen 
Winter.  Aber  wenn  man  ihre  Schöpferin,  die 
Finnin  Tove  Jansson,  kennt,  hat  alles  schon 
seine  Richtigkeit. 

Die  .Mumins'  sind  weltberühmt.  Sie  begei¬ 
stern  Kinder  und  Erwachsene  in  Japan  wie  in 
Israel,  auf  den  Färöer  wie  in  Brasilien.  Auch  in 
Deutschland  gibt  es  Mumin-Fans  querbeet 
durch  die  Generationen.  Als  die  erste  dieser 
wundersamen  Fabelwesen  in  den  Jahren  nach 
dem  Krieg  bei  uns  in  den  Zeitungen  und  Zeit¬ 
schriften  auftauchten,  wußte  man  mit  ihnen 
zuerst  noch  nicht  viel  anzufangen.  Aber  dann 
gewannen  sie  immer  mehr  Anhänger,  und  die 
Mumin-Gemeinde  wuchs  von  Jahr  zu  Jahr. 

Kein  Wunder,  denn  die  Schöpferin  der  Mu- 
min-Gestalten  hat  sich  und  ihre  Umwelt  in  die¬ 
sen  märchenhaften  Schöpfungen  dargestellt. 

Tove  Jansson  ist  praktisch  das  Produkt  ei¬ 
ner  Künstlerehe.  Und  ihre  Entwicklung  zum 
Schöpferischen,  Individuellen  war  sozusagen 
vorprogrammiert. 

Ihr  Vater  war  der  finnlandschwedische 
Bildhauer  Viktor  Jansson,  der  von  seiner  Fami¬ 
lie,  von  allen  Verwandten  und  Freunden  nie¬ 
mals  anders  als  .Faffan'  genannt  wurde. 

Ihre  Mutter,  die  Pfarrerstochter  Signe 
Hammarsten  aus  Schweden,  galt  als  eine  der 
bedeutendsten  Karikaturistinnen  und  si¬ 
gnierte  ihre  Arbeiten  mit  HAM,  wie  sie  auch 
von  den  Kindern  genannt  wurde.  Sie  entwarf 
finnische  Briefmarken  und  erreichte  auf  die¬ 
sem  Gebiet  die  imposante  Zahl  von  200. 

Die  Tochter  Tove  begann  schon  frühzeitig 
zu  zeichnen  und  zu  malen.  Das  war  —  wie  ge¬ 
sagt  —  nahezu  naturgegeben.  Sie  studierte 


Zum  25.  Jahrestag: 


Kunst  in  Stockholm  und  Helsinki.  Lange  war 
das  Malen  ihre  Hauptbeschäftigung.  Aber  ir¬ 
gendwie  und  irgendwann  begann  sie  dann 
auch  zu  schreiben. 

Die  Figuren,  die  sie  zeichnete  und  denen  sie 
Leben  gab,  offenbarten  ihre  Umwelt.  Wie  die 
Muminmutter,  die  in  Art,  Wesen  und  Umstel¬ 
lung  zur  zweiten  HAM  wurde.  Und  der  Mu- 
minvater  war  ein  neu  geschaffener  F AFFAN 
mit  seiner  grenzenlosen  Sehnsucht  nach 
Abenteuern  und  Katastrophen,  die  aber  die 
Muminfamilie  dann  hautnah  umging  —  in  ei¬ 
ner  Welt,  die  trotz  aller  drohenden  und  ver¬ 
nichtenden  Gefahren  heil  geblieben  war. 

Ihre  Bücher,  eine  lange  Reihe,  beginnen  mit 
,Die  kleinen  Trolls  und  die  große  Überra¬ 
schung',  geschrieben  und  gezeichnet  1 945,  als 
Finnland  den  Krieg  gerade  überstanden  hatte. 
Ein  Jahr  später  dann  .Der  Komet  kommt'  — 
und  da  ist  schon  alles  freundlicher  und 
hoffnungsvoller. 

Das  Mumintal  und  seine  Umgebung  sind  in 
den  ersten  Büchern  als  tropisch-exotische 
Umwelt  ausgegeben.  Eine  Flucht  in  das  Land 
Fabula,  in  Unbeschwertheit  und  geheimnis¬ 
volle  Ferne. 

Aber  schon  in  dem  Buch  .Eine  trollige  Ge¬ 
sellschaft’  fälltSchnee,  die  Palmen  werden  von 
Tannen  verdrängt.  In  .Sturm  über  dem  Mu- 
mintal'  ist  ein  Vulkan  die  Quelle  von  vielen 
Gefahren,  aber  da  wachsen  keine  Palmen 
mehr,  sondern  ein  nordischer  Wald.  Mumin 
hat  glücklich  heimgefunden  in  die  Welt  seiner 
T rolle :  in  .Mumins  Inselabenteuer'  taucht  eine 
Insel  mit  einem  Leuchtfeuer  auf.  Und  damit  ist 
das  Fabelwesen  endgültig  im  Finnischen 
Meerbusen  angesiedelt. 

Es  folgen  dann  viele  Bücher.  Bild-Stories, 
aber  auch  reine  Erzählkunst,  kennzeichnen 
das  vielseitige  Talent  Tove  Janssons.  Sie 
selbst  stand  dann  einige  Jahre  im  Clinch  mit 
ihrer  Begabung  und  ihren  Geschöpfen.  Das 
war,  als  sie  mit  einer  großen  englischen  Zei¬ 
tung  einen  Vertrag  über  Mumin-Serien 
einging.EswareinSiebenjahresvertrag.unddie 


Tove  Jansson:  Die  „Mumin-Mutter“  Foto  fd 

finnische  Zeichnerin  schuf  Serie  um  Serie. 
Aber  die  Welt  der  Zeitungsmacher  und  des 
Business  war  ihr  vollkommen  fremd. 

Zwar  haben  sich  die  Bücher  der  finnischen 
Autorin  verändert,  sie  sind  inzwischen  immer 
mehr  für  die  Welt  der  Erwachsenen  bestimmt 
—  und  diese  prägen  ja  die  Welt  des  Kindes  — , 
es  entstanden  Novellen  und  das  wunderbare 
.Sommerbuch'  nach  dem  Tod  der  Mutter,  das 
in  Schweden  verfilmt  wurde:  weltbekannt 
wird  sie  immer  als  .Muminmutter’  bleiben. 
Ihre  Bücher  wurden  in  25  Sprachen  übersetzt. 
Kinder  in  aller  Welt  lieben  sie. 

Die  Welt,  in  der  sie  lebt,  ist  die  wunderbare 
Schärenwelt  Finnlands  —  irgendwo  hat  sie  da 
ein  Häuschen,  in  das  sie  sich  einigelt.  Und  die 
Natur  des  Nordens  gibt  ihr  immer  neue  Im¬ 
pulse.  Ohne  Tove  Jansson  wäre  unsere  Welt 
sehr  viel  ärmer.  Ruth  Vollmer- Rupprecht 


Achtung  vor  allen  Andersdenkenden 

Europäische  Jugend  traf  sich  im  Geiste  Jean  Monnets:  „Wir  verbünden  nicht  Staaten,  sondern  Menschen“ 

V” 


'on  der  Notwendigkeit  der  europä¬ 
ischen  Einheit  reden  Politiker  und 
Wirtschaftler  seit  Jahrzehnten.  Erreicht 
wurde  zwar  einiges,  gemessen  an  den  Hoff¬ 
nungen  der  Europäer  aber  bisher  viel  zu  wenig. 

Wie  man  schneller,  überzeugender  und  auf 
die  Dauer  haltbarer  ausgezeichnete  menschli- 


Schule  und  Beruf: 


Unentbehrlicher  Helfer  des  Arztes 

Der  Krankengymnast  ist  in  allen  Sparten  der  Heilkunde  gefragt 


Die  Berufsbezeichnung  ist  einfach:  Kran¬ 
kengymnast.  Doch  die  Aufgaben,  die  sich  da¬ 
hinter  verbergen,  sind  so  vielfältig,  daß  zahl¬ 
reiche  Spezialisierungsmöglichkeiten  gebo¬ 
ten  werden.  Krankengymnasten  arbeiten  in 
Universitätskliniken,  in  öffentlichen  und  pri¬ 
vaten  Krankenhäusern,  in  Sanatorien,  in  Re¬ 
habilitationszentren,  bei  Fachärzten  oder  in 
größeren  krankengymnastischen  Praxen;  sie 
können  auch  eine  eigene  Praxis  führen. 

Aufgabe  des  Krankengymnasten  ist  es,  die 
Heilmaßnahmen  an  kranken  Menschen  auf 
Anweisung  des  behandelnden  Arztes  durch¬ 
zuführen.  Deshalb  stellt  der  Krankengymnast 
den  Behandlungsplan  selbständig  —  jedoch 
vom  Arzt  überwacht  —  für  den  Patienten  auf. 

Krankengymnasten  werden  in  drei  Berei¬ 
chen  im  Gesundheitswesen  eingesetzt:  er¬ 
stens  in  der  Therapie,  d.  h.  Behandlung  Kranker 
in  der  inneren  Medizin,  der  Kinderheilkunde, 
der  Chirurgie  einschließlich  Unfallheilkunde, 
der  Orthopädie,  Neurologie  und  Psychiatrie, 
zweitens  in  der  Prophylaxe,  was  bedeutet  Vor¬ 
sorge  für  bestimmte  Personengruppen,  zum 
Beispiel  durch  Säuglingsgymnastik,  Wochen¬ 
bettgymnastik,  Haltungsschulung  Jugendli¬ 
cher,  bewegungstherapeutische  Betreuung  al¬ 


ter  Menschen  und  drittens  in  der  Re¬ 
habilitation,  also  Wiedereingliederung  Kran¬ 
ker  und  Körperbehinderter. 

So  umfangreich  wie  das  spätere  Tätigkeits¬ 
feld  sind  auch  die  erwünschten  Voraussetzun¬ 
gen:  Mindestalter  18  Jahre,  mittlerer  Bil¬ 
dungsabschluß  und  Nachweis  guter  Zensuren 
in  Deutsch,  Biologie,  Chemie,  Physik  und 
Sport. 

Die  Ausbildung  in  der  Krankengymnastik 
dauert  drei  Jahre.  Sie  umfaßt  einen  zweijähri¬ 
gen  Lehrgang  mit  abschließender  staatlicher 
Prüfung  und  eine  einjährige  praktische  Tätig¬ 
keit.  Im  Anschluß  daran  wird  auf  Antrag  die 
Urkunde  über  die  Erlaubnis  zur  Führung  der 
Berufsbezeichnung  „Krankengymnast"  bzw. 
„Krankengymnastin“  durch  die  Gesundheits¬ 
behörde  ausgestellt. 

Die  Lehrgänge  werden  in  Krankengymna¬ 
stikschulen  abgehalten  und  beginnen  in  den 
einzelnen  Schulen  unterschiedlich.  Da  die 
Krankengymnastikschulen  unterschiedlich  Ko¬ 
stenträger  haben,  sind  die  Ausbildungskosten, 
das  monatliche  Schulgeld,  nicht  einheitlich. 
Da  der  Andrang  zu  diesem  Beruf  sehr  groß  ist, 
werden  die  Bewerber  nach  dem  Losverfahren 
ermittelt.  Klaus  Blattner 


che  Kontakte  über  enge  Länder-  und  Sprach-, 
ja  sogar  ideologische  Grenzen  hinweg  herstel- 
len  und  vertiefen  kann,  das  beweisen  seit  1 953 
insgesamt  5000  junge  Europäer  aus  1 6  Staaten, 
die  jeweils  während  des  Sommers  für  eine 
Woche  auf  die  Jugendburg  Ludwigstein  im 
nordhessischen  Werra-Meißner-Kreis  kamen 
und  kommen,  um  am  traditionellen  Treffen 
europäischer  Jugend  teilzunehmen.  Wenn 
diesmal  230  junge  Menschen  aus  elf  europäi¬ 
schen  Ländern  zur  Burg  über  der  Werra  in  un¬ 
mittelbarer  Nähe  der  hessisch-thüringischen 
Zonengrenze  kamen  und  den  —  eigentlich 
schon  vor  zwei  Jahren  fälligen  —  25.  Jahrestag 
der  Begegnung  feierten,  dann  stimmte  der 
Rückblick  auf  ein  Vierteljahrhundert  auch 
nachdenklich:  Zweimal  mußte  das  Treffen  im 
letzten  Moment  aus  finanziellen  Gründen  ab¬ 
gesagt  werden,  weil  Politiker  ihren  Verspre¬ 
chungen  keine  Taten  folgen  ließen,  weil  eng¬ 
stirnige  Bürokraten  nicht  kapierten,  daß  die 
hier  benötigten  Mittel  weitaus  positivere  Er¬ 
gebnisse  bewirken  können  als  zuweilen  die  für 
„hochkarätig“  besetzte  internationale  Kon¬ 
gresse  aufgewandten  Gelder. 

Auf  dem  Ludwigstein  —  einem  Ort,  der  mit 
der  deutschen  Jugendbewegung  eng  verbun¬ 
den  ist  —  treffen  sich  vornehmlich  Volkstanz¬ 
gruppen  und  Chöre  sowie  in  der  Jugendarbeit 
Aktive  aus  allen  Teilen  Europas,  also  auch  aus 
den  sozialistischen  Staaten.  Sie  geben  einen 
Einblick  in  das  Kulturleben  ihrer  Nationen, 
diskutieren  aktuelle  Probleme  und  erarbeiten 
ein  gemeinsames  Abschlußprogramm,  dessen 
hohes  Niveau  angesichts  der  relativ  kurzen 
Dauer  der  Begegnung  immer  wieder  über¬ 
rascht. 

In  einem  Grußwort  zum  25.  Jahrestag  erin¬ 
nerte  Luxemburgs  Ministerpräsident  Pierre 
Werner  an  einen  Ausspruch  von  Jean  Mon- 
net:  „Wir  verbünden  nicht  Staaten,  sondern 
vereinen  Menschen!"  Nach  Ansicht  der  Real¬ 
schullehrerin  Hella  Heynmöller,  die  vor  einem 
Vierteljahrhundert  auf  die  Idee  kam,  junge  Eu¬ 
ropäer  auf  den  Ludwigstein  einzuladen  und 


seit  dieser  Zeit  die  Begegnungen  organisiert 
und  leitet,  ist  diese  Aussage  richtungsweisend 
für  viele  junge  Europäer.  Die  überzeugte  Eu¬ 
ropäerin,  die  unverbesserliche  Optimistin,  die 
nie  verzagt,  wenn  —  alle  Jahre  wieder  im  Früh¬ 
jahr  —  der  Kampf  mit  der  Bürokratie  um  die 
Finanzierung  beginnt,  ist  fasziniert  von  der  To¬ 
leranz,  die  die  jungen  Sommergäste  mitbrin¬ 
gen  bzw.  sehr  schnell  auf  der  Burg  entwickeln 
—  offensichtlich  beeinflußt  vom  Geist  der  Ju¬ 
gendbewegung  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts 
deren  Stärke  es  war,  „Achtung  vor  allen  An¬ 
dersdenkenden  und  vor  allem  Andersgearte¬ 
ten“  zu  haben.  Zwei  weitere  Bezugspunkte 
machen  Burg  Ludwigstein  zu  einem  idealen 
Treffpunkt  junger  Menschen,  regen  zum 
Nachdenken  an :  Die  unübersehbare  Grenze, 
die  Deutsche  von  Deutschen  schmerzlich 
trennt  und  eine  Ehrenstätte  des  Volksbundes 
Deutsche  Kriegsgräberfürsorge  am  Fuß  der 
Burg,  auf  der  Verbündete  und  Gegner  des  letz¬ 
ten  Krieges  gemeinsam  ihre  letzte  Ruhe  fan¬ 
den.  An  kaum  einem  anderen  Platz  wird  so 
deutlich,  was  uns  in  Europa  trennt  und  wie 
dringend  wir  alle  für  die  Versöhnung  und  für 
den  Frieden  über  alle  Grenzen  hinweg  arbei¬ 
ten  müssen. 

Die  jungen  Europäer  auf  dem  Ludwigstein 
waren  sehr  davon  angetan,  daß  ihnen  auch  in 
diesem  Jahr  wieder  ein  Vertreter  der  ältesten 
Generation,  noch  dazu  ein  Mäzen  der  „alten 
Schule  und  der  besten  Sorte,  ein  nachah¬ 
menswertes  Beispiel  für  europäisches  Enga¬ 
gement  lieferte:  der  86jährige  Hamburger 
Großkaufmann  Prof.  Dr.  Alfred  Toepfer  füllte 
nicht  nur  manche  Finanzierungslücke,  er 
nahm  auch  einen  Umweg  und  eine  mehrstün¬ 
dige  Unterbrechung  der  Rückreise  von  Straß¬ 
burg  nach  Hamburg  in  Kauf,  um  bei  der  Ab- 
Schlußveranstaltung  auf  dem  Ludwigstein  da- 
bei  zu  sein.  Er  war  in  Straßburg  bei  der  Verlei- 
gung  eines  von  ihm  finanzierten  Europaprei- 
ses  zugegen,  er  reiste  also  im  besten  Sinne  des 
Wortes  von  Europa  nach  Europa  ... 

Dr.  Siegfried  Löffler 
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Zwischen  Hommel  und  Hoppenbeek 


Ofenbankgeschichten  —  Ein  Gruß  an  alle  Elbinger  und  ihre  Freunde  der  näheren  und  weiteren  Umgebung 


lendes  Wasser  am  Borne,  ti— uff  Die  Überschrift :  .Anbitte  lohnt  nich.“  Und  So  war  Marianne  —  so  war  Tante  Gust.  Ha-  selnden  Mond...“.  Sein  Spielen  aber  rief  die 

vom  Schulmeister  noch  cirv*'* fCjj. \  J  nun  der  Text : .  Wie  sich  die  Bilder  gleichen  —  ben  sich  immer  fein  verstanden,  die  beiden.“  Pioniere  mit  ihren  großen  Pontons  herbei,  und 
nicht  rektifiziertes  Ge-  will  sagen :  wie  sich  die  Kinder  mit  Verwand-  Doch  damit  ist  man  erst  bei  den  Kinderge-  die  ganze  Familie  war  gerettet, 

tränk...“.  '  ■-■w  ten  manchmal  doch  ähneln!  So  unsere  Ma-  schichten,  der  kindlichen  Einfalt,  die  oftmals  Von  sich  selbst  sagt  der  Verfasser,  er  habe 

Diese  Worte  eines  berühmten  Mannesaus  rianneunddieTante.Gust’.obwohlsieeigent-  recht  lustig  sein  kann.  Erst  später  sind  die  .ge-  .Jux  und  Stuß"  studiert,  auf  Markt  und  Gassen, 
dem  vorigen  Jahrhundert  und  von  schwäbi-  lieh  doch  nur  anverheiratet  verwandt  mitein-  wagteren“  Erzählchen  an  der  Reihe,  wie  diese,  auf  Feldern  und  Wiesen...,  etwas  anderes 
scher  Herkunft,  Friedrich  Vischer,  Professor  ander  sind.  in  Kürze  geschildert  .  aber  habe  er  gründlichst  gelernt,  nämlich  zu 

der  Ästhetik  und  Literatur,  sie  haben  einen  Marianne  hatte  Geburtstag.  Das  Geburts-  .Minna  war  Köchin  bei  einem  Pfarrer,  bis  zu  lachen.  Und  gerade  das  Lachen-Können  wäre 

Sohn  der  Stadt  Elbing  und  der  umliegenden  tagskind  tollte  mit  seinen  kleinen  Gästen  dem  Tag,  da  sie  in  den  Stand  der  heiligen  Ehe  sehr  wichtig  in  unserer  Zeit.  Es  zu  erlernen  — 
Landschaf  augenscheinlich  so  stark  bewegt,  draußen  herum  ...  während  die  Großen  drin-  eintrat.  Sie  wurde  von  ihrem  Brotherrn  getraut,  das  sollte  sein  Buch  besorgen, 
daß  es  ihm  keine  Ruhe  ließ,  den  glimmenden  nen  saßen  ...  Tanten,  Patentanten,  Nachba-  im  Myrtenkranz,  der  Jungfernzier.  Wenig  Probieren  wir's!  Vielleicht  hat  er  recht. 

Funken  in  ihm,  die  Liebe  zur  heimatlichen  rinnen  und  andere  Gratulanten.  Ab  und  zu  später  begegnete  der  Pfarrer  seiner  Minna  auf  Paul  Brock 

Mundart,  neu  anzufachen  und  zu  einem  Fanal  kam  Marianne  rasch  herein,  um  ...  ihren  Ga-  der  Straße  und  konnte...  ja,  mußte  auf  den  er-  Walther  Braun,  Zwischen  Hommel  und  Hop- 

aufflammen  zu  lassen.  Er  tat  es,  indem  er  eine  bentisch  einer  Kontrolle  zu  unterziehen.  sten  flüchtigen  Blick  erkennen,  daß  sie  nicht  penbeek.  Verlag  Elbinger  Nachrichten.  Uelzen-Ol- 

ansehnliche  Reihe  kunterbunter  .Ofenbank-  Bei  einer  solchen  Gelegenheit  kriegte  die  unberührt  vor  den  Altar  getreten  war,  um  Got-  denstadt.  304  Seiten,  8  Fotos,  Ganzleinen,  19,80  DM. 
geschichten*  schrieb  und  sie  in  einem  Buch  Mutter  sie  beim  Schürzenzipfel  und  ermahnte  tes  Segen  zu  empfangen. 
vereinigte.  Sein  Name  ist  Walther  Braun  und  sie,  von  ihren  Süßigkeiten  doch  mal  den  Tan-  Der  Diener  Gottes  war  empört  „..wie 
der  Titel  des  Buches :  .Zwischen  Hommel  und  ten  anzubieten...!  konnten  Sie  es  übers  Herz  bringen,  im 

Hoppenbeek“.  Er  besagt  eigentlich  alles,  was  .Na,  denn  man  zu !‘  wird  sie  gedacht  haben,  Schmuck  der  jungfräulichen  Myrte  vor  Gottes 

von  seinem  Inhalt  zu  erwarten  ist.  als  sie  dem  Rat  folgte.  Eine  Tante  wie  die  an-  Altar  und  vor  mein  Auge  zu  treten !  Da  haben  Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 

Wie  sein  Buch  entstanden  ist  erzählt  er  dere  aber  dankte-  Tante  Gust,  die  immer  ein  Sie  mich  ja  glatt  betrogen!’  Das  Weichselland  —  ehemalige  wirtschaftli- 

selbst  und  zwar  folgendermaßen  Seihet  auf  bißchen  geradezu  war,  klappte  den  Deckel  der  Was  Minna  ihm  entgegenhielt,  warverblüf-  che  und  kulturelle  Brücke  zwischen  Ost  und 
die  Gefahr  hin  als  windieer  Bruder'  anoese  Pralinenschachtel  entschieden  zu  und  sagte:  fendgenug:,Was?Wer?Wiesobetroge?Öch?  West  und  das  Land  heute.  Lichtbildervortrag 
hen  zu  werden.’  will  ich  verraten,  daß  mir  man-  '^fhe,  nee,  mein  Engelche  eß  man  selber-  Sie  ?  Oa  lieber  Gott,  Herr  Farrer !  Wo  kann  von  von  HansOoachim  Hindenberg.  Donnerstag, 
che  Geschichte  tatsächlich  der  Wind  erzählte.  che!°"n  die  Klucke  hier  rundromm  sulle  sich  Betriege  de  Red  sind!  Es  war  je  doch  man  bloß  1 1.  September  1b  Uhr. 

Das  meiste  aber  diktierten  mir  Hommel  und  man  Si®«  koo[e'  "enn  f  Siße*  esse  wolle,  je-  Boxboom  !’*  Westdeutscher  Rundfunk  -  Mehr  Rechte 

Hoppenbeek  deren  Raunen  und  Rauschen  ich  nun8'  daB  sie  da  Muttche  nu  hier  all  reen  de  Doch  da  gibt  es  noch  eine  andere  Kategorie,  für  Minderheiten.  Bericht  vom  Internationalen 
immerfort  hö're  indieFedor  <MeKm-.iHeltf.ne«:  Hoar  vom  KoPP  fresse.  Paula,  de  wiffeelte  Geschichten  von  Not  und  Lebensgefahr,  die  Volksgruppenkongreß  in  Düsseldorf.  Sonntag, 
mir  oftmals  mit  einer «Sehen  Hurtigkeit  ins  Tass’  Kalfe  host  du  dä  al1  dorchs  Haarsieb  if  am  Ende  doch  stille  Heiterkeit  ausstrahlen.  7.  September,  8  bis  9  Uhr,  11  Programm. 

Ohr,  daß  ich  mit  dem  Schreiben  kaum  mit-  Sosse?  zehnte  doch  bestömmt,  nanirh?  Im  März  1888  brach  bei  Jonasdorf  der  No-  Ulrich  Seelmann-Eggebertaus  Königsberg, 
kommen  konnte,  und  so  sind  die  meisten  Ge-  Gott  sei  Dank  war  die  Runde  auch  gerade  gatdamm  und  in  rasendem  Nu  waren  77  Dörfer  sejt  1967  Vorstandsmitglied  des  Internationa- 

schichten  denn  auch  so  kurz  geraten...".  durch,  nur  Tante  Martha  war  noch  nicht  an  der  überschwemmt.  Die  Menschen  suchten  Zu-  lenSchutzverbandesdeutschsprachigerSchrift- 

Reihe  gewesen.  flucht  auf  der  Lucht  oder  gar  auf  dem  Dach-  steiler  (ISDSl  Sitz  Zürich  ist  auf  weitere  zwei 

Der  Stoff  zu  seinen  Erzählungen  ist  doch  .Aber  Marianne',  tadelte  mild  die  Mutter,  stuhl  und  gaben  Notsignale,  die  nicht  immer  jahre  ;n  sein  Amt  wiede'roewählt  worden 

wohl  nicht  allein  dem  Wind  abgelauscht;  er  .Tante  Märchen  bietest  du  nichts  an?'  vernommenwurden.  Da  warein  Bauer  mit  den 

schöpft  sie  aus  dem  täglichen  Leben,  wie  er  es  Verstohlen  schüttelt  sie,  unmerklich  fast,  Seinen  auf  das  Dach  geklettert.  Die  Seinen  Der  Kunstmaler  Richard  Zenke  aus  Kö- 

erfahren  hat.  Was  daraus  geworden  ist?  Am  den  Kopf  und  flüstert  zurück:  .Nein,  Mutti,  bebten  vor  Angst  und  flehten  zu  Gott.  Der  nigsberg  ist  am  16.  August  im  Alter  von  fast  79 

bestenwirdessein.einigesausdem Inhaltviel-  nein,  die  nimmt!'  Bauer  aber  hielt  die  Ziehharmonika  auf  den  Jahren  gestorben, 

fähiger  Art  für  das  Buch  selbst  sprechen  zu  las-  Natürlich  vemahm’sTanteGust,  lachte  und  Knien  und  spielte.  Was  spielte  er?  Er  spielte, 

sen.  (ln  der  Annahme,  daßder  Verfassernichts  sprach:  .Hast  recht,  Mägell,  wer  nömmt,  dem  was  nicht  besser  passen  konnte:  .Es  kann  ja  ■ 

dagegen  einzuwenden  hat.)  lohnt  nuscht  anzubitte!1  nicht  immer  so  bleiben,  hier  unter  dem  wech-  . _ _ 


Zuruf  aus  einer  großen  Vergangenheit 


Ein  literarischer  Bilderbogen  —  Unveränderter  Nachdruck  des  Sammelwerks  „Wir  Ostpreußen“ 

stung  Ostpreußens  heranzuführen,  damit  sie  streichen  kann,  was  Ruth  Geede  in  ihrem  Vor- 
erkennen,  woran  sie  und  die  Vorfahren  teilha-  wort  schreibt:  .Wir  sind  —  als  homogener  Be¬ 
ben.  Denn  wenn  wir  nicht  selbstbewußt  wer-  griff  .Ostpreußen'  —  einfach  noch  irgendwie 
den,  selbstbewußter,  als  wir  es  waren,  dann  sehr  jung.  Wir  haben  es  unbewußt  in  der  Erin- 
werden die, andern' erst  recht  nicht  sehen,  was  nerung  oder  im  Gespür,  eine  Sicherung  nach 
wir  waren.  Sie  mögen  es  nicht  sehen!  Wer  allen  Seiten  wiedas  Wild  in  den  Wäldern  da¬ 
sammelt  schon  gerne  die  glühenden  Kohlen  heim,  wenn  es  abends  aus  der  Dickung  tritt, 
der  Verantwortung  selbst  auf  sein  Haupt  ?  Und  Wie  diejenigen,  die  vor  uns  waren,  die  das 
es  ist  freilich  ein  anderes,  verantwortlich  zu  Moor  ausschneckten  und  die  Wildnis  rodeten, 
sein  für  die  Vernichtung  eines  abendländi-  die  säten  und  ernteten  und  der  Not  der  bösen 
sehen  Kulturlandes  in  einer  Zeit,  in  der  die  Jahre  trotzten.  Das  ohne  alle  Sentimentalität 
Waffen  bereits  gestreckt  waren,  oder  nur  für  und  Eigenhudelei  —  der  Ostpreuße  hat  nie  zu 
die  Aufgabe  eines  .kolonialen'  Gebietes.''  großen  Worten  geneigt  und  wenn  Patheti- 
Worte,  die  bis  heute  nichts  an  ihrer  Gültigkeit  sches  sich  breit  machte,  war  es  aufgepfropft, 
verloren  haben.  Und  wuchs  nicht  an.  Der  Ostpreuße  steht  mit 

.Hundert  Gesichter  und  doch  im  Grunde  beiden  Beinen  auf  der  Erde,  und  er  paßt  auf, 
nur  ein  Gesicht“  —  das  ist  es,  was  sich  dem  Le-  daß  er  feststeht.“  Silke  Steinberg 

ser  dieses  Buches  offenbart.  Die  historische 

Entwicklung  dieses  deutschen  Landes  im  Günther  Ipsen  (Hrsg.),  Wir  Ostpreußen.  Einlei- 
Osten  mit  all  ihren  Höhen  und  Tiefen,  die  kul-  tung  von  Ottomar  Schreiber.  Verlag  Wolfgang 
turellen  Leistungen,  heimatkundliche,  land-  Weidlich.  Unveränderter  Nachdruck  der  Ausgabe 
schaftiiche  Schilderungen,  die  Menschen  und  von  1 95°-  444  Seiten-  24  Abbildungen,  Leinen,  far- 
Tiere,  die  Wirtschaft  -  all  das  findet  man  in  bi8cr  Schulzumschlag.  36,-  DM. 
dem  vorliegenden  Buch.  Ein  Blick  auf  das  In¬ 
haltsverzeichnis  zeigt  das  breite  Spektrum 
auf:  .Balten  und  Preußen",  „Samlandgold  — 

Deutsches  Gold“,  „Die  Ritterschaft  des  Deut-  I,’'  I/1-  .  M  J  rr  mii  r\ 

sehen  Ordens“,  „Ermländische  Heimatkunde“,  a  U  H  U  l  U  |J 

.Zug  der  Salzburger  nach  Ostpreußen“,  .Im-  ® 

manuel  Kant“,  „Hamann  und  Herder",  «Schrift  -  Die  Post  im  Kreis  Mohrungen  —  E 
tum  und  Dichtung",  „Die  masurischen  Seen“, 

„Zucht  und  Ernte  in  Ostpreußen“,  „Die  Wirt-  y  yber  die  postge- 
schaftseinheit  Ostpreußen",  um  nur  einige  Ti-  I  I  schichtliche  Ent- 
tel  zu  nennen.  Interessant  auch  die  lange  Reihe  V-/  Wicklung  eines 
der  Autoren,  die  mit  Beiträgen  in  diesem  Buch  ostpreußischen  Post-  , 
vertreten  sind:  Simon  Dach,  Paul  Fechter,  Ott-  amts  oder  gar  eines  i 


ielleicht  ist  es  das 
Eigenartige,  das 
vielleicht  Einma- 
östlichen 


lige  dieses 
Landes,  daß  es  hundert  |BWBI 
Gesichter  hat  und  doch 
im  Grunde  nur  ein 
Gesicht",  schreibt  die  MMüMaUMafl 
Komgsboigeim  R.r.li 
( iccdc  in  dem  Vuiw  >it 
zu  dem  Rur  h  ,  Wir  ( >st  - 
pieußen“  d.i»  mir  li  t'1 
Jahren  nun  als  unverän¬ 
derter  Nachdruck  im  Weidlich  Verlag  vor¬ 
liegt.  Es  mag  wohl  eins  der  ersten  Bücher  nach 


„Ich  buschstabiere:  K  wie  Kudnig,  R  wie  Rud- 
dies,  A  wie  Adamson,  M  wie  Miegel,  E  wie  Eh- 
lert,  R  wie  Rieniann“. 

Aus  .Börsenblatt“  für  den  deutschen  Buchhandel 


Neuzeit,  das  heißt,  bis  zur  Vertreibung.  Damit 
ist  ein  Buch  entstanden,  das  für  alle  Ostpreu¬ 
ßen,  aber  auch  für  Heimatkundler  überhaupt 
(Postgeschichtler,  Philatelisten  und  Stempel¬ 
sammler),  eine  wahre  Fundgrube  darstellen 
dürfte,  nicht  zuletzt  auch  durch  die  hervorra¬ 
genden  und  zum  Teil  seltenen  Abbildungen, 
wie  Fotos,  Dokumente  und  Stempel. 

Die  Herausgeberin  dieses  höchst  interes¬ 
santen  Werks,  die  Prussia-Gescllschaft  in 
Düsseldorf,  legt  Wert  darauf,  interessierten 
Kreisen  mitzuteilen,  daßdas  vorliegende  Buch 
das  erste  aus  einer  Trilogie  über  die  Dokumen¬ 
tation  der  Post  in  Ostpreußen  darstellt.  Werke 
KI  .  .  .  .  .  ....  .  _  ...  .  über. Die  Post  in  Königsberg"  und  „Die  Post  im 

Nun  ist  es  in  siebenjährig«  unermüd  icher  Oberpostdirektionsbezirk  Gumbinnen"  sollen 
rbeit  einem  Landsmann,  Dr.  Ernst  Vogel-  demnächst  folgen.  pb 

ng,  gelungen,  an  Hand  neu  aufgefundener  c  ...  ,  K 

„eilen  die  Entwicklung  des  Post*  und  Na.ti- 

rhtenwesens  in  einem  für  den  ostpreußi-  Werk  4  der  Prussia-Schriftenreihe.  Kommissiems, 
hen  Raum  typischen  Kreis  darzustellen,  verlag  der  Missionshandlung  Hermannsburg.  208 

•»IT»  Rrdonn-ftenn  c  Ue  T  U  -  P  .  »/»C  All  -  ■  1  «  .7  .  .  . 
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Gewächshäuser 


Baumschulen  und  Obstkulturen 


Die  Provinzial-Gärtnerlehranstalt  Tapiau 
im  Kreis  Wehlau  ist  der  jüngeren  Gärt¬ 
ner-Generation  kein  Begriff  mehr.  Den¬ 
noch  verdient  sie  es,  vor  dem  Vergessenwer¬ 
den  bewahrt  zu  werden.  Tapiau  liegt  im  Tal  des 
Pregel  südöstlich  von  Königsberg  und  hatte 
1939  rund  9300  Einwohner.  Eine  alte  Ordens¬ 
burg  aus  dem  1 3.  Jahrhundert  erinnert  an  das 
Wirken  des  Deutschen  Ritterordens.  Das  Pre- 
geltal  und  die  Nähe  der  Ostsee  beeinflussen 
das  Klima  des  Gebietes  günstig.  Dadurch 
wurde  es  möglich,  hier  im  Osten  Deutschlands 
eine  Gärtnerlehranstalt  zu  gründen  und  wir¬ 
ken  zu  lassen. 

Die  „Königliche  Gärtnerlehranstalt  Tapiau“ 
wurde  1893  gegründet.  Die  Weite  des  Landes 
machte  es  möglich,  ihr  ein  geschlossenes  Ge¬ 
lände  von  1 0  Hektar  zuzuordnen.  Auf  ihr  konn¬ 
ten  sowohl  Schul-  und  Verwaltungsgebäude 
als  auch  vier  Gewächshäuser,  Obstlager¬ 
räume,  Kohlscheune  und  eine  Obst-  und  Ge¬ 


müseverwertungsstation  plaziert  werden.  Die 
Gewächshäuser  beherbergten  Weinreben 
und  Pfirsiche  einerseits,  Blumen-  und  Zier¬ 
pflanzkulturen  anderseits.  Selbst  Orichideen, 
Kakteen  und  Palmen  wurden  neben  gän¬ 
gigen  Markt-  und  Topfpflanzenkulturen  gezo¬ 
gen.  Für  die  Lagerung  von  Obst  und  Gemüse 
waren  genügend  Lagerräume  vorhanden.  Eine 
Kohlscheune  war  speziell  für  die  Einlagerung 
von  Kohl  und  Wurzelgemüse  gebaut.  In  der 
Obst-  und  Gemüseverwertungsstation  ermög¬ 
lichte  eine  Dörranlage  —  wie  sie  seinerzeit 
hieß  —  das  früher  vielfach  auf  dem  Land  ge¬ 
übte  Trocknen  von  Obst  und  Gemüse  zu  de¬ 
monstrieren  und  zu  praktizieren,  während 
eine  Kelteranlage  die  Herstellung  von  Obst¬ 
und  Beerenweinen  gestattete.  Die  Größe  der 
zur  Verfügung  stehenden  Freilandflächen  er¬ 
laubte  die  Anlage  der  verschiedenen  Blumen¬ 
beete  und  Rabatten  für  Stauden,  Rosen  und 
andere  Zierpflanzkulturen.  Ziersträucher  ver¬ 
mittelten  die  notwendigen  Gehölzkenntnisse 
für  die  zukünftigen  Gärtner.  Obstspaliere,  wie 
sie  zur  Zeit  der  Gründung  der  Schule  vielfach 
üblich  waren,  ermöglichten  den  Schülern,  sich 
mit  deren  Anzucht,  Formierung  und  Pflege 
vertraut  zu  machen.  Sie  stritten,  wie  es  in  ei¬ 
nem  mir  vorliegenden  Bericht  über  die  Provin¬ 
zial-Gärtnerlehranstalt  Tapiau  heißt,  „um  die 
Gunst  der  Besucher,  die  sich  an  der  Farben¬ 
pracht  und  Form  nicht  satt  sehen  konnten“. 

1 9 1 8  wurden  der  Schule  weitere  1 2,5  Hektar 
(50  Morgen)  zugewiesen,  die  westlich  des  vor¬ 


handenen  Schulgeländes  lagen.  Mit  1 10  Mor¬ 
gen  (27,5  Hektar)  hatte  die  Schule  1932/1933 
die  größte  Flächenausdehnung.  1937  mußte 
sie  allerdings  1 2,5  Hektar  wieder  abgeben.  Die 
Vergrößerung  der  Flächen  machte  eine  Aus¬ 
weitung  der  Baumschul-  und  Obstkulturen 
möglich.  Die  exponierte  Lage  dieser  Gärtner¬ 
lehranstalt  T apiau  prädestinierte  sie  geradezu 
zu  Beobachtungen  und  Versuchen  zur  Frost¬ 
härte  der  Obstarten  und  -Sorten  sowie  anderer 
interessierender  gärtnerischer  Kulturen.  Lei¬ 
der  ist  durch  den  Ausgang  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges,  seit  dem  die  Gebiete  unter  fremder 
Verwaltung  stehen,  eine  Auswertung  der  Er¬ 
fahrungen  nicht  mehr  möglich,  zumal  auch  die 
letzten  Direktoren  inzwischen  gestorben  sind. 

Über  die  Situation  um  1932/1933  gibt  uns 
ein  Bericht  eines  ehemaligen  Gärtnerlehrlings 
und  Schülers  der  Gärtnerlehranstalt  Tapiau 
Aufschlüsse,  in  dem  es  heißt:  45  Morgen 
Baumschule  standen  unter  der  Leitung  von 


Obergärtner  Audirsch.  Angezogen  wurden 
Obst,  Ziersträucher,  Rosen,  Koniferen.  Ver¬ 
kauft  wurdean  Privat  und  Siedlungsgenossen¬ 
schaften.  Etwa  5  Morgen  standen  für  Blumen 
und  Zierpflanzen  zur  Verfügung.  Fünf  Ge¬ 
wächshäuser  aus  der  Gründerzeit  und  sechs 
neue  wurden  genutzt  als  Warmhaus,  tempe¬ 
riertes  Haus,  Kalthaus,  Gurkenhaus,  Wein¬ 
haus  und  Verbindungshaus,  dazu  der  Gemü¬ 
seblock.  Über  der  Koks- Warmwasserheizung 
befand  sich  das  Wasserreservoir.  Mittels 
Pumpen  war  die  Eigenwasserversorgung  gesi¬ 
chert.  Von  dort  aus  wurde  auch  das  Internat 
mit  Heizung,  Warm-  und  Kaltwasser  versorgt. 

Leiter  der  Gewächshäuser  war  Obergärtner 
Riedel.  Es  wurden  alle  gängigen  Topfplanzen 
kultiviert  und  Maiblumen  und  Flieder  getrie¬ 
ben.  Ein  Versuchsthema  war  u.  a.  die  Auswir¬ 
kung  von  Zusatzbelichtung  bei  Gurken  und 
Tomaten.  Die  Erzeugnisse  wurden  an  Privat 
oder  Gärtner  verkauft  und  nach  Königsberg 
versandt. 

Die  Leitung  des  Obst-  und  Gemüsebaus  ein¬ 
schließlich  der  Obstverwertung  hatte  Garten¬ 
bautechniker  Schipper.  Rund  40  Morgen  (10 
Hektar)  waren  verfügbar.  Tomaten  wurden  in 
einem  nicht  heizbaren  Gemüseblock  von  1 800 
qm  Fläche  gezogen.  Das  meiste  Gemüse 
wurde  im  Freiland  kultiviert.  Ein  Versuchs¬ 
thema  war  der  Vergleich  des  Wuchses  in  ge¬ 
packten  und  elektrisch  beheizten  Doppelkä¬ 
sten  sowie  die  Lagerung  von  Winterkohl  in 
massiven  Kohlscheunen  mit  und  ohne  elektri¬ 


scher  Heizung.  Der  Verkauf  des  Gemüses  er¬ 
folgte  wiederum  an  Private,  Wiederverkäufer 
und  über  Versand  nach  Königsberg.“ 

Bezüglich  der  Obstkulturen  heißt  es:  „Vor 
dem  Verwaltungsgebäude  geschlossene  An¬ 
lage  von  Klarapfel-Busch,  auf  Typ  IX.  Außer¬ 
dem  Erdbeeren,  Johannisbeeren  rote  und 
schwarze,  Apfel-  und  Bimen-Hochstämme.  ln 
der  Obstverwertung  wurden  Säfte,  Obst-  und 
Beerenweine  hergestellt.  Die  Darre  war  außer 
Betrieb,  weil  im  Winter  1928/1929  sehr  viele 
Apfelbäume  erfroren  waren.  Deshalb  liefen 
Versuche  mit  Sorten  aus  den  skandinavischen 
Ländern  und  Kanada  an.  1930/1931  erfolgten 
die  ersten  Anzuchten  und  Umveredlungen. 
Ein  mehrere  Meter  breiter  Gehölzstreifen  zog 
sich  um  den  größten  Teil  der  Anstalt.  Alles  war 
dauerhaft  etikettiert  und  diente  als  Anschau¬ 
ungsmaterial.  Auch  der  Ziergarten  um  das 
Verwaltungsgebäude  mit  Alpinum  und  seinen 
Stauden  und  Gehölzsortimenten  diente  der 


fachlichen  Weiterbildung.  Die  Leitung  dieses 
Reviers  lag  in  den  Händen  des  Gartenbau¬ 
technikers  Frerichmann. 

Die  Schüler  traten  jeweils  zum  1 .  April  eines 
jeden  Jahres  ein  und  wurden  zum  30.  März  des 
nachfolgenden  Jahres  entlassen.  Sie  wohnten 
im  Internat  und  arbeiteten  in  den  Monaten 
April  und  Oktober  den  ganzen  Tag,  die  übri¬ 
gen  Monate  des  Sommerhalbjahres  vormit¬ 
tags  und  im  Winter  von  9. 1 5  bis  1 2  Uhr.  Wäh¬ 
rend  der  übrigen  Zeit  war  Unterricht.  Es  gab 
die  Gruppen  A,  B,  C.  Jede  war  acht  Mann  stark. 
Sie  wurden  in  sämtlichen  Sparten  des  Garten¬ 
baus  aus-  und  weitergebildet,  einschließlich 
Gartengestaltung  und  Obstbau.  Über  die  er¬ 
reichten  Qualifikationen  gab  das  Abschluß¬ 
zeugnis  Aufschluß.  Der  Besuch  der  Anstalt 
galt  als  Vorbereitung  zur  Meisterprüfung.  Die 
Schüler  wurden  voll  verpflegt.  Hausmutter 
war  1932/1933  Fräulein  von  Stempel.  Sie 
wurde  von  drei  Küchenhilfen  unterstützt.  Sie 
wohnte  im  Erdgeschoß,  desgleichen  Ober¬ 
gärtner  Audirsch.  Weiterhin  waren  dort  die 
Küche,  der  Eßraum,  Lesezimmer  und  die  Ba¬ 
deabteilung  mit  den  Wannen.  Im  ersten  Stock 
waren  die  Schlafräume  der  Schüler  und  Lehr¬ 
linge,  die  Toiletten  und  Waschräume.  Das 
Schulgeld  betrug  200  RM  im  Jahr.  Jedes  Jahr 
wurden  zwei  Lehrlinge  eingestellt,  welche  sich 
vorher  einer  Eignungsprüfung  unterziehen 
mußten.  Im  ersten  Jahr  arbeiteten  sie  im  Ge¬ 
wächshaus,  im  zweiten  Jahr  im  Gemüsebau 
und  im  dritten  Jahr  in  der  Baumschule.  Auch 

1"E 


die  Lehrlinge  hatten  im  Winterhalbjahr  von 
15.30  bis  18  Uhr  Unterricht.  Im  Sommer  muß¬ 
ten  sie  sich  von  19  bis  20.30  Uhr  im  kleinen 
Lehrsaal  oder  im  Betrieb  (Zier-,  Rosengarten, 
Gehölzrabatte)  aufhalten.  Die  Arbeitszeit  ging 
von  7  bis  1 2  Uhr  und  1 3  bis  1 8  Uhr  mit  jeweils  ’/j 
Stunde  Pause  vor-  und  nachmittags.  1 8.30  Uhr 
war  Abendessen,  1 9  bis  20.30  Uhr  im  Lehrsaal 
Verrichten  der  Flausarbeit.  22  Uhr  war  Zap¬ 
fenstreich  für  alle,  es  wurde  kontrolliert.  Bei 
Überschreiten  gab  es  Hausarrest.  Urlaub  gab 
es  nur  nach  schriftlicher  Eingabe  und 
Genehmigung. 

Für  jede  Sparte  gab  es  zwei  festangestellte 
Gärtnergehilfen.  Aushilfskräfte  wurden  selten 
benot  igt.  Zwei  Kutscher  betreuten  zwei  Pferde 
für  Bodenbearbeitung,  Transport  und  die  Sie¬ 
mens-Fräse  und  fahrbare  Motorspritze.  Büro 
und  Verkauf  von  Obst  und  Gemüse  leiteteeine 
Frau  Reich.“ 

Soweit  diese  ausführliche  Schilderung,  für 
die  wir  an  dieser  Stelle  Gerhard  Stascheit  dan¬ 
ken,  desgleichen  für  seine  Fotos. 

Der  erste  Leiter  der  Gärtnerlehranstalt  Ta¬ 
piau  war  ein  Herr  Skrozki.  Mitarbeiter  und 
zweiter  Gartenbaulehrer  war  Herr  Carganico, 
der  später  Landwirtschaftsrat  in  Insterburg 
wurde.  1 893  wärder  Königliche  Gartenbauin¬ 
spektor  Heinsius  nach  Tapiau  gekommen^  Er 
wurde  am  1.  April  1897  Leiter  der  Lehranstalt. 
1 926  legte  er  das  Amt  (seit  1918  Direktor)  aus 
gesundheitlichen  Gründen  im  Alter  von  63 
Jahren  nieder.  Ihm  folgte  Bruno  Hildebrandt, 
der  1904  als  Gärtnerlehrling  in  Tapiau  einge¬ 
treten  war  und  nach  der  seinerzeit  noch  übli¬ 
chen  mehrjährigen  Vorstudienpraxis  in  Dah¬ 
lem  an  der  Lehr-  und  Forschungsanstalt  für 
Gartenbau  studiert  und  dort  auch  das  Staats¬ 
examen  zum  staatlichen  Diplom-Gartenbau¬ 
inspektor  erfolgreich  bestanden  hatte.  Erstarb 
1944  an  den  Folgen  einer  Operation.  Letzter 
Leiter  der  Schule  bis  zur  Räumung  der  Stadt 
Tapiau  1 945  war  Staats-Diplom-Gartenbauin- 
spektor  bzw.  Gartenbaudirektor  Kallauch. 

Die  Vermittlung  des  gärtnerischen  Wissens 
und  Könnenserfolgtesowohlinder  Theorieais 
auch  in  der  Praxis  nach  genehmigten  Lehrplä¬ 
nen.  Es  heißt  dazu  in  einem  weiteren  mir  vor¬ 
liegenden  Bericht:  „Es  gab  kein  Fachgebiet, 
das  hier  nicht  gelehrt  als  auch  praktisch  erar¬ 
beitet  wurde.  In  den  vier  Gewächshäusern 
wurde  die  Aufzucht  von  Nutz-  und  Zierpflan¬ 
zen  gelehrt.  Dort  waren  Weinreben,  Pfirsich¬ 
spaliere,  Palmen,  Orchideen  und  Kakteen  zu 
finden.“  Die  Vertiefung  des  praktischen  Kön¬ 
nens  hatte  den  gleichen  hohen  Stellenwert  wie 
die  Vermittlung  des  theoretischen  Fach¬ 
wissens. 

ln  Tapiau  existierte  keine  deutsche  Garten¬ 
bauschule  mehr.  Wir  gedenken  jedoch  ihrer 
mit  allem  jenem  Respekt,  den  die  Leistungen 
ihrer  Direktoren,  Lehrer,  Schüler  und  Mitar¬ 
beiter  bzw.  Mitarbeiterinnen  insgesamt 
verdienen. 


H| 


Verwaltungsgebäude 


Orchideen,  Kakteen  und  Palmen  am  Pregel 

An  die  Provinzial-Gärtnerlehranstalt  in  Tapiau  erinnert  Oberstudienrat  a.  D.  Heinz  Henkel 
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In  Ostpreußen  hatte  jeder  Landkreis  (die 
Kreisstädte  einbegriffen)  seine  unverwech¬ 
selbaren  Eigentümlichkeiten,  die  sich  aus 
mancherlei  Fügungen  und  Umständen  erga¬ 
ben.  Dazu  gehört  auch  —  und  fast  möchte  man 
sagen  „vor  allem"  —  der  Kreis  Insterburg. 

Wohl  klingt  es  einfach  und  nüchtern,  wenn 
man  damit  beginnt,  die  Verhältnisse  im  Land¬ 
kreis  Insterburg  in  Daten  und  Zahlen  festzu¬ 
halten:  ....  Er  nahm  eine  Fläche  von  1 161,06 
Quadratkilometer  ein.  In  177  Gemeinden 
wohnten  43  224  Menschen.  Bedeutende  Ort¬ 
schaften  waren :  Norkitten  und  Aulenbach  mit 
etwas  mehr  als  tausend  Einwohnern,  Althof- 
Insterburg,  Waldhausen,  Georgenthal  und 
Saalau  hatten  mehr  als  siebenhundert  Ein¬ 
wohner;  fünfhundert  bis  sechshundert  Ein¬ 
wohner  hatten  die  Gemeinden  Georgenburg, 
Grünbirken,  Laschnicken,  Strigengrund, 
Puschdorf,  Luisenberg  und  Staatshausen." 


Da  erwachte  die  Neugier 

Aber  da  hörte  man  damals  zufällig,  in  der  Ei¬ 
senbahn  zwischen  Wehlau  und  Insterburg, 
etwas  über  die  „Dessauischen  Lande“  sagen. 
Und  natürlich  wurde  die  Neugier  wach  „Gibt 
es  so  etwas  in  Ostpreußen?"  „Aber  gewiß 
doch!“  bekommt  man  zur  Antwort.  „Wir  fah¬ 
ren  gerade  daran  vorbei.  Der  Ort  zur  Linken, 
dort  auf  der  Anhöhe,  das  ist  zum  Beispiel 
Norkitten." 

„Na  —  und...  ?“ 

Die  Erklärung,  die  es  für  das  Bestehen  der 
sogenannten  „Dessauischen  Lande“  gab,  klang 
wohl  recht  einfach,  hatte  aber  im  Grunde  zu¬ 
mindest  ein  Partikelchen  Romantik  in  sich. 
Den  „Alten  Dessauer“  kannte  man  doch  aus 
der  Geschichtsstunde,  mit  allem  Respekt,  als 
einen  ganz  gewaltig-kuriosen  Draufgänger. 

Es  war  im  Jahre  1721,  da  bereiste  König 
Friedrich  Wilhelm  I.  in  Begleitung  des  Fürsten 
Leopold  von  Anhalt  (Dessau)  das  durch  die 
Pest  verwüstete  östliche  Preußen.  Dabei  kam 
ihm  der  Einfall,  sein  Begleiter,  der  Fürst, 
könnte  doch  einen  Teil  dieses  verödeten  Lan¬ 
des  käuflich  erwerben.  Ob  nicht  daraus  etwas 
zu  machen  wäre?  Der  Fürst  aus  dem  zu  jener 
Zeit  lernen  deutschen  Westen  (in  Anbetracht 
der  damaligen  Reisemöglichkeiten)  willigte 
ein.  Noch  im  gleichen  Jahr  erwarb  er  die  ver¬ 
armten  Hauptgüter  Bubainen,  Schwägerau 
und  Norkitten.  Hinzu  kamen  Puschdorf,  Sta¬ 
blacken  und  Piaten.  Der  Kaufpreis  für  den  gan¬ 
zen  Komplex  belief  sich  auf  1 00  896  Reichsta¬ 
ler.  Das  war  ein  gewaltiges  Sümmchen. 

Und  siehe  da :  Der  Zustand  und  die  Leistun¬ 
gen  der  Güter  besserten  sich  von  Jahr  zu  Jahr, 
und  die  fürstlichen  Besitzungen  galten  bald 
weithin  als  musterhaft;  auch  die  verwahrlo¬ 
sten  Waldungen  wurden  unter  Aufsicht  des 
Forstverwalters  Uhlich  planmäßig  gehegt  und 
gewannen  an  Wert  durch  den  dichten  Holzbe- 
stand  und  ihren  Wildreichtum. 

Ein  Schloß  oberhalb  Bubainen 

ln  Norkitten  ließ  Fürst  Leopold  die  Kirche 
neu  erstehen,  noch  ehe  er  daran  dachte,  für 
sich  selbst,  der  alljährlich  die  Güter  besuchte, 
ein  Schloß  zu  errichten.  Das  entstand  dann 
oberhalb  von  Bubainen  in  schöner  Lage  mit 
weitem  Ausblick,  eine  Zierde  des  Landes, 
wurde  aber  bereits  nach  zwanzig  Jahren  beim 
Russeneinfall  1757  durch  Feuer  zerstört.  Nur 
ein  großes  Viereck  von  alten  Linden  kündete 
neben  Kellerresten  noch  in  neuerer  Zeit  von 
der  einstigen  Anlage.  Die  Nachfolger  des  Für¬ 
sten  Leopold  wählten  in  Norkitten,  hoch  über 
dem  Taleinschnitt  der  Auxinne,  einen  neuen 
Bauplatz  für  ein  schloßartiges  Gebäude,  das 
mitten  in  den  Besitzungen  lag. 

Den  Insterburgern  sozusagen  vor  der  Haus¬ 
tür  lag  (oder  liegt)  Georgenburg.  Die  Georgen¬ 
burg  wurde  1360  bis  1370  als  bischöfliches 
Schloß  auf  dem  nördlichen  Ufer  der  Inster  er¬ 
baut.  Herrlich  auf  der  Höhe  gelegen,  blickt  sie 
mit  ihren  trutzigen  Türmen  weit  ins  Instertal 
und  darüber  hinaus.  Zu  dem  schönen  und 
großzügig  angelegten  Besitz  gehörten  fünf¬ 
undzwanzigtausend  Morgen  Land,  ln  riesigen 
Ställen  stand  schwarzbuntes  Vieh ;  Pferdeher¬ 
den  tummelten  sich  in  den  weiten  Koppeln. 
Prächtiger  Mischwald  begrenzteden  Horizont 
und  bildeten  für  den  bemerkenswerten,  groß¬ 
artigen  Besitz  die  Kulisse.  Eigentümer  über 
Generationen  hin  waren  die  von  Simpsons. 
Ihre  Vorfahren  waren  dereinst  aus  Schottland 
gekommen.  Später  wurde  Georgenburg 
Staatsgestüt,  sozusagen  ein  Filialbetrieb  von 
Trakehnen.  Da  standen  von  Juli  bis  Januar 
Vollbluthengste  in  „Winterquartier“,  nach¬ 
dem  sie  von  den  Deckstationen  zurückgezo¬ 
gen  worden  waren.  Auf  zweitausend  Morgen 
lnsterwiesen  weideten  Stutenherden  bis  in 
den  Herbst  hinein. 

Einer  von  den  Simpsons  hat  in  mehrfacher 
Weise  von  sich  reden  gemacht,  und  das  nicht 
nur  in  Ostpreußen,  sondern  weit  darüber  hin¬ 
aus:  William  von  Simpson.  188t  geboren,  er¬ 


Die  Georgenburg  auf  dem  nördlichen  Ufer  der  Inster:  Sie  gehörte  viele  Generationen  der  Familie  Simpson 
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Von  den  Dessauischen  Landen 
zur  unheimlichen  Bedugnis 

Über  den  abwechslungsreichen  Kreis  Insterburg  berichtet  Paul  Brock 


hielt  er  nach  bestandenem  Abitur  eine  gedie¬ 
gene  landwirtschaftliche  Ausbildung,  leistete 
seinen  Militärdienst  bei  den  Vierzehner  Husa¬ 
ren  in  Kassel  ab  und  ging  dann  al^Offizier  nach 
dem  damaligen  Deutschsüdwest- Afrika.  Nach 
Deutschland  und  damit  nach  Ostpreußen  zu¬ 
rückgekehrt,  wurde  er  Gutsbesitzer  auf  Groß 
Lauth  im  Kreis  Preußisch  Eylau.  Das  oder  ähn¬ 
liches  taten  andere  Söhne  von  ostpreußischen 
Adelsfamilien  auch. 

Aber  Aufsehen  erregte  er  durch  seinen  Ritt 
nach  Konstantinopel.  Darüber  schrieb  er  ein 
Buch,  das  1916  erschien:  „Im  Sattel  vom  Ost¬ 
seestrand  bis  zum  Bosporus".  Berühmtheit  als 
Schriftsteller  erlangte  er  zwischen  den  Welt¬ 
kriegen  durch  sein  dreiteiliges  Werk  „Die  Bar¬ 
rings“,  in  dem  er  Leben  und  Wirken,  Aufstieg 
und  schicksalhaften  Verfall  einer  ostpreußi¬ 
schen  Landadelsfamilie  schildert.  Als  Vorbild 
für  den  Ort  der  Handlung  wählte  er  das 
Stammgut  seiner  engeren  Familie:  Georgen¬ 
burg,  das  er  in  seinem  Roman  in  „Wiesenburg" 
umtaufte  (der  Roman  ist  zur  Zeit  wieder 
lieferbar). 

Übrigens  —  auch  das  soll  erwähnt  werden 
—  wird  jetzt  auf  dem  Gelände  Georgenburg 
eine  sowjetische  Kolchose  betrieben.  Die  Burg 
ist  stehengeblieben,  wie  sie  —  fast  könnte  man 
sagen  —  von  Ewigkeit  her  stand.  Nur  die  Kir¬ 
che  ist  willkürlicher  Zerstörung  anheimgefal¬ 
len. 

Wenn  man  mit  der  Eisenbahn  vom  Westen 
her  nach  Insterburg  kam,  war  Puschdorf  die  er¬ 
ste  Station  im  Kreis.  Von  der  dortigen  Kirche 
berichtet  eine  Sage,  daß  die  Puschdorfer  sie  ur- 
sprünglich  auf  einem  anderen  Hügel,  als  auf 
dem,  wo  sie  jetzt  stand,  bauen  wollten.  Doch 
die  bereits  angefahrenen  Ziegel  wurden 
nachts  von  den  Engeln  immer  wieder  an  die 
jetzt  befindliche  Stelle  gebracht.  Schließlich 
beugten  sich  die  Puschdorfer  diesem  eindeu¬ 
tigen  Hinweis  eines  höheren  Willens. 

An  Schlachtenglück  oder  Unglück  aus  frühe¬ 
rer  Zeit  erinnerte  hier  die  Nähe  von  Groß  Jä¬ 
gersdorf,  dem  viel  zitierten  Schlachtort  aus 
dem  Siebenjährigen  Krieg.  Das  war  am  30.  Au¬ 
gust  1 757,  da  griff  im  Morgengrauen  Feldmar¬ 
schall  von  Lehwald  den  Feind  noch  bei  Nebel 
an,  mußte  aber  nach  anfänglichen  Erfolgen  der 
gewaltigen  feindlichen  Übermacht  wegen  die 
Schlacht  abbrechen,  zumal  sich  die  verbünde¬ 
ten  Russen  nach  Osten  zurückgezogen  hatten. 
Im  Krug  von  Norkitten  wurden  noch  Kano¬ 
nenkugeln  gezeigt,  die  man  bei  Erdarbeiten 
gefunden  hatte,  aber  noch  andere  Dinge  ka¬ 
men  dabei  zutage,  zum  Beispiel,  daß  Norkitten 
und  die  Umgebung  auf  altem  Kulturboden 
stand,  ln  Ponnau,  hart  am  Westrand  des  Krei¬ 
ses,  ist  einst  Salz  gesiedet  worden,  zuletzt  noch 
zur  Zeit  des  Ritterordens.  Über  Norkitten  ging 
die  Ausfuhr  nach  Ost  wie  nach  West  auf  dem 
Pregel,  nach  Süden  zuerst  durch  das  Tal  der 
Auxinne,  vorbei  an  einer  Prußenburg,  dann 


aber  durch  dicken,  unheimlichen  Wald  auf  ei¬ 
nem  angelegten  Knüppeldamm.  Neben  und 
unter  den  inzwischen  vermoderten  Stellen 
entdeckte  man  Römermünzen,  wie  sie  auch 
sonst  um  Norkitten  vorkamen.  Später  hatten 
die  Wikinger,  nach  der  Zeit  Karls  des  Großen, 
in  Norkitten,  unmittelbar  nördlich  der  Kirche 
(die  damls  freilich  noch  nicht  stand),  einen  Ha¬ 
fen  gebaut.  Heute  ist  das  Wasser,  das  damals 
die  Schiffe  trug,  allmählich  vermoort.  Funde 
von  Schwertern  und  reich  verzierten  Schild¬ 
krötenfibeln  nimmt  man  als  Beweis  dafür. 

Wenn  man  die  alten  Leute,  mit  denen  man 
zuweilen  im  Krug  oder  sonstwo,  zusammen¬ 
saß,  fragte,  wußten  sie  von  mancher  Jagdge¬ 
sellschaft  zu  erzählen,  die  nach  der  Rückkehr 
von  erfolgreicher  Hatz  im  Krug  trinkfroh  getä¬ 
felt  hat.  Der  letzte  Bär  in  diesem  Bezirk,  den 
dessauischen  Wäldern  bei  Kumpchen,  wurde 
1730  durch  den  fürstlichen  Wildbetreuer 
Stellbogen  erlegt.  Um  1700  lebten  hier  noch 
zahlreiche  Biber.  Und  in  der  Eichenwälder 
Forst  horsten  immer  noch  Fischreiher  in  einer 
stattlichen  Kolonie,  das  heißt,  bis  zu  der  Zeit 
zwischen  den  Weltkriegen. 

Nach  solchen  Erwägungen  und  Erfahrungen 
wäre  es  höchst  interessant,  unsere  Blicke  ein¬ 
mal  nach  Breitenstein  zu  richten,  das  nach  ei¬ 
nem  riesigen  Findling  seinen  Namen  erhalten 
hat,  ein  Platz,  an  dem,  wie  sich  Dr.  Walter  Gru- 


In  Kraupischken  wurde  die  Kirche  1 554  ge¬ 
gründet.  Obwohl  beim  Kammeramt  Georgen¬ 
burg  geführt,  reichte  ihr  Kirchspiel  weit  ins  Rag- 
niter  Gebiet  hinein,  nach  Norden  so  wie  nach 
Osten.  Der  erste  Pfarrer  Jamund  übersetzte 
Luthers  Katechismus  ins  Litauische  für  seine 
ihm  noch  recht  heidnisch  erscheinenden 
Gläubigen.  Neben  anderen  Wirkungen,  die 
aus  diesem  Pfarrhaus  kamen,  sei  an  die  Super¬ 
intendententochter  Olga  Friedenmann  erin¬ 
nert,  die  Gründerin  der  Hausfrauenverbände, 
nach  der  auch  in  Königsberg-Maraunenhof 
das  Frauenaltersheim  benannt  wurde. 

Sieht  man  an  dieser  Stelle  des  Instertalesdie 
Einmündungen  der  kleinen  Seitenbäche,  wie 
die  der  Kutta,  der  Eime,  des  Strius  und  beson¬ 
ders  der  Angerapp  an,  fällt  dabei  auf,  daß  ihre 
letzten  Laufstücke  mehrfach  im  Instertal  ge¬ 
gensinnig  fließen.  Sie  haben  einen  Schuttkegel 
ins  Tal  hinausgeschoben  und  sich  selbst  dabei 
zum  Ausweichen  seitwärts  gezwungen.  Diese 
Barren  hinderten  ihrerseits  den  raschen  Ab¬ 
fluß  bei  Überschwemmungen.  Erst  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  hat  man  zum  Teil  begonnen,  die  In¬ 
ster  von  Breitenstein  abwärts  zu  begradigen. 

Und  dann  noch. . .  ganz  kurz,  weil  der  Platz 
für  eine  längere  Betrachtung  nicht  mehr  aus¬ 
reicht  :  Wer  erinnert  sich  noch  an  die  „unheim¬ 
liche  Bedugnis"?  Wenn  ich  nicht  irre,  war  es 


nert  einmal  ausdrückte,  Altertum  und  Neuzeit 
sich  die  Hand  reichen. 

„An  diesem  Rittersitz  fließt  die  Inster  vorbei 
und  man  sieht  am  Wege  zwei  Grabhügel.  Als 
im  Jahre  1725  das  hochlöbliche  Winterfeld- 
sche  Regiment  sein  gewöhnliches  Campe- 
ment  an  diesem  Ort  formierte,  resolvierte  der 
Kommandeur  hochgeachteten  Regimentes, 
diese  tumulos  öffnen  zu  lassen.  Man  fand  eine 
große  Anzahl  allerlei  Kriegsinstrumente,  als 
Schwertern,  Sporen,  Steigbügel,  Zaumzeug, 
Lanzen,  Spieße  und  dergleichen,  auch  einige 
Stücke  aus  Messing,  wie  Schnallen,  altpreußi¬ 
sche  Cronen,  Arm-  und  Halsringe  und  so  fort, 
schließlich  mit  Asche  und  Knochen  gefüllte 
kleine  Urnen,  zwei  an  der  Zahl“. 

Die  meisten  Waffen  waren  unbrauchbar 
gemacht,  zerbrochen  oder  im  Feuer  verbogen, 
damit  niemand  die  dem  Toten  zugehörigen 
Dinge  entweihen  konnte.  Aus  dem  gut  be¬ 
schriebenen  Aufbau  und  den  Beigaben  ist  zu 
schließen,  daß  die  Hügel,  ähnlich  wie  in  San- 
ditten  und  Pliebischken,  aus  der  jüngeren 
Bronzezeit  stammten,  die  vielen  eisernen  Waf¬ 
fen  jedoch  einer  Nachbestattung  etwa  der  Wi¬ 
kingerzeit  zugehörten.  Die  Hügel  lagen,  wie  es 
gewöhnlich  der  Fall  war,  an  einer  der  alten 
Heerstraßen. 

Wer  ist  hier  nicht  alles,  fällt  dem  Betrachter 
dabei  ein,  in  Frieden  und  Streit  durchgezogen. 
Die  Ordensritter  zur  Memel  hin,  Kynstut  und 
andere  Litauerfürsten  mit  ihren  Reitern,  die 
Tataren,  die  Schweden  und  die  Russen.  In  Brei¬ 
tenstein  mußte  der  Krüger  schon  zur  Ritterzeit 
ein  Gasthaus  halten,  ehe  der  Weg  durch  den 
finsteren  Graudenwald  nach  Norden  weiter¬ 
ging.  Auch  reihen  sich  hier  eine  altpreußische 
Ackerfläche,  ein  „Feld“  an  das  andere:  Stab¬ 
lacken,  Seßlacken  und  gegenüber  an  der  Ost¬ 
seite,  etwas  im  Land  versteckt,  aber  an  sorglich 
ausgewählter  Landzunge  mit  hohen  Wällen 
angelegt,  die  sagenumwobene  Sassauburg. 


Frau  Magnus-Unzer,  die  mir  davon  erzählt  hat : 
„Ein  Moor  in  der  Nähe  von  Didlacken.  Man 
ging  einen  weiten  Weg  durch  den  Wald.  Plötz¬ 
lich  tat  eine  Lichtung  sich  auf.  Ein  blauer 
Schein,  wie  er  über  Wasserspiegeln  schwebt, 
umschimmerte  die  hohen  Tannen  des  jensei¬ 
tigen  Waldes.  Plötzlich  stockt  der  Fuß  am 
Rande  eines  großen  Sees  in  tiefer  Schwärze, 
der  die  Bäume  fast  noch  schärfer  spiegelt,  in 
seltsamer  Klarheit,  das  Himmelsblau  wie  eine 
stahlschwarze  Platte  inmitten  des  Sees.  Blu¬ 
men  in  greifbarer  Nähe.  Man  streckt  die  Hand 
aus  und  macht  einen  Schritt  voraus,  um  sie  zu 
erreichen,  aber  der  Fuß  sinkt  ein  bis  zu  den 
Knöcheln.  Ein  zweiter  Schritt,  und  schon  sinkt 
man  so  weit  ein,  daß  man  in  Gefahr  gerät,  nach 
vorn  überzustürzen.  Ebenso  unerreichbar  die 
gelben  Schwertlilien.  Aus  regungsloser  Stille 
rauschte  der  Wald  plötzlich  auf.  Mit  einem 
schneidigen  Windstoß  löste  sich  aus  einer 
Wolke  ein  Hagelprasseln,  der  mir  ins  Gesicht 
peitschte,  und  das  Wasser  im  See  spritzte  auf. 
Nach  einer  Minute  war  alles  vorbei  und  der 
See  lag  still  und  schwarz  wie  vorher.  Von 
rechts  und  links  zogen  Nebelschwaden  heran, 
trafen  in  der  Mitte  zusammen  und  schienen  in 
einen  Kampf  zu  geraten  und  hüllten  mich  ein, 
so  daß  ich  am  Ende  nicht  wußte,  wohin  ich 
mich  wenden  sollte,  eingefangen  von  der 
Bedugnis." 


Das  Kirchspiel  Kraupischken  reichte  weit  ins  Ragniter  Gebiet  hinein 
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Kameradschaft  Luftgau  I 
Göttlngen  —  Wie  alljährlich  wird  sich  die  Kame¬ 
radschaft  Luftgau  I  Ostpreußen  und  Danzig  im 
Lultwaffenring  e.  V.  auch  mit  einer  Kranzniederle¬ 
gung  am  Ehrenmal  im  Rosengarten  in  Göttingen  in 
diesem  Jahr  beteiligen.  Die  Feierstunde  beginnt 
Sonntag,  7.  September,  um  1 1  Uhr.  Danach  treffen 
sich  die  Kameraden  mit  Angehörigen  im  Deutschen 
Garten,  Rheinhäuser  Landstraße.  Diesmal  ist  die 
Veranstaltung  mit  einem  .Soldatentreffen  in  größe¬ 
rem  Rahmen  verbunden,  das  bereits  am  Tag  zuvor, 
Sonnabend,  6.  September,  um  16  Uhr  in  der  Stadt¬ 
halle  Göttlngen  beginnt  und  dem  sich  ab  20  Uhr  ein 
Heimatabend  der  LO-Kreisgruppe  im  großen  Saal 
der  Stadthalle  anschließt.  Der  Schutzherr  der  Ka¬ 
meradschaft,  Generalmajor  a.  D.  Trautvetter  aus 
Goldap,  hal  seine  Teilnahme  in  Aussicht  gestellt. 

61.  Infanterie-Division, 

Grenadier-Regiment  162 
Göttingen  —  An  dem  Traditionstreffen  aller 
ostpreußisdien  Verbände  und  Einheiten  am  6. 
und  7.  September  in  Göltingen  mit  anschließen¬ 
der  Feierstunde  am  Sonntag,  7.  September,  um 
II  Uhr  im  Rosengarten  nimmt  auch  die  Kame¬ 
radschaft  der  61.  Infanterie-Division,  Grenadier- 
Regiment  162,  teil.  Kranzniederlegung  durch 
eine  Abordnung  der  Traditionsgemeinschaft. 
Weitere  Auskünfte  erteilt  Günther  Oehlschlä- 
ger,  Ahrener  Feld  76,  4050  Mönchengladbach  2. 

Nachrichten-Abteilung  1 
Bad  Klssingen  —  Das  29.  Jahrestreffen  der  Kame¬ 
radschaft  Nachrichten- Abteilung  I  in  der  ehemali¬ 
gen  1.  (ostpr.)  Infanterie-Division,  Friedensstandort 
Insterburg,  findet  vom  26.  bis  28.  September  in  Bad 
Kissingen  statt.  Frühere  Angehörige  der  NA  1,  die 
noch  keine  Verbindung  mit  der  seit  1951  bestehen¬ 
den  Kameradschaft  aufgenommen  haben,  wenden 
sich  bittean  Otto  J.  Monck,  Telefon  (02  02)  59  79  94, 
Bogenstraße  68,  5600  Wuppertal  2.  Besondere  Ein¬ 
ladung  mit  Programmablauf  wird  auf  Wunsch  gern 
zugesandt. 

Grenadier- Regiment  162 
Göppingen  —  Alle  Kameraden  des  Grenadier- 
Regiments  162  der  61.  Infanterie-Division  werden 
zu  einem  Treffen  vom  10.  bis  1 2.  Oktober  nach  Wie¬ 
sensteig,  Kreis  Göppingen  (Württemberg),  einge¬ 
laden.  Anmeldungen  bis  spätestens  I.  Oktober  an 
Oskar-Vueser,  Telefon  (073  32)65  66,  Ostlandstraße 
20,  2926  ßöhmenkirch,  erbeten. 


Pionier-Bataillon  1 

Köln  —  Die  Kameradschaft  des  ehemaligen  Pio¬ 
nier-Bataillons  1,  Königsberg/Preußen,  hält  in  die¬ 
sem  Jahr  ihre  Jahreshauptversammlung  am  25.  und 
26.  Oktober  wieder  in  Köln,  Kolpinghaus,  St.  Apern- 
straße  ab.  Sie  ist  verbunden  mit  der  200-Jahr-Feier 
der  Bataillonsgründung,  bei  der  Oberst  a.  D.  Noske 
die  Festansprache  halten  wird.  Die  Kameraden  der 
aus  Pi.  I  hervorgegangenen  Schwesternbataillone 
Pi.  1 1,21  und  41  sowie  der  Kriegsformationen  Pi.  505 
und  652  sind  dazu  herzlich  eingeladen.  Beginn  des 
Treffens  Sonnabend,  25.  Oktober,  15  Uhr.  Beson¬ 
dere  Tagungsordnungspunkte:  Neuwahl  des  Vor¬ 
stands,  Festvortrag.  Sonntag,  26.  Oktober,  1 0  Uhr, 
Frühschoppen;  gemeinsames  Mittagessen;  Aus- 
klang. 


11/1.  (Pr.)  Infanterie-Regiment 


Für  die  Freiheit  Europas 

Sichtbare  Verbundenheit  dreier  Patenstädte  über  Grenzen  hinweg 


OSTERODE  AM  HARZ  J  * 


Osterode  am  Harz  —  Auf  seiner  Wande¬ 
rung  durch  die  Bundesrepublik  Deutschland 
durchwanderte  Bundespräsident  Karl  Car¬ 
stens  auch  den  Kreis  Osterode.  In  der  Paten¬ 
stadt  der  aus  Ostpreußen  stammenden 
Osteroder  wurde  der  hohe  Gast  von  Bürger¬ 
meister  Koch  und  Stadtdirektor  Mönnich  in 
Beisein  von  Landrat  Ohnesorge  und  Ober¬ 
kreisdirektor  Böttcher  in  Empfang  genommen 
und  zum  Rathaus  geleitet.  Dort  trugen  sich  der 
Bundespräsident  und  seine  Gattin  in  das  Gol¬ 
dene  Buch  der  Stadt  Osterode  ein  und  erhiel¬ 
ten  vom  Bürgermeister  je  eine  Stadtmünze 
zum  Andenken.  An  diesem  denkwürdigen  Tag 
wurden  die  an  den  Ortseingängen  der  Stadt 
Osterode  aulgestellten  Tafeln  eingeweiht,  die 
auf  die  Partnerschaft  mit  Armentieres  in 
Frankreich  und  die  Patenschaft  mit  Osterode/ 
Ostpreußen  hinweisen.  Hier  sieht  jeder,  der 
die  Harzstadt  aul  den  Einfallstraßen  erreicht, 
eindrucksvoll  in  Farbe  oben  das  Wappen  der 
Stadt  Osterode  am  Harz,  darunter  links  das 
Wappen  von  Armentiöres  und  rechts  das 
Wappen  der  Kreisstadt  Osterode/Ostpreu¬ 
ßen.  Unter  den  Wappen  stehen  die  Namen  der 
Städte.  In  Anlehnung  an  die  Europafahne  sind 
die  Wappen  dieser  drei  Städte  durch  blaue 
Bänder  mit  goldenen  Sternen  verbunden.  So 
wird  in  eindrucksvoller  Weise  die  Zugehörig¬ 
keit  der  ost  preußischen  Stadt  zum  freien  Euro¬ 
pa  dokumentiert.  Die  Patenstadt  Osterode  am 
Harz  bildet  die  Klammer  zwischen  Armentiö- 
res  im  Westen  und  Osterode  im  Osten.  Anton 
Muheim,  Luzern,  Abgeordneter  des  Schweizer 
Parlaments  und  Mitglied  der  parlamentari¬ 
schen  Versammlung  des  Europarats,  über¬ 
reichte  Osterode  am  Harz  die  Europafahne. 
Die  überaus  eindrucksvolle  Feier  in  der  Stadt¬ 
halle  wurde  umrahmt  von  Abordnungen  einer 
großen  Zahl  von  Vereinen  und  Verbänden  aus 
der  Stadt  und  dem  Landkreis  in  ihren  Trachten 
und  mit  ihren  Fahnen.  Die  musikalische  Un¬ 
termalung  der  Festreden  wurde  durch  die  her¬ 
vorragenden  Darbietungen  der  Sänger  aus 
Armentieres  und  der  Osteroder  Gesangver¬ 
eine  gegeben. 

In  seiner  Begrüßungsrede  wies  Bürgermei¬ 
ster  Koch  auf  die  zahlreichen  Verbindungen 
von  Partnerschaft  und  Freundschaften  der 
Stadt  mit  mehreren  Ländern  des  freien  Eu¬ 
ropas,  insbesondere  mit  Frankreich  und  Hol¬ 
land,  hin.  In  diesem  Zusammenhang  erwähnte 
er  auch  die  Patenschaft  mit  Osterode/Ost¬ 
preußen  mit  herzlichen  Worten.  In  seiner  Lau¬ 
datio  ging  der  Abgeordnete  Muheim  im  ein¬ 
zelnen  auf  die  besonderen  Verdienste  Ostero¬ 
des  für  das  freie  Europa  ein.  Er  wies  darauf  hin, 
daß  heute  Grenzen  nicht  unüberwindlich 
seien.  Dies  habe  die  Patenschaft  mit  der 
gleichnamigen  ostdeutschen  Stadt  bewiesen. 

Nach  Übergabe  der  Europafahne  nahm  als 
letzter  unter  den  Gastrednern  der  Vertreter 
von  Stadt  und  Kreis  Osterode/Ostpreußen, 


Albrecht  von  Stein,  das  Wort.  Er  sagte  u..a.: 
.Als  gewählter  Vertreter  des  Kreises  Ostero¬ 
de/Ostpreußen  und  im  Auftrag  der  aus  ihrer 
Heimat  vertriebenen  ostpreußischen  Lands¬ 
leute  gilt  mein  herzlicher  Glückwunsch  dieser 
unserer  Patenstadt  Osterode  am  Harz  an  ih¬ 
rem  heutigen  Ehrentag.  Vor  27  Jahren  wurde 
diese  Patenschaft  begründet,  und  von  Jahr  zu 
Jahr  sind  die  Bande  zwischen  den  Bürgern  von 
Osterode  am  Harz  und  uns,  aus  dem  Kreis 
Osterode/Ostpreußen  Vertriebenen,  fester 
geworden. 

Hier  in  dieser  Stadt  haben  wir,  die  wir  dazu 
verdammt  sind,  in  der  Zerstreuung  zu  leben, 
ein  neues  Zuhause  gefunden.  Hier  werden  wir 
in  jedem  Jahr  herzlich  aufgenommen  zu  unse¬ 
ren  Heimattreffen,  um  Wiedersehen  zu  feiern 
miteinander  und  mit  unseren  hiesigen  Freun¬ 
den.  Hier  finden  die  früheren  Soldaten  der 
Osteroder  Garnison  kameradschaftliche  Auf¬ 
nahme  bei  ihrer  Traditionseinheit.  Und  in  dem 
kürzlich  neu  eröffneten  Heimatmuseum  durf¬ 
ten  wir  unsere  Ostpreußenstube  einrichten, 
die  zahlreiche  wertvolle  Erinnerungen  an  un¬ 
sere  Heimat  birgt.  Im  Haus  der  Jugend  trifft 
sich  bei  den  Jugendfreizeiten  unsere  Jugend 
mit  der  hiesigen,  und  hier  geschlossene 
Freundschaften  sind  Bande  auch  für  die 
Zukunft. 

Seit  Begründung  der  Patenschaft  haben 
Stadt  und  Landkreis  Osterode  am  Harz  in 
großzügiger  Weise  die  Not  unserer  Vertriebe¬ 
nen  und  Spätaussiedler  lindern  helfen.  Doch 
fast  wertvoller  noch  als  diese  —  wenn  ich  so 
sagen  darf  —  amtliche  Unterstützung  sind  die 
vielen  direkten  menschlichen  Hilfen  von  Bür¬ 
gern  dieser  Stadt. 

Alles,  was  diese  Stadt  an  uns  tat,  geschah 
nicht  nur  für  uns  vertriebene  Ostpreußen, 
nicht  nur  für  Deutschland,  nein,  weit  darüber 
hinaus  für  das  freie  Europa,  dessen  Grenze  wir 
Ostpreußen  seitdem  Frieden  am  Melnosee  im 
Jahr  1422  gegen  Rußland  unverrückbar  lest 
hielten.  Diese  stabilste  aller  Grenzen  Europas 
ging  1945  verloren.  Heute  führt  die  wohl 
wahnwitzigste  und  unmenschlichste  Grenze 
der  Welt  hier  im  Osten  dieses  Landkreises  mit¬ 
ten  durch  deutsches  Land.  An  dieser  Grenze 
endet  das  Wertvollste,  was  wir  zu  verlieren 
haben :  Die  Freiheit  und  das  Menschenrecht. 

Lassen  Sie  mich  unseren  Dank  an  unsere  Pa¬ 
tenstadt  Osterode  am  Harz  verbinden  mit  ei¬ 
ner  Mahnung  an  uns  alle.  Lassen  Sie  uns  nie 
ermüden  im  Kampf  um  dieses  höchste  Gut. 
Wir  sind  die  Hoffnung  aller,  die  diese  Freiheit 
entbehren  und  darunter  leiden  müssen,  in  Mit¬ 
teldeutschland,  in  meiner  Heimat  und  weit 
darüber  hinaus.  Wir  dürfen  sie  nicht  im  Stich 
lassen.  Dies  ist  unsere  Bewährungsprobe. 
Wenn  wir  hier  versagen,  sind  wir,  ist  die  Frei¬ 
heit  Europas  verloren." 


^££7^.  - 

PARTNERSTADT  PATENSTADT_ 


ARMENTIERES  OSTERODE 


Straßenschild  in  Osterode  am  Harz:  Beispiel¬ 
hafte  Patenschaft  Foto  Herbert  Wagner 


Junge  Ostpreußen, 
die  von  ihren  Angehörigen 
gesucht  werden _ 


Aus  Milchhof.  Kreis  Elchniederung,  wird  In¬ 
grid  D  a  1 1  m  a  n  n,  geboren  26.  Juni  1 938,  ge¬ 
sucht  von  ihrem  Vater  Reinhold  Dallmann, 
geboren  10.  Oktober  1907.  Ingrid  wurde  im 
September  1 945  im  Alter  von  sieben  Jahren  in 
Königsberg  von  einem  Ehepaar  adoptiert.  Der 
Name  der  Adoptiveltern  ist  nicht  bekannt. 

Aus  Liebenberg,  Kreis  Ortelsburg,  wird 
Edith  Embacher,  geboren  30.  April  1939, 
gesucht  von  ihrer  Mutter  Marta  Embacher. 
Edith  ging  ihrer  Mutter  der  Flucht  zwischen 
Rastenburg  und  Bartenstein  verloren. 

Aus  Grünenberg,  Kreis  Braunsberg,  wird 
Ewald  Fes  tag,  geboren  16.  März  1941,  ge¬ 
sucht  von  seiner  Tante  Hedwig  Kutzki.  Ewald 
wurde  von  einem  Verwandten  namens  Erich 
Festag  auf  die  Flucht  mitgenommen.  Ewald 
war  an  den  Füßen  und  am  Becken  verwundet. 

Aus  Schanzenkrug,  KreisTilsit-Ragnit.wird 
Helmut  Ger u lat,  geboren  9.  Mai  1939  in 
Schanzenkrug,  gesucht  von  seinem  Vater 
Franz  Gerulat.  Helmut  wurde  zuletzt  im  Juli 
1947  in  Tilsit  gesehen. 

Aus  Grammen,  Kreis  Ortelsburg,  wird  Bri¬ 
gitte  K  a  1 1  a  n  e  k,  geboren  9.  November  1 933 
in  Wappendorf,  gesucht  von  ihrer  Mutter  Ka- 
roline  Kattanek,  geboren  1 8.  November  1 907. 
Brigitte  wurde  im  Januar  1945  in  Zinten  am 
linken  Arm  schwer  verwundet  und  kam  in  ein 
Krankenhaus.  Seither  fehlt  jede  Spur  von  ihr. 

Aus  Millenberg,  Kreis  Braunsberg,  wird 
Gerhard  R  a  d  i  g,  geboren  1 0.  November  1 939, 
gesucht  von  seiner  Tante  Rosa  Ruhnau.  Ger¬ 
hard  wurde  im  Februar  1945  in  Millenberg, 
Kreis  Braunsberg,  von  seiner  Mutter  Berta  Ra- 
dig  getrennt. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Düsseldorf  —  Sonnabend,  8.  November,  14  Uhr, 
iindet  das  nächste  Treffen  desehemaligen  II. /I.  (Pr.) 
Infanterie-Regiments  aus  den  Garnisonen  Tilsit 
und  Insterburg  in  Düsseldorf  im  Lokal  Dietrich  am 
Worringer  Platz,  Kölner  Straße  67,  statt.  Alle  Kame¬ 
raden  mit  ihren  Angehörigen  sowie  die  Hinterblie¬ 
benen  der  gefallenen  und  verstorbenen  Kameraden 
sind  herzlich  eingeladen.  Bitte  Termin  vormerken. 
Weitere  Auskünfte  erteilt :  Willy  Neuield,  Telefon 
(0201 )  44  07  74,  Wittekindstraße  17, 4300  Essen  1. 


. . .  den  Verbleib  der  nachstehend  aufgeführ¬ 
ten  Landsleute,  die  am  Gymnasium  oder  Real¬ 
gymnasium  Insterburg  ihr  Abitur  gemacht  ha¬ 
ben  oder  die  Schule  besuchten  und  vorzeitig 
abgingen?  1935:  Horst  Albrecht,  Herbert 
Freund,  Walter  Koch,  Perrey,  F.-H.  Schinz,  G. 
Skorzinski,  Villmar,  Gustav  Walter.  1936 .  Gri- 
gat,  Karg,  Kerwien,  Konnecker,  Günter  Mo- 
tullo,  Pahlke,  Helmut  Pörtner,  Günter  Salk, 
Gerhard  Urbaniak,  Oskar  Vilmar.  1937:  Wer¬ 
ner  Breuning,  Tharau.  1941 :  Brämer,  Deutsch¬ 
mann,  Kurt  Eggebrecht,  Kurt  Pauluhn,  Ulrich 
Radau.  1942:  Horst  Buttgereit,  Jürgen  Falke¬ 
meyer,  Fritjof  Gandras,  Siegfried  Grigat,  Ger¬ 
hard  Kleiber,  Johannes  Krüger,  Hans-Dieter 
Lasoych,  Werner  Nicolei,  Erich  Prieß. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgesrhäfts- 
fUhrung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  32  3255, 
2000  Hamburg  1 3,  unter  Ae/80Gymnasium 
Insterburg  (3). 
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Zersplittert 


Originalfahne  aus  Insterburg:  Unser  langjähriger  Leser  Alfred  Zerwuhn  hat  die  hier  abgebildete 
Vereinsfahne  aus  Insterburg  (rechts  die  Rückseite),  die  aus  roter  Seide  besteht  und  mit  Gold¬ 
stickerei  versehen  ist,  1977  in  Hamburg  aus  Sperrmüll  gerettet.  Im  Beisein  der  Lokalpresse  hat 
er  sie  inzwischen  den  Insterburger  Stuben  in  der  Patenstadt  Krefeld  übergeben 

Fotos  (2)  Zerwuhn 


Prußen-Freundeskrels  Tolkemfta  —  Das 

neue  Buch  von  Dr.  Lothar  Killian  ,Zu  Herkunft 
und  Sprache  der  Prußen ;  mit  Wörterverzeich¬ 
nis  Deutsch-Prußisch'  wird  der  Rudolf  Habelt 
Verlag,  Bonn,  herausbringen.  Der  Freundes¬ 
kreis  leistet  einen  Kostenzuschuß,  so  daß  das 
Werk  in  Kürze  erscheinen  kann.  Nun  sucht  der 
Freundeskreis  einen  Verlag  für  einen  Neu¬ 
druck  der  Erzählung  .Patulme  +  Tyrune'  von 
Charlotte  Wüstendörfer.  Prußen-Freundes- 
kreis  Tolkemita,  Landhaus  Vogelsang,  6110 
Dieburg. 

Die  Hamburger  Galerie  Brinke  A  Rie¬ 
menschneider,  Büschstraße  9,  zeigt  noch  bis 
zum  10.  Oktober  die  Ausstellung  .Graphik  der 
klassischen  Moderne',  in  der  u.  a.  auch  Arbei¬ 
ten  von  Lovis  Corinth  und  Käthe  Kollwitz  zu 
finden  sind. 

Der  Königsberger  Martin  Rosz  zeigt  seine 
Arbeiten  im  Berliner  Künstlerhaus  Bethanien, 
Mariannenplatz  2.  Dauer  der  Ausstellung:  5. 
September  bis  12.  Oktober.  Geöffnet :  täglich, 
außer  montags,  12  bis  19  Ithr. 

Der  Maler  und  Graphiker  Rüdiger  Kohtz 
aus  Marlen werder  stellt  in  der  Altstadt-Gale- 
rie-Spandau  (Berlin),  Reformationsplatz  7,  aus. 
Die  Ausstellung  ist  vom  12.  September  bis  8. 
November  zu  sehen.  Geöllnet:  Dienstag  bis 

Freitag  1 5  —  1 9  Uhr,  Sonnabend  1 0  -  1 4  Uhr. 

Einen  breiten  Überblick  über  das  zeichne¬ 
rische  Schaffen  von  Käthe  Kollwitz  wird  der 
Hamburger  Kunstverein  in  einer  Ausstellung 
im  November/Dezember  dieses  Jahres  geben. 
Die  Leihgaben  stammen  aus  deutschen,  nie¬ 
derländischen,  schwedischen  und  schweizeri¬ 
schen  Sammlungen. 


(i.  September  1980  —  Folge  36  —  Seite  15 


!Ms  fXipnufimblaii 


Gesundheitswesen: 


60  Quadratmeter  Lungenoberfläche 

Neue  Um welterkrankungen  greifen  an  —  Vorsicht  beim  Schmusen  mit  dem  gefiederten  Liebling 


HAMBURG  Tuberkulose,  Lungenentzündung,  Bronchitis,  Lungenkrebs  und  Asthma 
sind  die  seit  langem  bekannten,  man  kann  sagen  üblichen  Lungenerkrankungen.  Auf  dem  in¬ 
ternationalen  Kongreß  für  innere  Medizin,  der  kürzlich  in  Hamburg  stattfand,  wurde  aber  auch 
übereine  Gruppe  neuerer  Erkrankungen  berichtet,  die  erst  In  letzter  Zeit  entdeckt  wurden  und 
die  auf  Umwelteinflüsse  zurückzuführen  sind.  Sie  treten  im  Zwischengewebe  zwischen  den 
Lungenbläschen  und  der  Blutbahn  der  Lunge  auf.  Die  Lunge  hat  eine  Innere  Oberfläche  von 
durchschnittlich  60  Quadratmeter,  und  diese  gewaltige  Fläche  hat  natürlich  Kontakt  mit  Stof¬ 
fen,  die  aus  der  Umwelt  kommen  —  soweit  sie  eingeatmet  werden. 

Eine  dieser  Krankheiten  nennt  man  die  Vo-  gen.  Aber  es  bleibt  etwas  zurück  —  nämlich 
gelzüchter-Lunge.  Sie  befällt  Menschen,  die  Narben.  Zwar  sind  Narben  einerseits  Hei- 
z.  B.  Tauben  oder  Wellensittiche  halten.  Diese  lungsvorgänge,  aber  sie  bilden  hier  ein  Hin- 
Personen  atmen  über  Monate  und  Jahre  Staub  dernis  für  den  Austausch  des  Sauerstoffs  und 
ein,  der  von  den  Vogelfedern  stammt  und  auch  lür  die  Durchblutung  der  Lunge, 
von  eingetrocknetem  Vogelkot  —  was  unver¬ 
meidlich  ist.  Es  findet  dann  ein  Empfindlich-  Der  entzündliche  Vorgang  ist  keine  Lun- 
werden  des  Körpergewebes  statt,  und  wenn  genentzündung  im  üblichen  Sinn.  Aber  esj 
der  schädliche  Staub  —  hier  also  Eiweißstoffe  kommt  durchaus  in  fortgeschrittenen  Fällen1 
—  aufdieLungeeinwirkt.reagiertsieentzünd-  zu  einem  Befund,  der  als  Lungenentzündung' 
lieh.  Es  treten  Fieber,  trockener  Husten  und  zu  verstehen  ist.  Die  Behandlung  ist  schwierig 
Kurzatmigkeit  auf,  und  zwar  schubweise  z.  B.  und  sie  setzt  in  erster  Linie  voraus,  daß  die  ausJ 
im  Zusammenhang  mit  dem  Reinigen  des  Vo-  lösende  Ursache  abgeschafft  wird.  So  mancher 
gelbauers.  Schon  innerhalb  weniger  Stunden  alten  Dame  wird  es  schwerfallen,  auf  ihren  ge- 
pflegen  diese  Erscheinungen  wieder  abzuklin-  fiederten  Liebling  zu  verzichten,  und  die 


Wohngeld: 


*  p  .  m  •  w  •  a  «1  che  Personen  gegenüber  den  genannten  Ein- 

Aufstockung  für  Kinderreiche  'trÄXs*. 

Bauernlunge.  Wenn  ein  Bauer  feuchtes  Heu 

Broschüre  informiert  alle  Mieter  über  die  neuen  Bestimmungen  einfährt,  kann  einmal  die  Scheune  abbrennen, 

und  zwar  durch  Selbstentzündung.  Dieselben 

KÖLN  —  Der  Deutsche  Mieterbund  weist  darauf  hin,  daß  vom  1.  Januar  1981  an  etwa  Umsetzungen,  die  eventuell  den  Brand  entfa- 
100  000  Haushalte  mehr  als  bisher  Wohngeld  erhalten  können.  Bund  und  Länder  haben  be-  chen,  verursachen  nicht  nur  einen  dumpfen, 
schlossen,  von  diesem  Zeitpunkt  an  etwa  600  Millionen  DM  jährlich  mehr  für  Miet-  und  Lasten-  muffigen  Geruch,  sondern  sie  können  auch 
Zuschüsse  an  wohngeldberechtigte  Haushalte  auszuschütten.  Voraussetzung  ist  allerdings,  eine  Erkrankung  des  Bauern  oder  des  Landar- 


Kumpel  im  Ruhrgebiet,  unter  denen  es  die 
meisten  Taubenzüchter  gibt,  werden  sicher 
nicht  glücklich  mit  dieser  Forderung  sein. 
Aber  sie  ist  unverzichtbar,  man  kann  nicht  sa¬ 
gen,  wir  behalten  den  Wellensittich  und  be¬ 
handeln  dafür  den  Halter  mit  Kortison.  Es  muß 
sogar  verlangt  werden,  daß  man  das  Zimmer, 
in  dem  das  Vogelbauer  steht,  gründlich  reinigt, 
um  all  die  Hinterlassenschaften  des  Piepmat¬ 
zes  zu  tilgen.  Das  ist  im  Grunde  nicht  Behand¬ 
lung,  sondern  Vorbeugung,  die  aber  sofort  er¬ 
setzen  muß,  wenn  erste  Anzeichen  dieser  Er¬ 
krankung  vorliegen.  Dabei  sollte  man  auch 
gleich  darauf  hinweisen,  daß  man  das. Schmu¬ 
sen"  mit  seinem  Vogel,  auf  den  Finger  und  ans 
Gesicht  nehmen,  besser  unterlassen  sollte. 

Die  Behandlung  erfolgt  mit  Kortison  und 
anderen  Medikamenten,  die  aber  auch  Ne¬ 
benerscheinungen  zur  Folge  haben  können, 
die  in  Kauf  genommen  werden  müssen.  Sie 
dienen  der  Verhinderung  der  Narbenbildung 
in  der  Lunge.  Vielleicht  könnte  ein  großer  Vo¬ 
gelliebhaber  auf  die  Idee  kommen,  sich  eine 
Gesichtsmaske  vorzubinden,  wenn  er  an  das 
Vogelbauer  geht.  „Das  geht  nicht“,  sagt  Profes¬ 
sor  Hain,  „die  Stoffe  sind  so  fein,  daß  man  schon 
eine  Gasmaske  verwenden  müßte." 

Zum  Glück  werden  nicht  alle  Vogelliebha¬ 
ber  davon  betroffen,  aber  man  weiß  nicht,  wel¬ 
che  Personen  gegenüber  den  genannten  Ein¬ 
flüssen  empfindlich  werden  und  warum. 

Ein  anderer  neu  gefundener  Begriff  ist  die 
Bauernlunge.  Wenn  ein  Bauer  feuchtes  Heu 
einfährt,  kann  einmal  die  Scheune  abbrennen, 
und  zwar  durch  Selbstentzündung.  Dieselben 
Umsetzungen,  die  eventuell  den  Brand  entfa¬ 
chen,  verursachen  nicht  nur  einen  dumpfen, 
muffigen  Geruch,  sondern  sie  können  auch 


daß  ein  Antrag  von  den  Berechtigten  gestellt  wird. 

Der  Deutsche  Mieterbund  hat  daher  eine  I 
Aufklärungsbroschüre  herausgegeben,  damit  I 
jeder  Mieter  —  und  auch  sonstige  Anspruchs¬ 
berechtigte  —  seinen  Wohngeldanspruch 
rechtzeitig  überprüfen  kann.  Vor  allem  kin¬ 
derreiche  Familien  können  eine  wesentliche 
Aufstockung  des  Wohngeldes  erwarten. 

Im  einzelnen  wurde  durch  das  neue  Wohn¬ 
geldgesetz  folgendes  geändert: 

1.  Die  Einkommensgrenzen  lür  die  Wohn- 
gcldberechtigung  wurden  erhöht  (z.  B.  für  den 
4-Personen-Haushalt  von  bisher  1860  DM  auf 
2360  DM). 

2.  Die  Miethöchstbeträge,  bis  zu  denen 
Wohngeld  gewährt  wird,  wurden  der  zwi¬ 
schenzeitlichen  Mietentwicklung  angepaßt 
(z.  B.  lür  den  4-Personen-Haushalt  in  einer 
Großstadt  von  550  DM  auf  675  DM). 

3.  Es  wurden  wesentliche  Verwaltungsver¬ 
einfachungen  beschlossen,  so  u.  a.  eine  Neu¬ 
regelung  für  die  Einkommensermittlung,  die 
Sonderregelung  für  die  Lastenberechnung 
und  die  Zusammenfassung  der  allgemeinen 
Ablehnungsgründe. 

4.  Besondere  Bestimmungen  gibt  es  nun¬ 
mehr  für  Wohngemeinschaften,  wilde  Ehen 


Die  Verbesserungen  des  Wohngeldes  ab 
1.  Januar  1981  werden  unterschiedlich  hoch 
sein.  Wie  sich  bei  einem  kinderreichen  Haus¬ 
halt  das  Wohngeld  verbessern  kann,  macht 
der  Deutsche  Mieterbund  an  einem  Beispiel 
deutlich. 

5-Personen-Haushalt:  Bei  einem  monatli¬ 
chen  Einkommen  von  2100  DM  und  einer 
Mietbelastung  von  600  DM  wurden  bisher 
1 2  DM  Wohngeld  gezahlt.  Aufgrund  der  Neu¬ 
regelung  wird  dieser  Haushalt  1 1 1  DM  mehr 
an  Wohngeld,  insgesamt  daher  123  DM 
erhalten. 

Bei  einem  1  -Personen-Haushalt  sieht  es  so 
aus:  Dieser  Haushalt  mit  einem  anrechenba¬ 
ren  Einkommen  von  900  DM  monatlich  hat 
nach  der  alten  Regelung  bei  einer  Mietbela- 
stung  von  300  DM  monätlich  22  DM  Wohn- 
geld  erhalten.  Nunmehr  wird  sich  das  Wohn¬ 
geld  um  1 8  DM  auf  40  DM  monatlich  erhöhen. 

Rechtzeitig  hat  der  Deutsche  Mieterbund 
eine  neue  Aufklärungsbroschüre  mit  einem 
Umfang  von  48  Seiten  herausgebracht,  die  ge¬ 
gen  eine  Schutzgebühr  von  nur  4  DM  bei  den 
örtlichen  Mietervereinen  oder  beim  Deut¬ 
schen  Mieterbund,  Postfach  190380,  5000 
Köln  1.  bestellt  werden  kann.  Am  einfachsten 


9 


beiters  bewirken,  der  nun  im  Winter  das  Heu 
an  seine  Kühe  verfüttert  —  übrigens  können 
auch  Kühe  die  Krankheit  bekommen.  Die 
Symptome  sind  ganz  ähnlich  den  schon  ge¬ 
schilderten  Erscheinungen  bei  der  Vogelzüch¬ 
ter-Lunge.  Sie  treten  etwa  vier  bis  sechs  Stund- 
den  nach  dem  Umgang  mit  dem  Heu  auf.  Am 
nächsten  Morgen  sind  sie  meist  schon  ver¬ 
schwunden,  aber  es  häuft  sich  ein  Schub  auf 
den  nächsten,  und  nach  längerer  Zeit  ist  ein 
Zustand  erreicht,  der  schwerwiegend  sein 
kann.  Diese  Erscheinungen  sind  auf  Schim¬ 
melpilze  zurückzuführen,  die  im  Heu  Vor¬ 
kommen.  Ähnliche  Erkrankungen  können 
aber  auch  durch  Medikamente  hervorgerufen 
werden,  obwohl  man  sie  nicht  einatmet,  son¬ 
dern  einnimmt.  Dazu  gehören  z.  B.  Mittel,  die 
gegen  Infektionen  der  Hamwege  verordnet 
werden.  Und  man  kennt  heute  sogar  eine 
Haarspray-Lunge,  die  durch  das  Einatmen  von 
Haarspray  entsteht.  Darüber  hinaus  gibt  es 
noch  eine  Gruppe  von  Krankheiten,  die  von 
den  Medizinern  als  „Wir  kennen  die  Ursachen 
nicht-Krankheiten“  eingestuft  werden.  Also  — 
je  mehr  die  Wissenschaft  fortschreitet,  desto 
mehr  Krankheiten  bekommen  wir,  bzw.  desto 
mehr  werden  erkannt.  Im  Bereich  der  Lungen¬ 
krankheiten  ist  offensichtlich  bisher  noch 
nicht  das  Ende  erreicht. 

Markus  Joachim  Tidick 


Rentenversicherung: 


Vorsicht  bei  Alterswohnsitz  im  Ostblock 

Nicht  in  jedes  Land  wird  das  monatliche  Ruhegeld  überwiesen 

BONN  (dpd|  —  Rentner,  die  mit  dem  Gedanken  spielen,  Ihren  Lebensabend  im  Ausland  — 
bevorzugt  im  sonnigen  Süden  —  zu  verbringen,  sollten  sich  zunächst  vergewissern,  ob  ihre 
Renten  auch  überallhin  überwiesen  werden.  Für  alle  Länder  der  Europäischen  Gemeinschaft 
(EG)  bestehen  keine  Schwierigkeiten.  Auch  mit  Spanien  und  Portugal  wurden  Abkommen  auf 
Gegenseitigkeit  geschlossen,  die  eine  Überweisung  von  Renten  möglich  machen. 

In  die  außereuropäischen  Mittelmeerländer  fiehlt  sich  in  diesen  Fällen,  vor  einer  Wohn- 
ist  mit  Ausnahme  von  Griechenland  und  der  sitzverlegung  und  den  damit  verbundenen 
Türkei,  mit  denen  ebenfalls  entsprechende  weiteren  Überlegungen  bei  dem  zuständigen 
Abkommen  bestehen,  nur  nach  Israel  eine  Rententräger  nachzufragen.  Dort  allein  kann 


Türkei,  mit  denen  ebenfalls  entsprechende  weiteren  Überlegungen  bei  dem  zustä: 
Abkommen  bestehen,  nur  nach  Israel  eine  Rententräger  nachzufragen.  Dort  alleil 
Rentenüberweisung  möglich.  Komplizierter  verbindliche  Auskunft  erteilt  werden, 
wird  es  in  den  östlichen  Ländern.  Wer  seinen 

Wohnsitz  als  Ruhegeldempfänger  in  die  Bei  einer  Wohnsitzverlegung  ins  A 
„DDR“  verlegt,  muß  wissen,  daß  nach  gelten-  ist  ferner  von  Bedeutung,  ob  die  Rent 
dem  Recht  dorthin  keine  Rentenzahlungen  er-  oder  teilweise  auf  Beiträgen  beruht,  di< 
folgen.  Auch  für  die  deutschen,  heute  unter  im  Bundesgebiet  gezahlt  wurden,  ln  c 
polnischer  Verwaltung  stehenden  Bereiche  Fall  besteht  die  Gefahr,  daß  sie  übe 


.  . . . uuiinaLiici  veiwaiiunu  sienenueu  oereicne 

ist  die  Überweisung  auf  <  as  ,  Ostpreußens  und  Schlesiens  ist  die  Frage,  ob 

7521-504  Köln  der  Verlagsgec  -  ■  dorthin  Renten  überwiesen  werden,  nicht 

Deutschen  Mieterbundes  in  •  pauschal  mit  ja  oder  nein  zu  beantworten.  Zu 

Absenderangabe  und  den  er  _  , .  kompliziert  sind  die  in  den  letzten  Jahren  mit 
lung  Wohngeld  auf  dem  hn  <  -<  Polen  getroffenen  Vereinbarungen.  Es  emp- 

abschnitt  bitte  nicht  vergessen.  P-M. 


Bei  einer  Wohnsitzverlegung  ins  Ausland 
ist  ferner  von  Bedeutung,  ob  die  Rente  ganz 
oder  teilweise  auf  Beiträgen  beruht,  die  nicht 
im  Bundesgebiet  gezahlt  wurden,  ln  diesem 
Fall  besteht  die  Gefahr,  daß  sie  überhaupt 
nicht  oder  nicht  in  voller  Höhe  überwiesen 
wird.  Ist  die  Überweisung  der  Rente  grundsätz¬ 
lich  geklärt,  erfolgt  sie  wie  im  Inland  —  auch 
bei  ständigem  Aufenthalt  im  Ausland  —  mo¬ 
natlich  im  voraus.  Heinz  Otto 


Kurzinformationen 


Dr.  Horst  Bourmer  wurde  60 

Bad  Godesberg  — 

Der  Vorsitzende  des  |4  ^ 

Hartmannbundes  — Ver-  f  ^  'A 

band  der  Ärzte  Deutsc  h- 

lands,  Dr.  med.  Horst  ^ 

Bourmer,  wurde  am  17.  I  /  & 

August  60  Jahre  alt.  Der 

Hartmannbund,  dem  '  ,  ,  ,  t 

Bourmer  seit  1972  vor- 
steht,  ist  mit  etwa  33000 

Mitgliedern  der  größte  ™ 

freie  Ärzteverband  in  der  Bundesrepublik.  Ihm 
gehören  sowohl  freipraktizierende  als  auch 
Krankenhausärzte  an,  sowie  angestellte  und 
beamtete  Ärzte  aus  anderen  Bereichen  und 
auch  Medizinstudenten.  Seit  1978  ist  Horst 
Bourmer  auch  Präsident  der  Bundesvereini¬ 
gung  Deutscher  Ärzteverbände.  Von  1 973  bis 
1978  war  er  Präsident  der  Bundesärztekam¬ 
mer.  Weitere  berufspolitische  Engagements: 
Vorsitzender  des  Hartmannbund-Landesver¬ 
bandes  Nordrhein,  Vorstandsmitglied  der 
Ärztekammer  Nordrhein :  Mitglied  des  Vor¬ 
standes  der  Kassenärztlichen  Vereinigung 
Nordrhein;  Mitglied  der  Vertreterversamm¬ 
lung  der  Kassenärztlichen  Bundesvereini¬ 
gung.  Dr.  Bourmer  ist  Chefarzt  in  Köln.  Er  ist 
seit  35  Jahren  Arzt  und  seit  30  Jahren  Berufs¬ 
politiker.  Seine  berufspolitische  Arbeit  ist  ge¬ 
kennzeichnet  durch  praktische  Umsetzung 
politischer  Vorstellungen.  So  war  der  Hart¬ 
mannbund  der  erste  ärztliche  Verband,  der  ein 
sozial-  und  gesundheitspolitisches  Programm 
herausgab,  der  Hartmannbund  ergriff  die  Ini¬ 
tiative  in  der  politischen  Auseinandersetzung 
der  Ärzte  mit  dem  Krankenversicherungs-Ko¬ 
stendämpfungsgesetz.  Bourmers  ausgeprägte 
Hinwendung  zum  Patienten  kommt  in  den  Ak¬ 
tivitäten  des  Hartmannbundes  bei  der  Ge¬ 
sundheitserziehung  und  Gesundheitsbera¬ 
tung  der  Bevölkerung  zum  Ausdruck.  E.  M. 

Vollerwerbsstellen 

BONN  —  Am  12.  Juni  ist  ein  gemeinsamer 
Gesetzentwurf  aller  Fraktionen  des  Deutschen 
Bundestags  eingebracht  worden,  der  Sickerstel¬ 
len  soll, daßauch  in  denJahren  1981  bis  1983  zur 
Eingliederung  der  auf  landw  irtschaftlichen  V  oll¬ 
erwerbsstellen  geförderten  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge  noch  einmal  120  Millionen  DM  für 
diesen  Zeitraum  zur  Verfügung  gestellt  werden 
(Drucksache  8/4163).  Da  die  notwendige  Nach¬ 
finanzierung  von  Vollerwerbsbauern  nur  bis 
Ende  1980  begrenzt  worden  war,  mußte  eine  Lö¬ 
sung  durch  den  Gesetzgeber  erfolgen.  Die  Be¬ 
reitstellung  von  50  Millionen  DM  im  Jahre  1981, 
40  Millionen  DM  für  1982  und  30  Millionen  DM 
für  1983  stellt  die  Bundesregierung  nach  dem 
durch  das  ßundesvertriebenengesetz  (BVFG) 
aufzustellenden  Siedlungsprogramm  aus  dem 
bei  der  Deutschen  Siedlungs-  und  Landesren¬ 
tenbank  errichteten  Zweckvermögen  bereit;  der 
Bundeshaushalt  wird  hierdurch  nicht  belastet. 
Da  alle  Fraktionen  vor  Einbringung  diesem 
Gesetzentwurf  sowohl  fachlich  als  auch  haus¬ 
haltsrechtlich  ihre  Zustimmung  erteilt  haben, 
w  ird  die  verbesserte  Regelung  noch  bis  zum  Ende 
der  8.  Legislaturperiode  im  Juli  1980  in  Kraft 
treten.  Mit  diesen  Maßnahmen  hat  der  Bundes¬ 
tag  deutlich  zu  erkennen  gegeben,  daß  auch  in  ei¬ 
ner  schwierigen  Zeit  finanzieller  Engpässe  Hil¬ 
fen  zugunsten  der  durch  den  Krieg  und  seine  Fol¬ 
gen  besonders  schwer  betroffenen  vertriebenen 
und  geflüchteten  Landwirte  möglich  sind. 

W.H. 

Beschäftigungsbelege 

Frankfurt/Main  —  Bis  zum  31.  März  jeden 
Jahres  müssen  die  Arbeitgeber  für  ihre  Be¬ 
schäftigten  je  eine  Meldung  über  die  Beschäf- 
tigungsdauer  und  über  die  Höhe  des  beitrags¬ 
pflichtigen  Arbeitsentgelts  im  vergangenen 
Kalenderjahr  an  die  Krankenkasse  einreichen, 
die  die  Meldungen  nach  Prüfung  an  die  Ren¬ 
tenversicherungsträger  und  an  die  Bundesan¬ 
stalt  für  Arbeit  weiterleitet.  Für  Arbeitgeber, 
die  diese  sogenannten  Jahresmeldungen  per 
Magnetband  übermitteln,  verlängert  sich  die 
Meldefrist  bis  zum  30.  April.  Von  der  Jahres¬ 
meldung  erhält  jeder  Versicherte  von  seinem 
Arbeitgeber  eine  Durchschrift,  im  Falle  der 
maschinellen  Übermittlung  eine  besondere 
Bescheinigung.  Die  hierin  enthaltenen  Anga¬ 
ben  sind  die  Grundlage  für  Leistungsansprü¬ 
che  aus  der  gesetzlichen  Rentenversicherung. 
Die  Belege  sollten  daher  —  wie  alle  Renten¬ 
versicherungsunterlagen  —  sorgfältig  aufbe¬ 
wahrt  werden.  Bei  Zweifeln  an  der  Richtigkeit 
der  gemeldeten  Daten  oder  beim  Ausbleiben 
der  Meldung  empfiehlt  sich  eine  Rückfrage  im 
Lohn-  oder  Gehaltsbüro,  notfalls  bei  der  Kran  - 
kenkasse,  an  die  die  Beiträge  abgeführt  wer¬ 
den.  K.  S. 


IMc  gcotulucen. . . 


zum  92.  Geburtstag 

Kllmkeit,Lucie,  geb.  Gober,  aus  Swareitkehmen, 
Kreis  Memel-Land,  jetzt  Altenheim,  Stellwerk¬ 
straße  7,  3101  Garssen-Celle,  am  26.  August 
Müller,  Gertrud,  aus  Bürgersdorl,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Wolburgstraße  37  A.  2408  Timmendorlei 
Strand,  am  6.  September 

zum  90.  Geburtstag 

Dusny,  Johann,  aus  Stooßnau,  Kreis  T  reuburg,  jetzt 
Tannenstraße  90, 2 138  Scheeßel- Jeersdorf,  am  3. 
September 

Ehrttt,  Lina,  geb.  Grapp,  aus  Seerappen,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Herforder  Straße  15,  4780 
Lippstadt,  am  3.  September 
Elxnat,  Meta,  Mittelschullehrerin,  aus  Arys,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  Otto-Frlcke-Straße  65,  6165 
Bad  Vilbel-Heilsberg,  am  20.  August 
Kerwelies,  Martha,  aus  Tilsit,  Steinmetzstraße  1 4, 
jetzt  Köinstraße  444, 5300  Bonn,  am  1 .  September 

zum  88.  Geburtstag 

Rauschert,  Ella.  geb.  Purmann,  aus  Königsberg,  Ju- 
ditter  Allee  27,  jetzt  Hintere  Kreuzgasse  1 1 , 8630 
Coburg,  am  1 .  September 
Rautenberg,  Otto,  aus  Königsberg,  jetzt  Breiten¬ 
steinweg  39,  1000  Berlin  37.  am  12.  September 

zum  87.  Geburtstag 

Thlerfeldt,  Minna,  geb.  Buttgerett,  aus  Sorquitten, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Castroper  Straße  275, 4630 
Bochum  1,  am  7.  September 

zum  86.  Geburtstag 

Grabowski,  Wilhelm,  Lehrer  i.  R„  aus  Grabenhof, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Noackstraße  14,  2900  Ol¬ 
denburg,  am  4.  September 
Gudell,  Willy,  aus  Königsberg,  jetzt  Birkbusch- 
Straße  36a,  1000  Berlin  41,  am  6.  September 
Oberpichler,  Marta,  geb.  Dressier,  aus  Wensken, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  Bockwischer  Weg  11, 
2211  Kremperheide,  am  5.  September 
Prinz,  Johann,  aus  Königsberg,  jetzt  Schildhorn¬ 
straße  57,  1000  Berlin  41,  am  10.  September 

zum  85.  Geburtstag 

Gudat,  Hermann,  aus  Katlenau,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Ahornweg  35c,  21 48  Zeven,  am  23.  August 
Jankowskl,  Auguste,  geb.  Zameitat,  aus  Königs¬ 
berg,  Ponarther  Bergstraße  9,  jetzt  Am  Ringer¬ 
berg  16,  4050  Mönchengladbacb,  am  •8. 
September 

Lopenz,  Ella,  geb.  Stuhlert,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  zu  erreichen  über  Gertrud  Hass,  Friedrich¬ 
straße  28,  4620  Castrop-Rauxel,  am  10. 
September 

Gudat,  Hermann,  Landwirt,  aus  Bersbrüden  und 
Kattenau,  Kreis  Ebenrode  (Stallupönen)  jetzt 
Ahornweg  35,  2730  Zeven,  am  23.  August 

zum  84.  Geburtstag 

Habermann,  Martha,  aus  Königsberg,  jetzt  Tem- 
pelholer  Damm  86,  1000  Berlin  42,  am  5. 
September 

Peters,  Elisabeth,  geb.  Schnaase,  aus  Wallenrode 
und  Treuburg,  Grenzslraße  8,  jetzt  Königsberger 
Straße  9,  7920  Heidenheim,  am  1 .  September 
Radzun,  Meta,  aus  Klein  Skirlack,  Kreis  Angerapp 
(Darkehnien),  jclzl  Obentrautstraße  48,  3000 
Hannover  21,  am  2.  September 

zum  83.  Geburtstag 

Makowskl,  Helene,  geb.  Böhnke,  aus  Schönlinde 
und  Georgenhain,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  Ahlte- 
ner  Straße  36,  3160  Lehrte,  am  4.  September 
Palnau,  Anna,  aus  Sand,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt 
Paulstraße  29, 2080  Pinneberg,  am  7.  September 
‘Reh,  Ernst,  aus  Heiligenbeil,  letzt  Strand  weg  7, 2322 
Hohwacht,  am  9.  September 
Straube,  Gertrud,  geb.  Lettmann,  aus  Preußisch  Ey- 


zum  75.  Geburtstag 

Klimpel,  Ilse,  aus  Königsberg,  jetzt  Eisenacher 
Straße  77,  1000  Berlin  62,  am  4.  September 
Knebel,  Artur,  aus  Königsberg,  Tiepoldstraße  16 
und  Heilsberg,  Wassergasse  6,  jetzt  Roggemann- 
kamp  7, 2903  Bad  Zwischenahn,  am  6.  September 
Liedtke,  Hildegard,  geb.  Petschlies,  Konditormei¬ 
sterin,  aus  Königsberg,  jetzt  Schlüterstraße  44, 
2000  Hamburg  1 3,  am  7.  September 
W  itt,  Else,  geb.  Freudenreich,  aus  Königsberg,  Hu¬ 
fenallee,  jetzt  Hans  Böcklerstraße  15,  2960  Au- 
rieh,  am  12.  September 

zum  70.  Geburtstag 

Przyborowski,  Hermann,  aus  Rosengarten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Hinterm  Vogelherd  5  a,  2070 
Ahrensburg,  am  9.  September 
Reck,  Liesbeth,  geb.  Grigo,  aus  Siegmunden,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  Hirschgraben  19,  4630  Bo¬ 
chum  7,  am  18.  August 

Scherenberger,  Hans,  aus  Schuckein,  Gumbinnen 
und  Königsberg,  jetzt  Ovendorferstraße  2t,  2400 
Travemünde  1,  am  25.  August 
Schneider,  Elisabeth,  geb.  Lewerenz,  aus  Königs¬ 
berg,  Sackheim  5  und  Drummstraße  34,  jetzt 
Wiesmannstraße  12,  5880  Lüdenscheid,  am  29. 
August 

Schröder,  Hedwig,  geb.  Groß,  aus  Pariösen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Weidenweg  23,  7950  Biberach, 
am  6.  September 

Schwarz,  Minna,  qeb.  Damaschun,  aus  Rosengar¬ 
ten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Finkenried  23,  2000 
Norderstedt-Harksheide,  am  31.  Auqust 
Sendztk,  Amalie,  geb.  Rega,  aus  Schönhorst, 
Kreis  Lyck,  und  Eichmedien,  jetzt  Raiffeisen¬ 
straße  22,  4740  Oelde  1,  am  12.  August 
Spieß,  Erwin,  aus  Tilsit,  Grunewaldstraße  28,  jetzt 
Togostraße  42  E,  1 000  Berlin  65,  am  7.  September 
Sprunk,  Else,  aus  Schönwalde,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Am  Seekenbek,  2370  Rendsburg, 
am  21.  August 

Steinke,  Charlotte,  geb.  Leweck,  aus  Guttstadt, 
Kreis  Heilsberg,  jetzt  Hauptstraße  120  a,  7580 
Bühl 

Stenzei,  Erich,  aus  Nußberq,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Eichendorffstraße  10,  5620  Velbert  15,  am  29. 
August 

Stobctus,  Fritz,  aus  Lenzen,  Kreis  Elbing,  und  Hei- 
liqenbeil,  Abbau,  jetzt  Brucknerstraße  35,  1000 
Berlin  46,  am  26.  August 

Strahl,  Fritz,  aus  Doqehnen  bei  Gallgarben,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Königsberger  Straße  3, 
5828  Ennepetal-Voerde,  ata  27.  Angüst  1  ' 
Stryjewski,  Erich,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  Herdt¬ 
straße  136,  4000  Düsseldorf,  am  2.  September 
Suck,  Erika,  aus  Kutten,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Elblnger  Straße  3b,  7500  Karlsruhe  1 -Wald¬ 
stadt,  am  31.  August 

Umlauf,  Kurt,  aus  Seestadt  Pillau  II,  jetzt  Moll- 
berger  Straße  41,  4973  Uffeln,  am  27,  August 
Unruh,  Hugo,  aus  Scholen,  Kreis  Heiligenbeil, 
und  Elbing,  jetzt  2221  Neufeld,  am  26.  August 
Wagner,  Hans,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Haus  Nr.  22,  4961  Liekwegen,  am  13. 
September 

W  enk,  Ella,  geb.  Neumonn,  aus  Groß  Schönau,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  Gerhart-Hauptmann-Weg  5,  32 
Nordstemmen,  am  23.  August 
Werner,  Hertha,  aus  Angerburg,  Erich-Koch-Str., 
jetzt  Stettiner  Straße  10,  4000  Düsseldorf  13, 
am  31.  August 

Werthmann,  Elisabeth,  qeb.  Kaulitzki,  aus  Til¬ 
sit,  jetzt  Bundesallee  84,  1000  Berlin  41,  am  29. 
Auqust 

Will,  Erich,  Oberstudiendirektor  i.  R.,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  General-Litzmann-Straße  81  a,  jetzt 
Pinnaudamm  4,  2080  Pinneberg,  am  24.  August 
Zielke,  Erwin,  aus  Lyck,  Lycker  Garten  59,  jetzt 
Löwenbergstraße  1,  3212  Gronau,  am  19.  Au¬ 
gust 

Zoehnke,  Minna,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Kölnstraße  450,  5300  Bonn,  am 
20.  August 


Pahlke,  Max  und  Frau  Berta,  geb.  Gieshack,  aus 
Verzighuben-Mühlhausen,  Kreis  Preußisch  Ev- 
V  lau,  jetzt  Rostocker  Straße  9, 2900  Oldenburg,  am 
30.  August 

Peter,  Franz,  Rektor  i.  R.,  und  Frau  Elisabeth, 
geb.  Thiel,  aus  Wormditt,  Kreis  Braunsberg, 
Markt  5,  jetzt  Ritterstraße  9,  8710  Kitzlngen, 
am  12.  August 

Plocksties,  Bernhard  und  Frau  Gertrud,  geb. 
Graß,  aus  Bilderweiten,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Lanqenhorner  Weq  152,  2000  Norderstedt,  am 
26.  August 

Polkowskl,  Franz,  aus  Liebenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  und  Frau  Franziska,  geb.  Bartkewicz,  aus 
Recklinghausen,  jetzt  Winnlohstraße  62,  4350 
Recklinghausen,  am  24.  August 

Stennul!,  Kurt  und  Frau  Meta,  geb.  Klein,  aus  Fried- 
lau,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Köhlbrandweg  8, 
1000  Berlin  20,  am  29.  August 

Welz,  Franz  und  Frau  Elise,  geb.  Kalks,  aus  Wald¬ 
riede  bei  Korschen,  Kreis  Rastenburg,  jetzt  Bu¬ 
chenweg  1  a,  31 40  Lüneburg  OT  Ochtmissen,  am 
30,  August 

W  lot/ka,  Albert  und  Frau  Lydia,  geb.  Podschalske, 
aus  Ahrenswalde,  Kreis  Johannisburg,  und 
Eichmedien,  Kreis  Sensburg,  letzt  Martin-Lu- 
ther-Straße  15,  2000  Hamburg  11,  am  5. 
September 

zur  Promotion 

Selcnz,  Hans-Joachim  (Werner  Selenz,  Realschul¬ 
lehrer  i.  R.,  und  Frau  Helga,  geb.  Brede,  Sonder¬ 
schullehrerin,  aus  Schönbruch,  Kreis  Barten¬ 
stein,  jetzt  Berliner  Straße  8, 3505  Gudensberg  1 ) 
hat  zum  Dr.  Ing.  promoviert 

Wölk,  Harlmut  (Erich  Wölk,  aus  Kollnau,  Kreis 
Mohrungen,  und  Frau  Hilda,  geb.  Mocz,  aus  Ul- 
pitten,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Steggasse  12,6551 
Wallertheim)  zum  Dr.  med. 


zur  Beförderung 

Neckten,  Werner  (Otto  Neckien  und  Frau  Minna, 
geb.  Wenk,  aus  Pronitten,  Kreis  Labiau,  jetzt  Bir¬ 
kenweg  24,  3180  Wolfsburg)  ist  zum  Polizei- 
Hauptkommissar  befördert  worden 

zum  Examen 

Pancritius,  Otto-Kurt  (Großeltern  Curt  Pancri- 
tius  Landwirt,  und  Frau  Martha,  qeb.  Motz¬ 
kau,  aus  Kaimelskruq  |Sdnlleningkenj,  Kreis 
Gumbinnen),  Wiesenthalstraße  45,  8050  Frei- 
sinq,  hat  an  der  Universität  München  das  Exa¬ 
men  zum  Diplom-Ingenieur  für  Elektrotechnik 
bestanden 

zum  Abitur 

Friedrich,  Barbara  (Kurt  Friedrich,  aus  Michel¬ 
feld,  Kreis  Schloßberg,  und  Frau  Herta,  geb. 
Jakobeit,  aus  Weißensee,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Rogener  Weg  11,  2330  Eckernförde-Gammelby), 
hat  das  Abitur  bestanden 

Friedrich,  Holger  (Kurt  Friedrich,  aus  Michelfeld, 
Kreis  Schloßberg,  und  Frau  Herta,  geb.  Jako¬ 
beit,  aus  Weißensee,  Kr.  Wehlau,  jetzt  Rogener 
Weg  11,  2330  Eckernförde-Gammelby),  hat  das 
Abitur  bestanden 

Mathiszig,  Reqina  (Martin  Mathisziq,  aus  Katte- 
nau,  Kreis  Ebenrode,  und  Frau  Ilse,  geb.  Dail- 
mann,  jetzt  ßahnhofstraße  88,  2727  Lauenbrück) 
hat  am  Ratsgymnasium  Rotenburg/Wümme 
das  Abitur  bestanden 

Schmidt,  Heike  (Dieter  Schmidt  und  Frau  Rose¬ 
marie,  geb.  Dangel,  aus  Preußisch  Holland, 
jetzt  Friedrich-Ebert-Slraße  10,  3509  Morschen) 
hat  an  der  Geschwister-Scholl-Schule  das  Ab¬ 
itur  bestanden 

Waschull,  Heide  (Gerhard  Waschull  t,  aus  Grab¬ 
nick,  Kreis  Lyck,  und  Frau  Anita,  geb.  Seber, 
jetzt  Franz-Marc-Straße  14,  6900  Heidelberg), 
hat  am  Lise-Meitner-Gymnasium  in  Heidel¬ 
berg  das  Abitur  bestanden 


Kennen  Sie  Ostpreußen  wirklich  (K 222)  ? 


I  leute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  Ostpreußen  w  irklich  ?"  Dazu 
stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar  7 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  30,—  DM  honoriert  Betrachten  Sie  das  Bild 
genau  und  schicken  Sie  ihre  Antwort  auf  die  Fragen  mit  der  Kennziffer  K  222  In  spätestens  1 0  Ta¬ 
gen,  also  bis  Dienstag,  16.  September  1980,  an 

Redaktion 
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Parkstraße  84/86, 2000 1  lamburg  1 3 


lau  und  Braunsberg,  Malzstraße  28,  jetzt  Eckerle- 
straße  8,  7570  Baden-Baden,  am  6.  September 

Witt,  Paul,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Schlangenbader 
Straße  85.  1000  Berlin  33,  am  8.  September 

zum  82.  Geburtstag 

Dollgkelt,  Artur,  aus  Horhleld,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Ringstraße  15,  2720  Rotenburg,  am  1. 
September 

Just, Frieda,  geb.  Skibbe,  Witwe  des  Pferdehändlers 
Emil  Just,  aus  Königsberg,  Jerusalemer  Straße, 
jetzt  Mainzer  Straße  6,  6200  Wiesbaden,  am  20. 
August 

zum  81.  Geburtstag 

Kownat/ki,  Martha,  aus  Kornau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Rentfort-Nord,  Theodor-Houss-Straße  125, 
4390  Gladbeck,  am  7.  September 

zum  80.  Geburtstag 

Grube,  Ella,  geb.  Klein,  aus  Hussehnen,  Kreis  Preu- 
u  ßisch  Eylau,  jetzt  Schottel kotterd am  56,  4432 
'  Gronau,  am  29.  August 

Guina,  Ottilie,  geb.  Erwin,  aus  Kurken,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Neltelbeckstraße  II,  5840 
Schwerte,  am  6.  September 

Haubeck,  Max,  aus  Kleln-Schellenberg,  Kreis  Ger¬ 
dauen,  letzt  Bissenkamp  3, 4355  Waltrop,  am  1 2. 
September 

Podszus,  Frieda,  aus  Bolcle,  Kreis  Sudauen,  jetzt 
Hauptstraße  34,  2427  Neukirchen,  am  6. 
September 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Gabriel,  Fritz,  aus  Lasdehnen,  Kreis  Insterburg,  und 
Frau  Ida,  geb,  Ulrich,  ausTreinlauken,  Kreis  La¬ 
biau,  und  Grünau,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Siedlungsstraße  27,  2361  Todeslelde,  am  5. 
September 

Seidler,  Adolf  und  Frau  Luise,  aus  Insterburg, 
Schlentherstraße  6,  und  Neidenburg,  Deutsche 
Straße  47,  jetzt  Ratzeburger  Allee  56,  2400  Lü¬ 
beck  I,  am  28.  Auqust 

Skibitzki,  Franz,  Stellmacher,  aus  Leip,  Kreis 
Osterode,  und  Frau  Emma,  geb.  Lach,  aus  Berg¬ 
friede,  Kreis  Osterode,  jetzt  Dinnendahlstraße 
Nr.  20,  4620  Castrop-Rauxel,  am  28.  August 
Zakalowski,  Gustav,  Posthauptschaflner  i.  R.,  und 
Frau  Helene,  geb.  Penkwitz,  aus  Tiefensee,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Silchorweg  46,  7981  Vogt,  am 
5.  September 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Christoleit,  Max  und  Frau  Else,  geb.  Hollmann,  aus 
Roddau/Perkuicken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Im 
Mekhol  7,  3002  Wedemark  III,  am  29.  August 
Döpner,  Hugo  und  Frau  Else,  geb.  Fischer,  aus  Preu- 
ßischThierau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  2301  Müh¬ 
len  Post  Schwartbruck,  am  3.  September 
llomuth.  Albert  und  Frau  Charlotte,  aus  Seestadt 
Pillau-Camstigall,  Kreis  Samlancl,  jetzt  Bis¬ 
marckstraße  44,  7208  Spalchingen 
Meschter,  Herbert,  Lehrer  i.  R.,  und  Frau  Elli,  geh. 
Nickgen,  aus  Eisenberg,  Kreis  Heiligenbell,  jetzt 
Esenscr  Straße  68,  2960  Aurich  1,  am  22.  Juli 


Bitte  ausschneiden  und  senden  an  Chefredaktion  Ostpreußenblatt,  Postlach  32  32  55 
2000  Hamburg  13 


Ich  bestelle  lür : 

Vor-  und  Zuname: _ _ 

Straße  und  Ort:  _ ■  _ _ _ 

ab  Sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf _ _ 

Der  Bezugspreis  in  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  lüt 

□  1  Jahr  =  DM  69,60  □  '4  Jahr  =  DM  34,80  □  '/4  Jahr  =  DM  17,40  □  1  Monat  =  DM  5,80 

durch: 

1.  Lastschrilteinzugsverlahren  vom  Giro-Kto.  Nr.  _ _ 

bei  . ,  — —  Bankleitzahl  _ _ _ _ 

Postscheckkonto  Nr.  -  beim  Postscheckamt  _ _ 

2.  Daueraultrag  oder  Einzelüberweisung  aul  das  Konto  Nr.  192  344  der  Hamburgischen  Landes¬ 
bank  (BLZ  200  50000)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 

Unterschritt  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers:  _ _ 


Werber:  _ 
Wohnort : 


Straße: 


^  £xts  SflptoiiMait 


Unabhängig«  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Die  Werbeprämle  In  Höhe  von  20.—  DM  erbltle  ich  auf  mein  Konto _ 

(Nur  lür  abgeschlossene  Jahresabonnements) 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Berlin 

Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Werner  Guillaume.  Telefon 
(0  30)  2510711,  Stresemannstraße  90,  1000  Berlin  61. 
Deutschlandhaus. 

27.  September,  Sonnabend,  15  Uhr,  Orteisburg, 
Deutschlandhaus.  Raum  210,  Stresemann- 
straße  90,  1/61 

27.  September,  Sonnabend.  16  Uhr,  Osterode, 
Deutschlandhaus,  Kasino,  Stresemannstraße 
90,  1/61 

27.  September,  Sonnabend,  15  Uhr,  Angerburg, 
Darkehmen,  Goldap,  Erntedankfest.  Restau¬ 
rant  Kaiserstein,  Mehringdamm  80,  1/61 

28.  September,  Sonntag,  15  Uhr,  Allenstein,  Hansa- 

Restaurant,  Alt-Moabit  48,  1/21 

Hamburg 

Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Fritz  Scherkus.  Geschäfts¬ 
führer:  Hugo  Wagner,  Telefon  (0  40)  7  .12  7386.  Triftkop¬ 
pel  6,  2000  Hamburg  74. 


Feierstunde  zum  Tag  der  Heimat 

Sonntag,  14.  September,  15  Uhr,  Musik¬ 
halle,  großer  Saal,  Feierstunde  zum  .Tag  der 
Heimat"  unter  Mitwirkung  ostdeutscher 
Chöre  und  Tanzgruppen.  Die  Festansprache 
hält  Professor  Emil  Schlee  .Politik  für  ganz 
Deutschland".  Zu  dieser  Feierstunde  sind 
alle  Landsleute  eingeladen. 


BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek/Uhlenhorsl/Winterhude  —  Sonntag, 
7.September,  16Uhr,  Püttkrug,  Winterhuder  Weg/ 
Ecke  Heinrich-Hertz-Straße  (U-Bahn  Mundsburg 
oder  Bus  172,  173, 106  Dia-Vortrag  über  .Ännchen 
von  Tharau". 

Billstedt  —  Freitag,  1 2.  September,  19  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Schiffbeker  Klause,  Schilfbeker  Weg  112,  ab 
U-Bahnhof  Billstedt,  mit  Bus  167  bis  Marindamm, 
gemütliches  Beisammensein  mit  gemeinsamem 
Essen. 

Farmsen/Walddörfer  Sonnabend,  13.  Sep¬ 
tember,  9.30  Uhr,  Berner  Heerweg  (Einkaufszen¬ 
trum  Farmsen),  gemeinsamer  Tagesausflug  der  Be¬ 
zirks-  und  Frauengruppe  durch  den  Sachsen  wald  — 
Elbuferstraße  nach  Hitzacker.  Dort  Mittagessen, 
Preiskegeln,  Kafleegedeck  und  Preisverteilung. 
Rückfahrt  gegen  18  Uhr  über  Lüneburg  (Göhrde), 
Winsen,  Maschen  nach  Farmsen.  Fahrpreis  incl. 
42,50  DM.  Anmeldung  bis  Sonntag,  7.  September, 
erbeten  an  Sophie  Schmitzdorf  oder  Lm.  Krallt,  Te¬ 
lefon  640  44  07. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  8.  September,  19.30  Uhr, 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße 
41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt),  Monatszusam- 
menkunlt.  Unter  anderem  werden  einige  Mitglieder 
von  ihrem  Urlaub  berichten  und  dazu  Lichtbilder 
zeigen. 

HEIMATGRUPPEN 

Insterburg  — Jahreshaupttreffen  der  Kreisge¬ 
meinschaften  Insterburg  Stadt  und  Land  vom  12.  bis 
14.  September  in  der  Patenstadt  Krefeld,  Gaststätte 
,Et  Bröckske“,  Marktstraße  41.  Mitglieder  und 
Freunde  der  Heimat  kreisgruppe  Hamburg  werden 
um  rege  Beteiligung  gebeten.  Wegen  Teilnahme  an 
einer  verbilligten  Gruppenfahrt  wenden  Sie  sich 
bitte  an  Helmut  Saunus,  Telefon  (040)  6500335, 
Meisenweg  879,  2000  Hamburg  74,  Quartierwün¬ 
sche  bitte  an  Verkehrsverein  Krefeld,  Telefon 
(0  21  51)  29290,  Seiden  weberhaus,  4150  Krefeld. 

Sensburg  —  Sonnabend,  27.  September,  18  Uhr, 
ETV-Stuben,  großer  Spiegelsaal,  Bundesstraße  96 
(S-Bahn  Sternschanze,  U-Bahn  Schlump  und  Chri¬ 
stuskirche,  Busse  181  und  182),  Herbst-  und  Ernte¬ 
dankfest  mit  Musik,  Gäste  willkommen.  —  Die  ge¬ 
plante  Busfahrt  nach  Sensburg  wird  auf  1981 
verlegt. 

FRAUENGRUPPEN 

Fuhlsbüttel  —  Dienstag,  16.  September,  15.30 
Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn, Tangstedter  Land¬ 
straße  41,  2000  Hamburg  62  (U-Bahn  Langenhorn- 
Markt),  Monatszusammenkunft. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  4.  September,  1 9  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14, 
Zusammenkunft. 

Bremen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel,  Telefon 
(04221)  726  06,  Alter  Postweg  51,  2805  Stuhr-Varrel. 

Bremen  —  Sonntag,  7.  September,  Ehrenmalfeier 
in  Göttingen.  Es  sind  noch  Plätze  zum  Mitfahren  frei. 
Abfahrt  7  Uhr  ab  ZOB  Bremen,  Rückkehr  20  Uhr.  — 
Dienstag,  9.  September,  Deutsches  Haus,  Heimat¬ 
abend  mit  Dia-Vortrag.  —  Donnerstag,  9.  Oktober, 
in  der  Stadtwaage,  Klavierkonzert  mit  Gottfried 
Herbst. 


Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Günter  PeteiNdorf,  Kiel. 
Geschäftsstelle:  Wilhelminenslraße  47/49, 2300  Kiel,  Tele¬ 
fon  (04  31)  55  3811. 

I  leide  —  Mit  einem  Besuch  in  der  Stadtgärtnerei, 
arrangiert  von  Kulturwart  Paske.  begann  die  erste 
Vorstandssitzung  nach  der  Sommerpause.  Anlaß 
war  eine  echt  ostpreußische  Eiche,  die  Bürgermei¬ 
ster  Dr.  Wilkens  der  Gruppe  vor  zwei  Jahren  zur  J0- 
Jahr-Feter  überreicht  hatte  und  die  in  der  Gärtnerei 
gepflegt  wird.  Trotz  ihrer  inzwischen  sta  tlichen 
Größe  soll  die  Eiche  gemäß  einem  Ratschlag  von 
fachlicher  Seite  noch  ein  weiteres  Jahr  in  der  Gärt¬ 
nerei  verbleiben  und  anschließend  einen  wur  g 
Platz  am  Ehrenmal  in  der  Österweide  erhalten. 


Niedersachsen 

Vorsitzender:  Werner  tloffniann.  Nord:  Werner  Hoffmann, 
Telefon  <0  58  22)8  43.  Max-Kvth-Weg  3,31 1 2  Kbstorf.  Süd: 
Horst  Frischmuth,  Telefon  (05  II)  80  40  57,  Hildesheimer 
Straße  119,  3000  llannoter  I.  West:  Fred!  Jost,  Telefon 
(05431)  35  17.  Ilasestraße  60,  4570  Quakenbrück. 

Braunschweig  —  Mittwoch,  10.  September,  19 

I  hr,  Kolpinghaus,  Kasernenstraße  30,  Versamm¬ 
lung.  Außer  Behandlung  der  anstehenden  Tages- 
fragen  wollen  wir  versuchen,  einen  Dia-Vortrag 
über  Preußen  zu  zeigen. 

Celle  — Freitag,  12.  September,  15Uhr,„Hausder 
Begegnung“,  Kirchstraße  49a,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe  mit  Ausgabe  des  Rundschreibens.  — 
Sonnabend,  20.  September,  16  Uhr,  Theater  an  der 
Ilmenau  in  Uelzen,  Feierstunde  zum  .Tag  der  Hei¬ 
mat".  Bundestagsabgeordneter  Sauer  spricht,  mu¬ 
sikalische  Begleitung  Blasorchester  des  Jugend¬ 
dorfs  Celle.  13  Uhr  fährt  ein  Sonderbus  ab  Museum 
nach  Uelzen.  Fahrt  und  Plakette  4  DM.  Anmeldung 
beim  BdV,  Kreisgruppe  Celle,  Rathaus  Bürgerzim¬ 
mer,  montags  und  mittwochs  10  bis  11.30  Uhr. 

Gifhorn  Sonnabend,  13.  September,  15  Uhr, 
Kasino  AOK,  Gilhorn,  Srhleusendamm  2,  Kaffeeta¬ 
fel,  anschließend  Tonfarbfilm  .Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  heute  —  Wiedersehen  in  Masuren"  mit  Stu¬ 
diendirektor  Fritz  Romoth,  Langenau.  Gäste 
willkommen. 

Goslar  —  Sonntag,  2t.  September,  15  Uhr,  Lin¬ 
denhof,  Großveranstaltung  zum  Tag  der  Heimat. 
Festansprache  Hugo  Rasmus,  Vorsitzender  der  LM- 
Westpreußen,  Landesgruppe  Hessen.  Die  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen,  Osterode,  wird  mit  Lie¬ 
dern,  Gedichten  und  Volkstänzen  die  musikalische 
Umrahmung  gestalten. 

Göttingen  —  Dienstag,  9.  September,  15  Uhr, 
Deutscher  Garten,  Reinhäuser  Landstraße,  Kaffee¬ 
tafel.  Es  spricht  der  Vorsitzende  der  CDU  in  Götl  in- 
gen  Hartwig  Fischer.  Gäste  willkommen. 

Nordrhein-Westfalen 

Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Alfred  Mikolcit.  Gc- 
schäflsstclle:  Telefon  (0211)  39  5763,  Neckarslraße  23, 
4001)  Düsseldorf. 

Landesgruppe  —  Sonnabend,  27.  September,  17 
Uhr,  Wartburg,  Scharnhorsttraße,  Hagen,  Veran¬ 
staltung  der  Ost-  und  Westpreußen  anläßlich  der 
60jährigen  Wiederkehr  der  Volksabstimmung  und 

30  Jahre  Charta  der  Heimatvertriebenen.  Pro¬ 
gramm:  Begrüßung,  Liedvortrag,  Ostdeutscher 
Heimatchor,  Leitung  Lothar  Girke;  „Das  Recht  auf 
Selbstbestimmung  —  sentimentale  Erinnerung* 
oder  zukunftsweisende  Verpflichtung",  Gedanken 
zur  60jährigen  Wimlerkeh'r  der  Volksabstimmung. 
Rpferent  Gerd  Jans,  Europäische  Staatsbürgerli¬ 
che  Akademie,  Bad  Oeynhausen;  Liedvortrag;.  Wir 
verzichten  aul  Rache  und  Vergeltung  ..."  30  Jahre 
Charta  der  Heimatvertriebenen.  Referent:  Fried¬ 
rich  Voß,  Gelsenkirchen.  Bez.-Vertriebenenbeirat, 
Münster;  Liedvortrag,  Gemeinsames  Lied  „Land 
der  dunklen  Wälder“.  Anschließend  Volkstänzeder 
Tanzgruppe  der  „Gemeinschaft  Junges  Ostpreu¬ 
ßen",  Lüdenscheid,  und  gemütliches  Beisammen¬ 
sein  mit  Tanz. 

Das  Landesjugendreferat  gibt  bekannt:  „In  den 

Herbstlerien  linden  vom  1 1 .  bis  18.  Oktober  wieder 
zwei  Jugendseminare  statt.  Herzlich  laden  wir  alle 
Mädchen  und  Jungen  ab  9  Jahre  mit  ihren  Freun¬ 
dinnen  und  Freunden  dazu  ein.  Kosten  65  DM ;  darin 
sind  die  Fahrtkosten  ab  Sammelpunkt  und  die  Ver- 
pllegungsowie  Betreuung  enthalten.  Anmeldungen 
sind  bis  spätestens  1 2.  September  für  die  9-  bis  1 3- 
jährigen  —  die  im  Wanderheim  Oerlinghausen 
wohnen  —  zu  richten  an:  Hans  Herrmann,  Winn- 
lohstraße  1 2, 4350  Recklinghausen ;  für  die  Mädchen 
und  Jungen  ab  14  Jahre,  die  in  Himmighausen  un¬ 
tergebracht  sind,  an  Roland  Osada,  Telefon  (0211) 

31  77  44.  Dürener  Straße  13,  4000  Düsseldorf.  Aus¬ 
siedler,  die  nach  dem  1.  Januar  1975  in  die  Bundes¬ 
republik  gekommen  sind,  zahlen  bei  beiden  Maß¬ 
nahmen  nur  die  Hälfte.  Wir  freuen  uns  auf  Euer 
Kommen!" 

Hans  Herrmann,  Landesjugendreferent 

Düsseldorf  —  Sonnabend/Sonntag,  6./7.  Sep¬ 
tember,  18  Uhr,  Ostpreußenzimmer,  4.  Stock,  Haus 
des  Deutschen  Ostens,  Bismarckstraße  90,  gemein¬ 
sames  Heimattreflen  der  Landsleute  aus  Tilsit,  Til- 
sit-Ragnit,  Elchniederung  mit  Dia-Serie  „Altes  und 
Neues  aus  Tilsit“.  Anschließend  zwangsloses  Bei¬ 
sammensein.  Sonntag,  7.  September,  Jan-Wellem- 
Saal  im  Brauereiausschank  „Schlösser",  Alte  Stadt 
5,  Heimattreffen.  Saaleinlaß  ab  9  Uhr.  Feierstunde 

I I  Uhr.  Hauptansprache  Alfred  Mikoleit,  Landes¬ 
vorsitzender  von  Nordrhein- Westfalen.  Gäste  will¬ 
kommen.  —  Sonnabend,  6.,  und  Sonntag,  7.  Sep¬ 
tember,  Busreise  in  die  Lüneburger  Heide  nach 
Celle,  Halbpension  83  DM.  Anmeldung  bei  Gerhard 
Kohn,  Telefon  (0  21  73)  6  52  76,  Klagenfurter  Straße 
28,  4019  Monheim- Baumberg,  Konto  Commerz¬ 
bank  AG  Düsseldorf  Nr.  4  003059  BLZ  30040000 
oder  Postscheckkonto  Essen  98715-430  BLZ 
370  100  50.  Bei  Anmeldung  bitte  20  Prozent  anzah- 
len.  —  Sonntag,  7.  September,  1 1  Uhr,  Feierstunde 
zum  Gedenken  an  die  Kriegsopfer  am  Ehrenmal  im 
Rosengarten,  Göttingen.  —  Freitag,  1 2.  September, 
18  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Hochzeits¬ 
zimmer,  aktuelle  Stunde  mit  anschließendem 
zwangslosen  Beisammensein  im  Restaurant  „Rübe¬ 
zahl".  —  Sonnabend,  13.  September,  Haus  des 
Deutschen  Ostens,  Eichendorff-Saal,  10  Uhr,  öku¬ 
menischer  Gottesdienst,  1 1  Uhr,  Eröffnung  der  1 7. 
Ostdeutschen  Kulturtage,  19  Uhr,  Düsseldorfer 
Heimatabend  „vom  Ostseestrand  zum  rheinischen 
Land".  —  Sonntag,  1 4.  September,  1 1  I  Ihr,  Hofgar¬ 
ten,  Feierstunde  zum  „Tag  der  Heimat",  Leit  wort: 
„Politik  für  ganz  Deutschland". 


Erinnerungsfoto  306 


Gemischter  Chor  Absteinen  —  In  den  30er  Jahren  entstand  diese  Aufnahme,  die  wir 
von  unserer  Leserin  Betty  Stampfl,  geborene  Urban,  erhielten.  Sie  schreibt  dazu :  „Beim 
Ordnen  der  Fotografien  bei  meiner  Tante  Eliese  Urban  aus  Absteinen,  Kreis  Pogegen, 
Memel  land,  fand  ich  das  Foto  vom  gemischten  Chor  Absteinen,  das  bei  einem  Sänger¬ 
lest  auf  dem  nahegelegenen  Rombinus  in  Bittehnen  aufgenommen  wurde.  Es  muß  in 
den  30er  Jahren  gewesen  sein.  Auf  dem  Bild  sind  vorwiegend  Teilnehmer  aus  Abstei¬ 
nen,  Kellerischen  und  Schreitlaugken  zu  sehen.“  Zuschriften  unter  dem  Stichwort 
„Erinnerungsfoto  306“  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Postfach  323255, 
2000  Hamburg  13,  leiten  wir  an  die  Einsenderin  weiter.  HZ 


Gelsenkirchen  —  Montag,  8.  September,  1 5  Uhr, 
Heim  Husemannstraßo  39  (Hofgebäude),  Treffen 
der  Frauengruppe.  —  Sonntag,  14.  September,  16 
Uhr,  Saal  des  Liebfrauenstiftes,  Franz-Bielefeld- 
Straße  42  (an  der  Georgskirche),  Kulturveranstal¬ 
tung  aus  Anlaß  des  Tages  der  Heimat.  Gäste  will¬ 
kommen.  —  Die  von  der  Gruppe  durchgeführte  Kul¬ 
turveranstaltung  stand  unter  dem  Motto:  Sing,  sing, 
was  geschah  . . .  Die  junge  Generation  des  BdV  ge¬ 
staltete  den  Nachmittag  in  Wort,  Lied  und  Spiel. 
Die  Anwesenden  sangen  einige  Heimatlieder  spon¬ 
tan  mit,  und  ostpreußische  Frauen  bereicherten  die 
Vortragsfolgemit  heimatlichem  Platt.  Vorsitzender 
Hans  Ivenhof  hatte  zu  Beginn  alle  Gäste  herzlich 
begrüßt,  besonders  einige  Aussiedlerfamilien,  so¬ 
wie  den  Kreisvorsitzenden  des  Bundes  der  Mittel¬ 
deutschen,  Kragl,  und  den  Vorsitzenden  des  Bezirks 
Münster  des  BdV,  Friedrich  Voss.  Mit  dieser  Veran¬ 
staltung  verbunden  wardas  25jährige  Jubiläum  der 
Frauengruppe.  Die  Leiterin,  Hannelore  Ivenhof,  die 
das  Amt  seit  zehn  Jahren  innehat,  referierte  über 
Frauenarbeit  der  Heimatvertriebenen,  besonders 
aut  h  über  die  Kontakt  pflege  zu  Aussiedlerfamilien. 
Glückwünsche  überbrachten  die  Pommern,  die 
Danziger,  die  Oberschlesier,  die  Sudetendeut¬ 
schen,  die  Bd  V-Ortsverbände  und  der  St.  Hedwigs¬ 
kreis  durch  seinen  Vorsitzenden  Weischke.  Keiner, 
der  diesen  Nachmittag  miterlebte,  wird  das  jugend¬ 
frohe,  bunte  Bild  vergessen,  das  Herz  und  Gemüt 
erfreute. 

Köln  —  Sonntag,  14.  September,  15  Uhr,  großer 
Saal  des  Gürzenich,  Tag  der  Heimat.  Leitwort  des 
Tages:  „Politik  für  ganz  Deutschland".  Es  spricht 
Hugo  Wellems,  Chefredakteur  des  Ostpreußen¬ 
blattes.  Der  Oberbürgermeister  wird  die  Begrü¬ 
ßungsworte  sprechen.  Für  Unterhaltung  sorgt  das 
Musikkorps  der  Stadt  Köln,  der  Kölner  Volkstanz¬ 
kreis,  Mitglieder  der.Kumede"  und  der  Heimat  ver¬ 
ein  „Alt-Köln“.  Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten, 
da  so  das  Anliegen  der  Ostpreußen  an  die  Öffent¬ 
lichkeit  getragen  werden  kann. 

Münster — Sonntag,  14.September,  1 1  Uhr.Fest- 
saal  des  Rathauses,  Feierstunde  zum  Tag  der  Hei¬ 
mat.  Das  Motto  des  Tages  lautet:  „Politik  für  ganz 
Deutschland“.  Die  Festrede  hält  Dr.  Ottfried  Hennig 
MdB,  Sprecher  der  LO.  Gestaltung  der  Feier:  Bund 
der  Vertriebenen,  Vereinigte  Landsmannschaften, 
Bund  der  Mitteldeutschen,  Kuratorium  Unteilbares 
Deutschland,  Heimatvereine  in  Münster.  —  An  je¬ 
dem  zweiten  Dienstag  eines  Monats,  1 5  Uhr,  Agii- 
dihof,  Treffen  der  Frauengruppe.  —  Sonnabend,  27. 
September,  altes  Försterhaus,  Kegelnachmiltag. 

Solingen  —  Sonntag,  14.  September,  Tag  der 
Heimat.  Programmfolge:  Walllahrt  der  katholi¬ 
schen  Heimatvertriebenen  zur  Kirche  St.  Maria 
Königin  in  Solingen-Widdert.  9.30  Uhr,  katholi¬ 
scher  Gottesdienst  mit  Liedern  der  Heimat.  Prälat 
Derda  aus  Danzig  spricht.  10  Uhr,  Martin-Luther- 
Kirche,  evangelischer  Gottesdienst,  es  predigt  Pfar¬ 
rer  Schieblichaus  Niederschlesien.  16 bis  !7Uhrvor 
dem  Städtischen  Theater-  und  Konzerthaus  Volks¬ 
lieder  und  Volkstänze,  gestaltet  vom  Ostpreußi¬ 
schen  Singkreis  und  der  Solinger  Volkstanzgruppe 
Pommern.  17  Uhr,  Konzertsaal,  Feierstunde.  Der 
Oberbürgermeister  der  Stadt  Solingen  wird  die 
Grußworte  sprechen.  Dr.  Fritz  Hollunder,  Präsident 
des  Rates  der  Landsmannschaft  der  Oberschlesier, 
hält  die  Festansprache.  Musikalische  Umrahmung : 
Jugendmusikschule  Solingen,  Ostpreußischer 
Singkreis  Solingen/Wermelskirchen,  Solinger 
Volkstanzgruppe  Pommern. 

Hessen 

Vorsitzender  der  La ndesgruppe:  Otto  von  Schwichow. Tele¬ 
fon  (064  21)  4  79  34.  Heinrich-Schülz-Straße  37,  3550 
Marburg. 

Frankfurt/Main  —  Montag,  8.  September,  15 
Uhr.  Haus  Dornbusch,  Escherheimer  Landstraße, 


Gemeinschaftsveranstaltung  mit  Lichtbildervor¬ 
trag  von  Lm.  Rilljött  über  eine  Wanderung  an  die 
Samlandküste.  —  Ab  18  Uhr  Spielabend.  —  Sonn¬ 
abend,  13.  September,  15  bis  20  Uhr,  Haus  der  Hei¬ 
mat,  Dreieichslraße  59,  großer  Kinder-  und  Jugend¬ 
abend. —  Sonntag,  14.  September,  15.30  Uhr,  Casi¬ 
nosaal  im  Rathaus  (Römer),  Alte  Mainzer  Gasse, 
Tag  der  Heimat. 

Gießen  —  Freitag,  12.  September,  19.30  Uhr, 
Mohrunger  Stube,  Monatsversammlung.  —  Sonn¬ 
abend,  13.  September,  Klein  Linden,  Einweihung 
eines  Gedenksteins.  —  Sonntag,  14.  September, 
9  Uhr,  Kongreßhalle,  Tag  der  Heimat. 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Marburg  —  Dienstag,  9.  September,  19.30  Uhr, 
Waldecker  Hof,  Dia-Vortrag  „Von  der  Wartburg 
über  Leipzig  elbaufwärts  indie  Sächsische  Schweiz" 
von  Herrn  Bauer.  — Sonntag,  1 4.  September,  1 4  Uhr, 
ab  Haupt  bahnhol,  Abfahrt  der  Busse  nach  Wetter. 
—  Donnerstag,  9.  Oktober,  Erntedanklest.  Fahrt  in 
das  Weinanbaugebiet  Ingelheim.  8  Uhr,  Busbahn¬ 
hof  Erlenring,  10  Uhr,  Ankunft  in  Wiesbaden.  Füh¬ 
rung  durch  Mitglieder  der  dortigen  Ostpreußen- 
Gruppe,  Mittagessen.  Besuch  eines  Bergwerks.  17 
Uhr  Einkehr  bei  einem  ostpreußischen  Winzer.  Von 
dort  aus  Rückfahrt  nach  Marburg. 

Wiesbaden  —  Dienstag,  9.  September,  15  Uhr, 
Haus  der  Heimat,  Wappensaal,  literarischer 
Nachmittag  mit  Gedichten  und  Geschichten  aus 
der  Heimat. 

Rheinland-Pfalz 

Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Otto  Moratzkv,  Telefon 
(06372)  4786.  Talstraße  24.  6791  Bechhofen/Pfalz. 

Mainz  —  Sonntag,  21.  September,  Frankental, 
Ostpreußentreffen  der  Landesgruppe  mit  großer 
Ausstellung  im  Rathaus. 

Saarland 

Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Kudi  Maerz,  Telefon 
(06806)  8  1235,  I lens» eile rstraße  36,  6686  Kppelbom- 
Wiesbach. 

Völklingen  —  Dienstag,  9.  September,  15  Uhr, 
Cafe  Schon,  Frauennachmittag. 

Wachenhelm  —  Sonntag,  21.  September, 
Landestreffen  in  Frankenthal.  10.30  Uhr,  Be¬ 
ginn  der  Veranstaltung  im  Feierabendhaus  am 
Folzring,  Innenstadt  (ausreichend  Parkgele¬ 
genheit).  Das  Hauptreferat  wird  Hugo  Wel¬ 
lems,  Chefredakteur  des  Ostpreußenblattes, 
halten.  Ab  12.30  Uhr  Mittagessen,  das  vom 
Johanniter-Hilfsdienst  als  Eintopfessen  gegen 
ein  geringes  Entgelt  ausgegeben  wird.  14  bis 
18  Uhr,  auf  dem  Rathausvorplatz,  großes 
Volksfest  mit  buntem  Programm,  ebenfalls 
von  1 4  bis  1 8  Uhr  ist  die  Marienburg- Ausstel¬ 
lung  im  Foyer  des  Rathauses  zu  besichtigen, 
für  die  Teilnehmer  des  Landestreffens  ist  der 
Besuch  der  Ausstellung  kostenlos.  Gäste 
willkommen. 

Bayern 

Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Erich  Diester,  Telefon 
(0  89  )  201  33  78,  Baaderstraße  71,  8000  München  5. 

Wcilheim  —  Sonnabend,  20.  September,  1 5  Uhr, 
Gasthaus  „Oberbräu",  Mitgliederversammlung  mit 
Dia-Vortrag. 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

01*  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Meiden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen 


6.  September  Treuburg:  Kreistrelten,  Wül- 
(eler  Biergarten,  Hannover. 

5. /7.  September.  Braunsberg:  Kreistreffen. 

Hotel  Lindenhof.  KastellstraBe  t.  Mün¬ 
ster 

6. /7.  September.  Pr.  Eylau:  Regionaltref¬ 

fen  Güttingen 

6/7.  September.  Tilsit-Stadt,  Tllslt-Ragnit, 
Eichniederung:  Regionaltreffen  West. 
Brauereiausschank  Schlösser.  Altestadt 
Nr.  5  Düsseldorf 

6. /7.  September.  Wehlau:  Haupttreffen. 

Syke 

7.  September.  Johannisburg:  Kreistreffen, 
Reinoldi-Gaststätten.  Dortmund 

7.  September:  Osterode:  Kreistreffen, 
Städtischer  Saalbau,  Recklinghausen. 
Dorstener  Straße  16 

1Z/14.  September,  Insterburg  Stadt  und 
Land:  Jahreshaupttreffen,  Restaurant 
Et  Bröckske,  Marktstraße,  Krefeld. 
l3/t4.  September,  Allenstein-Stadt:  Jah¬ 
restreffen,  Gelsenkirdien 
13./14.  September,  Gerdauen:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Hotel  Konventgarten,  Rends¬ 
burg 

I3./14.  September,  Pr.  Eylau,  Regionaltrel- 
len  Pforzheim,  Schwarzwald-Hotel,  Tele¬ 
fon  (07231)  32818,  Am  Schloßgatter  7 

13. /14.  September.  Gumbinnen:  Haupttref¬ 
fen  mit  den  Salzburgern,  Gaststätte 
„Eisenhütte",  Bielefeld 

1 4. September  Heilsberg:  Kreistreflen,  Flora- 
Gaststätten,  Köln. 

14.  September,  Osterode:  Kreistreffen. 
Jahnhalle,  Pforzheim 

14.  September,  Pr.  Holland:  Kreistreffen. 
Lokal  Lübscher  Brunnen,  Itzehoe 


Allenstein-Stadt 

Stadtvorstand  und  Geschäftsstelle:  Telefon  (0209) 
I  69  2480,  4650  Gelsenkirchen.  Dreikronenhaus. 

Unser  Allensteiner  Jahrestreffen  (indet  am  13. 
und  1 4.  September  in  Gelsenkirchen  statt.  Der  ge¬ 
mütliche  Teil  des  Treffens  findet  also  in  diesem 
Festzelt  statt.  Am  Sonnabend  treffen  wir  unsdort  ab 
1 5  Uhr,  am  Sonntag  treffen  wir  uns  nach  der  Feier¬ 
stunde  wieder  im  Festzelt  zum  gemeinsamen  Mit¬ 
tagessen  und  anschließender  Unterhaltung  mit 
Tanz.  Im  Festzelt  werden  Frühstück,  kalte  und 
warme  Küche,  Kaffee  und  Kuchen  sowie  Getränke 
aller  Art  preisgünstig  angeboten.  Sie  erreichen  das 
Zelt  vom  Hauptbahnhof,  indem  Sie  (zwischen 
Bahnhofsgebäude  und  Post)  rechts  abbiegen  und 
etwa  10  Minuten  geradeaus  gehen.  Transparente 
werden  dorthin  weisen.  Im  Hans-Sachs-Haus  findet 
wie  immer  am  Sonntag  um  1 2  Uhr  die  Feierstunde 
statt.  Anschließend  treffen  wir  uns  wieder  auf  dem 
Wildenbruchplatz.  Der  evangelische  Gottesdienst 
findet  um  9  Uhr  in  der  Altstadtkirche,  der  katholi¬ 
sche  um  10.15  Uhr  in  der  Propsteikirche  statt.  Am 
Sonntag  wird  unser  Festzelt  ab  1 0  Uhr  geöffnet  sein. 

Unser  Allensteiner  Heimatmuseum  „Der  Treu¬ 
dank"  im  Dreikronenhaus  ist  am  Sonnabend,  dem 
13.  September,  von  15  bis  18  Uhr  und  am  Sonntag, 
dem  14.  September,  von  10  bis  15  Uhr  geöffnet. 

Ein  großes  Treffen  aller  Allensteiner  Schulen 
findet  am  Sonnabend,  13.  September,  ab  16  Uhr  im 
Festzelt  statt,  nicht  nur  die  höheren  Schulen,  son¬ 
dern  alle  Allensteiner  Schulen  sind  eingeladen. 
Zwischen  18  und  19  Uhr  ist  für  ein  gemeinsames 
Abendessen  zu  volkstümlichen  Preisen  im  Festzelt 
gesorgt. 

Gerdauen 

Krclsvertreler: Erwin Goerke, Telefon (0 6 1  72) 3 22 20, 1  leu- 
rhclhelmcr-Str.  104,  6380  Bad  Homburg. 

Hauptkreistreffen  —  Die  Vorbereitung  lür  das 
diesjährige  Hauptkreistreffen  am  13./!  4.  Septem¬ 
ber  in  unserer  Patenstadt  Rendsburg  im  Hotel 
.Conventgarten'  laufen  gegenwärtig  auf  Hochtou¬ 
ren.  Kreisvertreter  Goerke  hat  mit  Amtmann  Toop 
vom  Patenkreis  Rendsburg-Eckernförde  einen  aus¬ 
gezeichneten  Organisator  zur  Hand,  der  vor  allem 
in  der  Gerdauenstube  einige  Neuerungen  bereits 
durchgeführt  hat.  Auch  die  von  ihm  vorbereitete 
Busfahrt  durch  den  Patenkreis  und  die  hieran  an¬ 
schließende  Dampferfahrt  auf  der  Ostsee  verspricht 
ein  großer  Erfolg  zu  werden.  Mit  besonderer  Freude 
konnte  vermerkt  werden,  daß  auch  das  andere  Pa¬ 
tenkind  Rendsburgs,  der  Kreisausschuß  des  pom- 
merschen  Heimatkreises  Köslin-Bublitz,  teilnimmt. 
Nicht  unerwähnt  bleiben  sollte  der  neugestaltete 
Farblichtbildervortrag  .Heimatland  Ostpreußen  — 
eine  musikalische  Reise  in  die  Vergangenheit*.  Den 
Landsleuten  aus  Stadt  und  Kreis  Gerdauen  wird 
somit  einiges  geboten.  Bisher  unentschlossenen 
Landsleuten  kann  daher  nur  geraten  werden,  nach 
Rendsburg  zu  kommen,  um  dadurch  den  Zusam¬ 
menhalt  zur  angestammten  Heimat  und  zu  unse¬ 
rem  Patenkreis  Rendsburg-Eckcrnförde  zu  bekun¬ 
den. 


Gumbinnen 

Krelsvertreler:  Dlpl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  VMnterborger 
Straße  14.  4800  Bielefeld  14,  Telefon  (05  21)  44  10  55. 

Göttingen,  Sonntag,  den  7.  September.  Hiermit 
rufen  wir  alle  Gumbinner  aus  Stadt  und  Land  letzt¬ 
malig  auf,  an  der  Gedenkfeier  für  die  Gefallenen  der 
ostpreußischen  Truppenteile  in  Göttingen  teilzu¬ 
nehmen.  Die  Feier  beginnt  um  1 4  Uhr  am  Ehrenmal 
im  Rosengarten.  Anschließend  treffen  sich  die 
Gumbinner  zum  gemeinsamen  Mittagessen  und 
zum  heimatlichen  Zusammensein  in  der  Großgast¬ 
stätte  .Deutscher  Garten”,  Reinhäuser  Landstraße 
22,  in  dem  dort  für  uns  reserviertem  Clubraum. 

Bielefeld,  13.  und  14.  September,  Hauptkreistref¬ 
fen  der  Gumbinner  und  Salzburger.  Alle  Veranstal¬ 
tungen  des  T  ref  fens  linden  in  den  Räumen  der  Gast- 
stätte  .Eisenhütte",  Marktstraße  8,  Bielefeld,  unweit 
des  Rathauses  statt  (nicht  im  Haus  des  Handwerks). 
Das  Treffen  beginnt  mit  der  öffentlichen  Sitzung  des 
Kreistages  am  Sonnabend,  dem  1 3.  September,  um 
10.30  Uhr  im  großen  Sitzungssaal  des  Rathauses. 
Das  Programm  des  Treffens  ist  im  Gumbinner  Hei- 
matbrief  Nr.  44  veröffentlicht,  der  in  der  letzten  Au¬ 
gustwoche  ausgeliefert  worden  ist.  Wer  den  Hei- 
matbrief  noch  nicht  erhalten  hat,  kann  ihn  sofort  an¬ 
fordern  bei:  Stadt  Bielefeld,  Patenschaft  Gumbin¬ 
nen,  Postfach  181.  4800  Bielefeld  1.  Dort  auch  Ver¬ 
mittlung  von  Quartieren. 

Heiligenbell 

Kreis  Vertreter:  Dr.  Siegfried  Pelz,  Telefon  (0  40)  67761  32, 
Schmiedestraße  9,  2000  Braak  73. 

Ehrenmal  —  Nach  langen  Verhandlungen  zwi¬ 
schen  der  Gemeinschaft  MG- Bataillon  9  (mot),  dem 
Traditionsverband  der  3.  Panzer-Grenadier-Divi- 
sion,  dem  Volksbund  Deutsche  Kriegsgräberfür¬ 
sorge  und  der  Stadt  Bedburg  ist  es  möglich  gewor¬ 
den,  den  Namen  des  Bataillons  auf  dem  Ehrenmal 
der  3.  Panzer-Grenadier-Division  in  Bedburg  ein¬ 
zumeißeln.  Damit  kann  endlich  der  Name  dieses 
bewährten  und  tapferen  Heiligenbeiler  Bataillons 
der  Nachwelt  erhalten  bleiben.  Das  Bataillon 
kämpfte  mit  den  Vorgängern  dieser  Division,  der  3. 
Infanterie- Division  und  3.  Infanterie- Division  (mot), 
in  Polen,  an  der  Weichsel,  in  Frankreich  und  in  Ruß¬ 
land.  Es  machte  zusammen  mit  dieser  Division  den 
Angriff  auf  Stalingrad  mit  und  ging  dann  in  Stalin¬ 
grad  unter.  Die  Verluste  des  Bataillons  waren  sehr 
groß.  Zu  Ehren  dieser  toten  und  vermißten  Soldaten 
findet  die  Enthüllung  des  Ehrenmals  in  5152  Bed¬ 
burg  bei  Köln  aul  dom  Westfriedhof  am  1 6.  Novem¬ 
ber  statt  Beginn  der  Feierstunde  11.45  Uhr.  Die 
Veranstaltung  soll  zu  einem  Bekenntnis  der  Kame¬ 
radschaft  werden.  Die  ehemaligen  Soldaten  des 
MG-Bataillons  9  (mot),  ihre  Angehörigen,  Lands¬ 
leute  aus  dem  Raum  Aachen,  Düsseldorf,  Köln  wer¬ 
den  gebeten,  sich  recht  zahlreich  an  dieser  Feier  zu 
beteiligen.  Ganz  besonders  angesprochen  sind  alle 
Landsleute  aus  dem  Kreis  Heiligenbeil,  die  im 
Rheinland  wohnen. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt:  Professor  Dr.  Georg- Winfried  Schmidt. 
Kreisvertreter  Land:  Frltr  Naufoks,  Geschäftsstelle:  Am 
Marktplatz  10,  Alles  Rathaus,  4150  Krefeld-Uerdingen. 

Achtung,  Lokalwechsehlnfolgeeines  Brandes  ist 
das  Restaurant  Silberkelch  zerstört  worden.  Des¬ 
halb  finden  alle  Veranstaltungen  unseres  Jahres¬ 
haupttreffens  vom  1 2.  bis  1 4.  September  im  Restau¬ 
rant  Et  Bröckske,  Marktstraße  41,  statt. 

Kirchspiel  Grünheide  —  Das  Treffen  der  Lands¬ 
leute  aus  dem  Kirchspiel  Grünheide  findet  in  die¬ 
sem  Jahr  im  Rahmen  des  Jahreshaupttreffens  der 
Kreisgemeinschaften  vom  1 2.  bis  1 4.  September  in 
der  Patenstadt  Krefeld  statt.  Der  Organisator  unse¬ 
rer  bisherigen  Treffen,  Helmut  Saunus,  Meisen¬ 
weg  879, 2000  Hamburg  74,  würdesich  freuen,  wenn 
er  wieder  recht  viele  Grünheider  in  Krefeld  in  der 
Gaststätte  .Et  Bröckske",  Marktstraße  41 ,  begrüßen 
könnte.  Quartierwünsche  bitte  richten  an  Ver¬ 
kehrsverein  Krefeld,  Telefon  (021  51)  29290,  Sei¬ 
denweberhaus,  4150  Krefeld. 

Königsberg-Stadt 

Vorsitzender:  Arnold  Btstrlck.  Geschäftsstelle:  Rein  hold 
Neumann,  Leostraße  63,  5000  Köln,  30,  Telefon  (0221) 
52  2184.  Kartei:  Haus  Königsberg.  Mülheimer  Straße  39, 
4100  Duisburg,  Telefon  (02 03)  28  1321  51. 

Bedeutende  Königsberger  —  Die  Lebensdaten 
bedeutender  Königsberger  werden  zur  Zeit  erfaßt. 
Zu  folgenden  Persönlichkeiten  fehlen  Geburtsort 
und  -datum  Kaufmann  Max  Arendt ;  Sanitätsrat  Dr. 
A.  Berdrow;  Stadtrat  Johann  Christoph  Hagedorn; 
Oberst  a.  D.  August  Hahn;  Dr.  Leo  Kiewe;  Pfarrer 
Paul  Knapp;  Stadtrat  Fritz  Legatis;  Professor  Fritz 
Litten;  Kaufmann  Hanns  Litten;  Pfarrer  Johann 
Christian  Mahraun ;  Reeder  Robert  Meyhöfer ;  Di¬ 
rektor  Fritz  Radok.  Wer  kann  Auskünfte  geben? 
Zuschriften  bitte  an  Robert  Albinus,  Merianweg  6, 
3000  Hannover  51. 

Walter  Scheffler  —  Königsberger  Heimatdichter 
und  Schriftsteller,  kam  vor  100  Jahren  am  16.  Sep¬ 
tember  1880  auf  dem  Sackheim  als  Sohn  eines 
Schneiders  auf  die  Welt.  Seine  Jugend  war  be¬ 
stimmt  von  der  sozialen  Enge  seines  Elternhauses. 
Doch  seine  Eltern  haben  alles  zur  Förderung  Ihres 
auch  musikalisch  begabten  Sohnes  getan,  der  durch 
eine  schwere  Erkrankung  mit  16  Jahren  das  Gehör 
verlor.  Bei  seiner  von  Grund  auf  fröhlichen  Veranla¬ 
gung  führte  ihn  dies  zur  Verinnerlichung.  Schon 
seine  zweite  Veröffentlichung  hieß  .Mein  Königs¬ 
berg"  und  seinen  Ruf  festigte  die  .Kant-Kantate"  des 
Jahres  1 924,  die  Adenauer  zu  einem  Besuch  bei  ihm 
veranlaßte.  Die  Hinneigung  zu  seiner  Vaterstadt 


bestimmt  auch  nach  der  Flucht  sein  Leben  im  däni¬ 
schen  Oxböl  und  späterin  Hamburg.  Die  Entgegen¬ 
nahme  des  Kulturpreises  der  LO  betrachtete  er  als 
den  Höhepunkt  seines  Lebens.  Wir  Königsberger 
ehren  sein  Andenken  im  Rahmen  der  Ausstellung 
.Königsberger  Dichter  und  Schriftsteller  des  20. 
Jahrhunderts"  ab  10.  Oktober  im  Duisburger  Haus 
Königsberg,  Mülheimer  Straße  39. 

Roßgärter  Mittelschule  —  Unsere  Schulgemein¬ 
schaft  lädt  alle  Ehemaligen  mit  Angehöringen  aus 
Hamburg  und  Umgebung  zum  Zwischentreffen 
Sonnabend,  4.  Oktober,  15  Uhr,  in  die  Vereinsgast¬ 
stätte  des  FTV,  Telefon  (0  40)  6  435039.  Berner 
Heerweg  187  b,  2000  Hamburg  72,  Station  Farmsen 
(U  1  Richtung  Großhansdorf/Ohlstedt,  Ausgang 
links  um  das  Schulgebäude  herum  bis  Sportplatz, 
etwa  300  Meter),  zu  einem  gemütlichen  Beisam¬ 
mensein  bei  Kaffeeklatsch  und  kleinem  Abendbrot 
ein.  Wir  weisen  schon  heute  auf  unser  Haupt  treffen 
vom  1.  bis  3.  Mai  1981  im  Berghotel  Wolfshagen, 
3394  Langelsheim  1 ,  Nähe  Goslar/Harz,  hin  und  la¬ 
den  herzlich  zur  Teilnahme  ein.  Örtliche  Infonna¬ 
tionen  über  die  dortige  Kurverwaltung,  Telefon 
(05326)  4088,  Postlach  1260,  Wolfshagen.  Unser 
Rundbrief  3/80  erscheint  voraussichtlich  schon  im 
November.  Zuschriften  an  Hans  Zieske,  Tarnowit- 
zer  Weg  12,  2000  Hamburg  70. 

Labiau 

Kreisvertreter:  Han»  Terner,  Rotenburg  (Wümme).  Ge¬ 
schäftsstelle:  Hildegard  Knutti,  Telefon  (04  8!y7  717  57, 
Naugarder  Weg  6,  2240  Heide. 

Regionaltreffen  Pforzheim  —  An  dem  großen 
Treffen,  welches  die  Landesgruppe  Baden-Würt¬ 
temberg  anläßlich  des  „Tages  der  Heimat“  am 
1 3./ 1 4.  September  in  Pforzheimdurchführt,  werden 
wir  uns  gemeinsam  mit  Landsleuten  der  Kreisge¬ 
meinschaften  Pr.  Eylau  und  Osterode  beteiligen. 
Wir  Labiauer  treffen  uns  bereits  am  Sonnabend  ab 
15  Uhr  im  Kolpinghaus,  Stadtmitte,  zu  einem  ge¬ 
mütlichen  Beisammensein.  Wir  nehmen  dann  am 
Abend  sowie  bei  der  Kundgebung  in  der  Jahnhalle 
geschlossen  teil.  Hier  wird  entsprechender  Platz  für 
uns  reserviert  sein.  Eventuelle  Zimmerbestellun¬ 
gen  über  das  Verkehrsamt  Pforzheim. 

Bildband  —  Es  empfiehlt  sich,  den  Bildband  mit 
Textbeigaben  .Der  Kreis  Labiau  im  Bild“  möglichst 
bald  zu  bestellen,  da  die  Auflage  begrenzt  ist.  Preis 
jetzt  39,50  DM,  zuzüglich  Versandkosten,  nur  über 
unsere  Geschäftsstelle  zu  erhalten. 

Lötzen 

Krelivcrtrcter:  Rudolf  Madeya,  Telefon  (0  4405)  8073, 
Edenwechterdamm,  2908  Friesoythe. 

Reglonaltreffen  —  Die  Kreisgemeinschat  weist 
noch  einmal  darauf  hin.  daß  am  Sonntag,  dem  21. 
September,  im  Städtischen  Salbau,  Dorstener 
Straße  in  Recklinghausen,  ein  Regionallreffen  statt¬ 
findet.  Der  Saal  wird  um  1 0  Uhr  geöffnet.  Um  1 4  Uhr 
findet  eine  kurze  Feierstunde  statt.  Kreisvertreter 
Rudolf  Madeya  wird  über  die  Abstimmung  und  die 
Belange  der  Kreisgemeinschaft  sprechen.  An¬ 
schließend  wollen  wir  noch  einige  Stunden  gemüt¬ 
lich  beisammen  sein.  Zu  diesem  Treffen  laden  wir 
alle  Landsleute  recht  herzlich  ein.  Gleichzeitig  wird 
bekanntgegeben,  daß  die  Geschäftsstelle,  Franz- 
Wieman-Straße  27  a,  2350  Neumünster,  wegen  Ur¬ 
laub  vom  30.  August  bis  1 4.  September  geschlossen 
ist. 

Lyck 

Kreis  Vertreter:  Hcllmut  Rathkc,  Flensburg,  Geschäftsstelle: 
Telefon  (04  2t|  21  3t  13.  Wät|enstraße  62.  2800  Bremen. 

Lycker  Kaffeeklatsch  —  Am  Mittwoch,  dem  10. 
September,  um  1 5  Uhr  findet  im  Lysia-Hotel  der 
Lycker  Kaffeeklatsch  statt,  der  für  alle  Lycker  aus 
Stadt  und  Kreis  an  jedem  zweiten  Mittwoch  eines 
Monats  wiederholt  wird.  Um  zahlreiches  Erschei¬ 
nen  wird  gebeten. 

Mohrungen 

KrelsvertreU-r:  Siegfried  Kloß,  Telefon  |0  41  3I|  181  87.  Lin¬ 
den  wcr  6,  3146  Adendorf. 

Die  Dokumentation  lür  die  Gemeinde  Wodigeh- 
nen,  Kirchspiel  Groß-Simnau,  wird  erstellt  von  Elisa¬ 
beth  Harig,  Telefon  (0  57  23)  1687,  Lehnhast  13, 
3052  Bad  Nenndorf.  Die  Einwohner  aus  Wodigeh- 
nen  werden  gebeten,  die  Angaben  zur  Familie  |Fa- 
miiicnlisten)  an  obige  Anschrift  zu  senden. 

Neidenburg 

Kreisvertreter:  Wolf- Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
306954,  Martinstraße  93,  4000  Düsseldorf  I. 

Bericht  über  das  Helmattreffen  —  Nach  der 
Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  fand  die  Kreis¬ 
tagssitzung  statt.  Dem  Tätigkeitsbericht  des  Krcis- 
vertreters  folgten  der  Bericht  des  Geschäftsführers, 
der  Kassenbericht  sowie  der  Kassenprüfungsbe¬ 
richt.  Allen  Vorstandsmitgliedern  wurde  einstim¬ 
mig  Entlastung  erteilt.  Breiten  Raum  nahmen  in  der 
anschließenden  Diskussion  die  geplante  Ausstel¬ 
lung  mit  Neidenburger  Kulturgut  im  Bochumer  Rat¬ 
haus  sowie  die  Herausgabe  eines  Bildbandes  ein, 
die  beschlossen  wurde.  Ferner  wurde  die  Ausge¬ 
staltung  der  künftigen  Heimattreffen  besprochen 
und  angeregt,  diese  ab  1 982  in  der  zweiten  Septem¬ 
berhälfte  stattfinden  zu  lassen.  Nachmittags  ström¬ 
ten  dann  die  Landsleute  in  die  Ruhrlandhalle.  Diese 
war  bis  auf  den  letzten  Platz  besetzt,  als  der  Kreis¬ 
vertreter  das  Heimattreffen  mit  einem  kurzen  Re¬ 
chenschaftsbericht  offiziell  eröflnete.  Aus  allen  Tei¬ 
len  der  Bundesrepublik,  aus  Berlin  und  aus  der 
.DDR"  waren  die  Landsleute  gekommen,  um  ihre 
Liebe  und  Treue  zur  angestammten  Heimat  zu  be¬ 
kunden.  Besonderserfreulich  war  die  große  Zahl  der 
jugendlichen  Teilnehmer.  Die  Stadt  Bochum  wurde 
durch  Bürgermeister  Kuhnert  sowie  durch  Ober¬ 
verwaltungsdirektor  Meister  und  Herrn  Woljeme 
vertreten.  Musik,  Tanz  und  gute  Stimmung  verein¬ 
ten  die  Landsleute  bis  in  die  frühen  Morgens!  unden. 


Orteisburg 

Kreisvertreter:  Gustav  Heybowllr.  Telefon  |0  52  58)  78  82. 
4796. 

Nach  der  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  in 

Göttingen  am  7.  September,  um  1 1  Uhr.  treffen  sich 
die  Orteisburger  im  Lokal  .Reichsgarten  ,  Nahe  Eh¬ 
renmal,  zu  einem  kurzen  Beisammensein.  Der  neu 
erschienene  Heimatbote  1 980  kann  bei  dieser  Ge- 
legenheit  in  Empfang  genommen  werden. 

Schülertreffen  —  Der  Vorstand  der  Passenhei- 
mer  Mackensenschüler  gibt  bekannt,  daß  das  Schü- 
lert reffen  am  Sonnabend,  dem  20.  September, Jn  Es¬ 
sen  in  Jürgen  Arnolds  Hotel-Restaurant,  Rütten- 
scheider  Straße  187,  ab  16  Uhr  beginnt.  Ab  20  Uhr 
spielt  die  Kapelle  Hagemeister-Mensguth  zur  Un¬ 
terhaltung  und  zum  Tanz.  Das  Lokal  ist  der  guten 
Küche  wegen  bekannL  Übernachtungswünsche 
sind  an  das  o.  a.  Lokal  zu  richten. 

Kreistagstreffen  —  Die  Mitglieder  des  Orteis¬ 
burger  Kreistages  treffen  sich  am  Sonnabend,  dem 
20.  September,  um  14  Uhr  ebenfalls  in  Jürgen  Ar¬ 
nolds  Hotel-Restaurant.  Erwünscht  ist  auch  die 
Anwesenheit  der  fachkundigen  Mitarbeiter.  Gäste 
sind  willkommen.  Dieser  Hinweis  gilt  als  Einladung. 
Quartierwünsche  sind  an  das  obengenannte  Lokal 
zu  richten.  Nach  Erstattung  eines  Berichts  über  die 
Geschäftslage  unserer  Kreisgemeinschaft  ist  eine 
Aussprache  übereine  Veranstaltung  aus  Anlaß  der 
Verleihung  der  Stadtrechte  vor  400  Jahren  an  un¬ 
sere  Kreisstadt  Orteisburg  geboten. 

Die  Jägerstadt  Ratzeburg  hat  eine  Straße  nach 
unserer  Kreisstadt  Orteisburg  benannt.  Aus  diesem 
Anlaß  wird  erwogen,  eine  Feier  in  Ratzeburg 
durchzuführen. 


Osterode 

Kreisvertreter:  Albrechl  von  Stein,  Spessartstraße  33,  6465 
Biebergemünd  t. 

Treffen  der  „Ehemaligen“  -  Wieder  rulen  wir  zu 
einem  Treffen  der  „Ehemaligen",  diesmal  in  die  Pa¬ 
tenstadt  unserer  Kreisgemcinschaft  Osterode  am 
Harz,  am  Sonnabend,  dem  4.  Oktober,  ab  1 6  Uhr  im 
Neuen  Schützenhaus.  Es  gilt,  das  Bekenntnis  zu 
Ostpreußen  zu  beleben  und  an  die  jüngere  Genera¬ 
tion  weiterzugeben.  Wir  hoffen,  daß  die  Bundes¬ 
tagswahl  die  Beteiligung  am  Treffen  nicht  allzusehr 
beeinträchtigen  wird,  da  die  unbedingt  notwendige 
Ausübung  des  Wahlrechts  notfalls  durch  Brielwahl 
erfolgen  kann.  Die  Kreisgemeinschaft  Osterode 
trifft  sich  am  4./5.  Oktober  ebenfalls  in  Osterode, 
Stadthalle,  und  so  bitten  wir,  auch  an  dieser  Veran¬ 
staltung  teilzunehmen.  Wegen  der  Unterbringung 
wenden  Sie  sich  rechtzeitig  an  das  Verkehrs-  und 
Reisebüro,  Dörgestraße  40,  3360  Osterode/Harz, 
und  geben  Sie  bitte  an,  ob  Sie  mit  dem  Wagen  oder 
mit  der  Bahn  kommen.  Da  das  Anschriftenver¬ 
zeichnis  nicht  mehr  auf  dem  neuesten  Stand  ist,  bit¬ 
ten  wir,  Ihre  dafür  in  Betracht  kommenden  Bekann¬ 
ten  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Preußisch  Eylau 

Kreisvertreter:  Wilhelm  von  der  Trenck,  Telefon  (0  62  23) 
3564.  Julius-Menzer-StraBe  3,  6903  Neckargemünd. 

Berichtigung:  Das  Regionallreffen  Pforzheim 
findet  nicht,  wie  bisher  angegeben,  in  Pforzheim- 
Dillweißenstein,  Lokal  .Stadt  Pforzheim",  statt, 
sondern  es  muß  richtig  lauten :  .Sch  warzwaldhotel", 
Am  Schloßgatter  7,  Bernhard  Bossert,  Telefon 
(07231)  32818. 


Treuburg 

Kreisvertreter:  Reinhard  von  Gehren.  Ge  schäl  tutetle:  Hilde 
Kovvltz,  Telefon  (04541)  5107,  Schrangenslraße  21, 
24 1 8  Ratzeburg. 

Gratulation  —  Dr.  med.  Hans  Reinert  wird  am 
9.  September  80  Jahre  alt.  Fern  seiner  Heimat  und 
seinem  Wirkungsort  Treuburg  wird  er  in  3320  Salz- 
gitter-Lebenstedt,  Stcrntaler  33,  seinen  80.  Geburts¬ 
tag  verleben.  Die  Kreisgemeinschalt  wünscht  ihrem 
langjährigen  Leiter  des  Kreiskrankenhauses  Treu¬ 
burg  weitere  Jahre  der  Gesundheit  und  des  Wohl¬ 
befindens.  Er  gehört  zu  den  Mitarbeitern  an  unse¬ 
rem  Heimatbuch  „Der  Kreis  Treuburg“  und  hat 
darin,  in  einem  Beitrag  „Das  Gesundheitswesen", 
aus  seiner  Kenntnis  und  Erinnerung,  Wesentliches 
lestgehalten.  Seit  dem  Neubau  des  Kreiskranken¬ 
hauses  im  Jahre  1935  lag  die  ärztliche  Leitung  des 
Hauses  in  seinen  Händen.  Als  Facharzt  für  Chirur¬ 
gie  und  Frauenleiden  erreichte  er  bald,  daß  die  bis 
dahin  unzureichenden  Krankenhausverhäitnissc 
den  stetig  wachsenden  Anforderungen  auf  Dauer 
genügen  konnten  und  daß  das  Haus  auch  dank  der 
pflegerischen  Kräfte  der  Schwestern  über  die  Gren¬ 
zen  des  Kreises  hinauseinen  guten  Ruf  genoß.  Nach 
dem  Krieg  gelang  es  ihm,  eine  (rauenärztliche  Tä¬ 
tigkeit  in  Salzgitter  zu  bekommen  und  damit  eine 
neue  Existenz  aulzubauen.  In  Salzgitter  fand  das 
Ehepaar  Reinert  ein  neues  Zuhause.  Noch  heuteer - 
reichen  den  Jubilar  Dankbarkeitsbezeugungen  vie¬ 
ler  Patienten.  Seine  besondere  private  Neigung  galt 
und  gilt  dem  Garten  und  den  Rosen. 


Wehlau 


nentraßc  8.  3000  Hannover 


Helmatkreistreffen  1980  —  Noch  einige  Hin¬ 
weisein  Stichworten :  5.  September,  Dichterlesung 
Arno  Surminski,  20  Uhr  im  Gemoindesaal  der  ev, 
luth.  Kirche  in  Syke.  —  6.  September,  10  Uhr  Eröff¬ 
nung  unserer  Ausstellung  im  Alten  Hcimatmu 
seum  in  Syke,  1 1.15  Uhr  Kreistagssitzung  im  Alten 
Heimatmuseum;  nachmittags  Rundfahrt  durchden 
Nordkreis  (Abfahrtszeit  und  -ort  werden  vormittags 
bekanntgegeben);  19  Uhr  gemütliches  Beisammen- 

sein  in  Wessel  s  Hotel,  Syke.  Hauptstraße,  bei  Mu¬ 
sik  und  lanz,  dazu  neue  Lichtbilder  aus  unserem 
Kreis.  —  7.  September,  Kreistreffen  in  Neubruch¬ 
hausen,  Gasthaus  .Zur  Post",  9  Uhr  Saalöflnung.  1 1 
Uhr  Feierstunde. 
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IXis  CfipmifimblQii 


Trakehner  Pferde 


Landesschau  mit  erstklassigen  Stuten 

Bundestagspräsident  Stücklen  Schirmherr  bei  25  jährigem  Jubiläum  derTrakehner  Zucht  in  Süddeutschland 


che  Erlolge  als  Reiter  aulwoisrn.  Beim  ersten 
Militarystart  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  war 
er  Sieger  in  der  vorolympischen  Military  1950 
in  Harzburg  auf  Nordstern  ,■  1952  gewann  er  bei 
der  Olympiade  in  Helsinki  mit  der  deutschen 
Mannschalt  die  Silbermedaille;  1 955  konnte 


München  —  „Muhr  für  einen  Tag  Mekkader 
Trakehner"  überschrieb  der  Altmühl-Bote 
seinen  Bericht  über  die  Trakehnerschau  vor 
der  idyllischen  Kulisse  des  Schlosses  von  Al¬ 
tenmuhr.  Eine  große  Zahl  von  Ehrengästen 
zeichneten  die  Bayerisch-Baden-Württem- 
bergische  T r akehner  Zuchtstutenschau  durch 
ihre  Anwesenheit  aus:  Regierungspräsident 
von  Mosch.  Landtagsvizepräsident  Emst 
Lechner,  die  Abgeordneten  Dr.  Ingo  Friedrich, 
Dr.  Fritz  Flath  und  Rudolf  Bachmann,  ferner 
Landrat  Dr.  Zink  und  Bürgermeister  Herbert 
Habel,  der  auch  die  aktiven  Teilnehmer  und 
die  weit  über  2000  Besucher  begrüßte.  Insbe¬ 
sondere  jedoch  hieß  er  den  Schirmherrn  der 
Veranstaltung,  Bundestagspräsident  Richard 
Stücklen,  willkommen,  dem  ein  besonderer 
Jagdhorngruß  galt.  Dietrich  von  Lenski,  einer 
der  erfolgreichsten  ostpreußischen  Pferde¬ 
züchter,  unterrichtete  den  interessierten 
Schirmherrn  ausführlich  über  Schicksal  und 
Leistungen  der  T rakehner  und  über  den  Stand 
ihrer  Zucht  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land.  Auch  aus  dem  Ausland,  sogar  aus  Ame¬ 
rika,  nahmen  viele  Gäste  teil.  Mehrere  hundert 
Ost-  und  Westpreußen  bekundeten  durch  ihre 
Teilnahme  die  Anhänglichkeit  an  ihre  Tra¬ 
kehner;  zwei  geschlossene  landsmannschaft¬ 
liche  Gruppen  waren  aus  München  und  Nürn¬ 
berg  gekommen. 

Organisation  und  Vorbereitung  dieser 
Zwei-Länderschau  lag  in  den  Händen  von  Ro¬ 
land  Fltzner.  Zwar  Franke  von  Geburt,  aber  als 
begeisterter  und  erfolgreicher  Trakehner¬ 
züchter  (nicht  weniger  als  vier  erste  Preise 
wurden  seinen  Stuten  zugesprochen I  fühlt  er 
sich  dem  Land,  aus  dem  die  Trakehner  stam¬ 
men,  und  seinen  Menschen  verbunden  und 
verpflichtet.  Noch  am  frühen  Morgen  sah  cs  so 
aus,  alsob  er  um  den  Lohn  seiner  halbjährigen 
intensiven  Arbeit  gebracht  werden  sollte:  Es 
regnete  in  Strömen.  Mit  dem  Einzug  des 
Schirmherrn  jedoch  verzogen  sich  die  schwar¬ 
zen  Regenwolken.  So  wurde  die  Veranstaltung 
ein  unvergeßliches  Erlebnis  lür  Reiter,  Züchter 
und  Zuschauer. 

Zunächst  hatten  die  Experten  das  Sagen. 
Mehr  als  1 00  T rakehner  Plerde  aus  den  Zucht¬ 
bezirken  Bayern  und  Baden- Württemberg 
stellten  sich  den  Richtern  der  beiden  Bewer¬ 
tungsgruppen.  Obwohl  sich  die  Fohlen-  und 
Stutenschau  mit  der  gewissenschaften  Arbeit 
der  beiden  Richtergruppen  über  zwei  Stunden 
hinzog,  verfolgten  alle  Zuschauer  die  Vor¬ 
gänge  mit  nicht  nac  hlassendem  Interesse.  Die 
kluge  und  aufmerksame  Ansage  von  Holger 
Heck  über  Mikrofon  und  Lautsprecher  machte 
es  selbst  den  Laien  leicht,  die  Ereignisse  in  den 
beiden  Ringen  zu  verfolgen.  Darüberhinaus 
erhielten  die  Zuschauer  laufend  Informatio- 


EHolgrelcher  Pferdezüchter  geehrt:  Bure- 
hard  Müller  (links)  überreichte  in  einer  Feier¬ 
stunde  dem  erfolgreichen  T rakehner  Züchter 
Dietrich  von  Lenski  aus  Kattenau,  Kreis  Stal- 
lupönen,  die  Gustav-Rau-Plakette  der  ou 
sehen  Reiterlichen  Vereinigung 

Foto  Müller- Vegesack 


Elmar  Gundel  auf  Hyppi:  Der  Reiter  des  zur  Zeit  erfolgreichsten  Trakehner  Springpferdes 
wurde  vom  Vorsitzenden  des  Trakehner-Verbands,  Werner  Tyrell,  mit  der  Freiherr-von- 
Schrötter-Wohnsdorf-Medaille  ausgezeichnet  Foto  Kugler 


nen  über  die  Pferdezucht  und  über  die  Merk¬ 
male  und  Vorzüge  der  preisgekrönten  Tiere. 

Dem  Haupt-  und  Landesgestüt  Marbach, 
das  mit  der  Stute  Anglerin  von  Pregel  und  der 
Hydronelle  die  Siegerin  in  der  Klasse  II  der 
dreijährigen  Stuten  stellte,  überreichte  Erich 
Diester  einen  Zinnteller  mit  entsprechender 
Gravour  als  Ehrenpreis  der  Landesgruppe 
Bayern.  Einen  gleichen  Zinnteller  überreichte 
der  Vorsitzende  der  LO-Landesgruppe  dem 
Gestüt  Hörstein,  das  mit  der  Stute  Serenade 
von  Elfenglanz  und  der  Sixtine  in  der  Klasse  UI 
der  vier-  bis  fünfjährigen  Stuten  die  Siegerin 
stellen  konnte.  Beide  Gestütsleiter  .zeigten 
sich  erfreut  über  die  Vergabe  der  Ehrenpreise, 
fand  doch  damit  ihre  züchterische  Arbeit  An¬ 
erkennung  auch  durch  die  Organisation  der 
Menschen,  die  aus  dem  Lande  der  Trakehner 
stammen. 

Siegerin  der  Schau  wurde  die  herrliche 
Fuchsstute  Zauberspiel  von  Impuls  und  der 
Zauberlied  von  Lateran  aus  der  Zucht  von 
Otto  Langels,  die  in  ihrer  Vollendung  dem 
Ideal  einer  Trakehner  Mutterstute  entspricht. 
Sie  kommt  aus  dem  Gestüt  Argenhof  bei 
Wangen  im  Allgäu  und  ist  im  Besitz  von 
Hanna  Kühn-Reemtsma.  Zum  Vater  hat  2^au- 
berspiel  den  bekannten  Hengst  Impuls,  den 
Franz  Scharffetter  aus  Kallwischken,  Kreis  In¬ 
sterburg,  gezogen  hatte.  Mütterlicherseits 
kommt  sie  aus  der  Zucht  von  Erich  Hundsdör¬ 
fer,  die  ebenfalls  im  Kreis  Insterburg  lag. 

Das  Gestüt  Hörstein  bei  Aschaffenburg 
stellte  die  Reservesiegerin  mit  der  ebenfalls 
sehr  imponierenden  achtjährigen  Fuchsstute 
Suite  von  Schwarm  und  der  Susi  III  von 
Herbststurm,  die  väterlicherseits  auf  den 
Hengst  Totilas  des  Hauptgestüts  Trakehnen 
zurückgeht  und  mütterlicherseits  aus  der 
Zucht  von  Peter  Exnat  aus  Skungirren  im  Kreis 
Insterburg  kommt.  Das  renommierte  Gestüt 
Hörnstein  besitzt  außerdem  den  berühmten 
Fuchshengst  Elfenglanz,  der  aus  der  Zucht  von 
Dietrich  von  Lenski-Kattenau,  Kreis  Stallupö- 
nen  (Ebenrode),  stammt  und  der  heute  beim 
Olympischen  Komitee  in  Warendorf  für  die 
gehobene  Dressur  trainiert  wird. 

Anteilnahme  und  Begeisterung  erfuhren  am 
Nachmitttag  noch  eine  Steigerung.  Immer 
wieder  aufbrandender  spontaner  Beilall  be¬ 
lohnte  Reiter  und  Pferde  für  ihre  zumeist  her¬ 
vorragenden  Vorstellungen:  Ob  es  sich  nun 
um  den  Trakehner  Pas  de  Deux  mit  den  Heng¬ 
sten  Franziskaner  und  Pegasus,  um  die  Ak¬ 
tionstraber  neben  galoppierenden  Hengsten 
des  Haupt-  und  Landgestüts  Marbach,  um  die 
Sprünge  der  Mahdi-Tochter  Mutige  des  Baye¬ 
rischen  Stammgestüts  Schwaiganger  über 
zwei  Haflinger  handelte  oder  um  die  scheinbar 
mühelosen  Sprünge  des  zur  Zeit  besten  Tra¬ 
kehner  Springpferdes  Hyppi  unter  Elmar 
Gundel  über  mächtige  Hindernisse  oder  auch 
um  die  Vorstellung  der  Veteranin  unter  den 
anwesenden  T  rakehnern,  der  27  jährigen  Stute 
Ilse,  im  Einspännerfahren. 

Die  Materialprüfung  gewann  Georg  Feld- 
mer  auf  Prinzeß  1 8,  das  Springen  Klaus-Ulrich 
Werchau  auf  Andrews. 

Werner  Tyrell,  der  1.  Vorsitzende  des  Tra¬ 
kehner  Verbands,  überreichte  dem  erfolgrei¬ 
chen  Springreiter  Elmar  Gundel  für  hervorra¬ 
gende  Verdienste  um  das  Trakehner  Pferd  die 


Freiherr-von-Schrötter-Wohnsdorf-Medaille. 
Eine  weitere  begehrte  Trophäe  wurde  durch 
Frau  Helga-Olympia  Rothe  vergeben.  Sie 
überreichte  den  Otto-Rothe-Gedächtnispreis, 
eine  von  Slavko  Oblak  geschaffene  Plastik,  an 
den  Züchter  Max  Adelhard,  Schnabelwaid,  für 
das  erfolgreichste  bayerische  Tunierpferd 
1979,  Sascha. 

Der  Otto-Rothe-Gedächtnispreis  wahrt  das 
Andenken  an  den  Olympiareiter  Otto  Rothe, 
der  als  Hauptmann  und  Veterinär  einer  Ge¬ 
birgsjägereinheit  an  den  Folgen  eines  Autoun¬ 
falls  starb.  Er  stammte  aus  einer  bekannten 
ostpreußischen  Züchter*  und  Reiterfamilie. 
Vater  Karl  Rothe-Samonienen  bestritt  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  viele  Rennen.  Sein  be¬ 
stes  Pferd,  die  T rakehnerin  Eule,  gewann  eine 
Reihe  von  Vielseitigkeitsprüfungen  und 
wurde  die  Mutter  von  Kronos,  dem  Sieger  der 
Dressur  bei  den  Olympischen  Spielen  1 936  un¬ 
ter  Oberleutnant  Pollay,  und  war  die  Großmut¬ 
ter  von  Absinth, dem  Gewinner  der  Silberme¬ 
daille  unter  Oberstleutnant  Gerhard.  Es  blieb 
bis  heute  einmalig  in  der  Geschichte  der  Pfer¬ 
dezucht,  daß  ein  Züchter  aus  ein  und  demsel¬ 
ben  Stutenstamm  auf  einer  Olympiade  die 
Sieger  der  Gold-  und  der  Silbermedaille  stel¬ 
len  konnte.  Otto  Rothe  selbst  konnte  zahlrei- 


er  beim  CAI  in  Tübingen  mit  Sissi  und  Tam¬ 
bour  einen  Doppelsieg  erringen.  Bevor  er  sich 
vom  aktiven  Wettkampfsport  zurückzog, 
holte  er  mit  der  deutschen  Mannst  haft  bei  der 
Olympiade  1 956 in  Stockholm  noc  heinmal  die 
Silbermedaille  in  der  Military 

Mit  großem  Interesse  verfolgten  alle  Zu 
schauer  das  Brennen  zweier  Trakehnerfohlen 
Baronin  Dr.  Gertrud  Lotzbeck,  die  Vorsitzende 
des  Zuchtbezirks  Bayern,  führte  mit  sicherer 
Hand  das  glühende  Eisen. 

Diese  großartige  Schau  legte  Zeugnis  ab  liu 
die  züchterischen  Leistungen  auch  der  bayeri¬ 
schen  Züchter  des  Trakehner  Pferdes.  Viole 
Trakehner  Hengste  und  Stuten  der  letzten 
Jahre  stammen  aus  Ställen  bayerischer  Züch¬ 
ter,  was  durch  die  Erfolge  auf  DLG-Ausstol- 
lungen  und  durch  die  Zahl  der  Körungen  br 
stätigt  wird.  Hengste  bayerischer  Trakehner 
Züchtung  stehen  heute  als  Beschäler  auch  in 
anderen  Ländern  und  Erdteilen,  wie  z.  B.  in 
Kanada,  in  den  USA  und  in  Australien,  ln  ßay 
ern  gelang  nach  Meinung  vieler  Fachleute  eine 
Qualitätsverbesserung,  wie  diese  in  einer  rela¬ 
tiv  kurzen  Zeit  sonst  kaum  zu  erreichen  gewe¬ 
sen  wäre,  nicht  zuletzt  durch  den  Einsatz  des 
Trakehners  als  Veredler  in  der  bayerischen 
Landespferdezucht.  Einer  der  bedeutendsten 
Trakehner  Vererber  der  Nachkriegszeit,  der 
Hengst  Flaneur,  wurde  in  Bayern  gezogen ;  er 
ist  der  Vollbruder  des  Hengstes  Mahdi,  der  in 
besonderer  Weise  seine  hervorragenden  Ei¬ 
genschafteninderbayerischen  Landespferde 
zucht  vererbt  hat. 

Die  Anerkennung,  die  aus  dem  Grußwort 
des  Schirmherrn  spricht,  mag  für  alle  Züchter 
Trakehner  Pferde  zugleich  Ansporn  sein  für 
weitere  Anstrengungen :  „Mit  Stolz  können  wir 
auf  die  Geschichte  in  der  Zucht  dieses  Pferdes 
zurückblicken.  Es  gehört  zu  den  ältesten  und 
auf  Grund  seiner  Leistungen  zu  den  berühmte¬ 
sten  Zuchten  der  Welt.“  ED 


Kurzinformation 

Derby-Erfolge  von  Sportpferdeir' 

Hamburg  —  Mit  sicherem  Vorsprüng  ge¬ 
wann  der  Rappe  Ultimo  unter  Gabriela  Grillo 
zum  zweiten  Mal  das  Deutsche  Derby  in  Ham- 
burg-Klein-Flottbek.  Auf  dem  dritten  Platz  in 
der  Abteilung  der  Herren  placierte  sich  erst 
malig  der  achtjährige  Schimmelhengst  Fabian 
von  Donauwind  unter  Dr.  Reiner  Klimke.  Don 
Grand  Prix  und  die  Intermediaire,  Dressur- 
Prüfungen  der  Klasse  S,  gewann  der  dreizehn¬ 
jährige  Hirtentraum  unter  Uwe  Sauer,  der  die 
deutschen  Farben  in  der  Mannschaft  auf  dem 
bevorstehenden  großen  CHIO  Aachen  I960 
vertreten  wird. 


Hohe  Ehrung  für  Züchter :  Für  seine  großen  Verdienste  und  sein  Engagement  bei  der  Rettung 
und  Erhaltung  der  international  bekannten  und  bewährten  Trakehner  Zuchtpferde  wurde  Dr 
Fritz  Schilke  das  große  Bundesverdienstkreuz  verliehen.  Der  Hamburger  Senator  Dr.  Jürgen 
Steinert  ehrte  damit  Im  Auftrag  des  Bundespräsidenten  einen  Ostpreußen,  der  1 945  in  Schles¬ 
wig-Holstein  begann,  sich  um  die  Erhaltung  der  Zuchtpferde  Trakehner  Abstammung  zu  küm¬ 
mern.  Unter  der  Leitung  des  erfolgreichen  Hippologen,  Züchters,  Organisators,  Geschäftsfüh¬ 
rers  und  langjährigen  Vorsitzenden  des  Trakehner  Verbandes  konnte  die  Zahl  der  Trakehner 
Zuchtstuten  in  seiner  Ära  von  700  auf  4500  im  Bundesgebiet  gesteigert  werden. 

Foto  Conti-Press 


Kirchliche  Mitteilungen 


Ermländertreffen  im  Herz-Jesu-Kloster 

Neustadt  (Weinstraße)  —  In  diesem  Jahr 
wollen  sich  die  Ermländer  am  Sonntag,  dem  7. 
September,  im  Herz-Jesu-Kloster,  Waldstraße, 
Neustadt,  zu  einer  Wallfahrt  treffen.  Es  ist  der 
Monat,  in  dem  sie  in  der  Heimat  nach  Diet¬ 
richswalde  gepilgert  sind.  Um  14  Uhr  Eucha¬ 
ristiefeier  mit  Predigt  von  Pfarrer  Schaffrinski. 
Anschließend  trifft  man  sich  im  Clubraum  des 
Bildungshauses.  Kuchen  kann  mitgebracht 
werden.  Weitere  Auskünfte  erteilt  Paul  Kruck, 
Banater  Straße  18,  6700  Ludwigshafen. 

Gemeinschaft  Evangelischer  Ostpreußen 

Hamburg  —  Sonntag,  21.  September,  10 
Uhr,  findet  in  der  Erlöser-Kirche  in  Hamburg- 
Borgleide  (unmittelbar  neben  dem  U-  und  S- 
Bahnhof  Berliner  Tor)  ein  Gottesdienst  mit  der 
heimatlichen  Liturgie  und  mit  Feier  des  heili¬ 
gen  Abendmahls  statt.  Der  Gottesdienst  wird 
von  Pfarrer  i.  R.  Hans-Herrmann  Engel,  früher 
Domnau,  jetzt  Gudow,  bei  Mölln,  gehalten. 

Heimatgottesdienst  zum  Erntedankfest 

Osnabrück  —  Am  Erntedankfest,  Sonntag, 
dem  5.  Oktober,  um  1 4  Uhr,  soll  zum  zweiten 
Mal  ein  Heimatgottesdienst  in  der  Evangeli¬ 
schen  Kirche  Belm  bei  Osnabrück  abgehalten 
werden.  Im  Festgottesdienst  wird  außer  dem 
Gemeinde-,  Kirchen-  und  Posaunenchor  auch 
der  Ostpreußen-Chor  unter  der  Leitung  von 
Dr.  Max  Kunellis  singen.  Nach  dem  Gottes¬ 
dienst  sind  alle  Gäste  zu  einer  Kaffeetafel  ins 
umgebaute  evangelische  Gemeindehaus  ein¬ 
geladen.  Es  werden  auch  Dias  aus  der  Heimat 
gezeigt.  Alle  Heimatvertriebenen  und  Aus¬ 
siedler  im  Raum  Osnabrück  sind  eingeladen 
von  Pfarrer  F.  Tegler,  Telefon  (054  06)  31  52, 
Belmer  Straße  5,  4513  Belm. 


Vereinsmitteilungen 


Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen  und 
Salzburger-V  erein 

Geschäftsstelle: 

Memeler  Straße  35 
4800  Bielefeld  1 

Bielefeld  —  Die  diesjährige  Salzburger  Ver¬ 
sammlung  findet  Sonnabend,  13.  September,  um  15 
Uhr  in  der  Eisenhütte,  Obergeschoß,  Marktstraße  7, 
Bieleleid,  statt.  Gegen  16.30  Uhr  (ährt  ein  Bus  zum 
Wohnstift.  Dort  feierliche  Enthüllung  einer  Tafel 
der  Landesregierung.  Ab  20  Uhr  zwangsloser  Un¬ 
terhaltungsabend  mit  Tanz  und  Musik  gemeinsam 
mit  den  Gumbinnern  in  der  Eisenhütte.  Sonntag,  1 4. 
September,  10  Uhr,  Gottesdienst  in  der  Nicolaikir¬ 
che;  1 1.30  Uhr,  Eisenhütte,  Stunde  der  Patenschaft. 
Im  übrigen  wird  auf  die  Bekanntmachungen  unter 
.Gumbinnen"  auf  der  Seite  .Heimatkreise"  auch  in 
früheren  Folgen  des  Ostpreußenblattes  verwiesen. 

Berlin  —  Die  Gruppe  Berlin  des  Salzburger 
Vereins  hat  Kopien  von  dem  1934  in  Gumbin¬ 
nen  erschienenen  .Stammbuch  der  ostpreußi¬ 
schen  Salzburger"  von  Hermann  Gollub  fertigen 
lassen.  Das  Buch  im  DIN-A-4-Format  ist  gebun¬ 
den  und  wird  gegen  Erstattung  der  entstande¬ 
nen  Kosten  in  Höhe  von  20  DM  (einschließlich 
Verpackung  und  Porto)  zugesandt.  Die  Über¬ 
weisung  des  Betrags  von  20  DM  auf  das  Post¬ 
scheckkonto  Berlin  (West)  Nr.  2153  42-101  oder 
auf  das  Konto  bei  der  Berliner  Volksbank 
(West)  e.G.  (BLZ  100  900  00)  Nr.  18  164  817  (In¬ 
haber  beider  Konten:  Joachim  Rebuschat,  1000 
Berlin  31)  gilt  als  Bestellung. 

Schützengilde  Borghorst 

Steinfurt  —  Aus  Anlaß  des  25jährigen  Be¬ 
stehens  der  Schützengilde  Borghorst  der  Ost- 
und  Westpreußen  wurde  folgendes  Programm 
zusammengestellt :  Donnerstag,  4.  September, 
Grünholen  und  Schmücken  des  Festzelts  und 
der  Lokale.  Freitag,  5.  September,  16  Uhr,  gro¬ 
ßer  öffentlicher  Heimatnachmittag  und  Tanz. 
Mitwirkende:  Sing-  und  Spielkreis  Horstmar, 
BdV-Frauengruppe  Nordwalde,  Discjokey 
Bernhard  aus  Nordwalde.  Sonnabend,  6.  Sep¬ 
tember,  1 4  Uhr  Antreten  beim  Schützenkönig, 
Abmarsch  zum  Vogel-,  Ordens-  und  Preis¬ 
schießen  bei  Schapmann;  16  Uhr  Kaffeetrin¬ 
ken  der  Damen  in  der  Gaststätte  Schapmann; 
18  Uhr  Proklamation  des  neuen  Königs,  Fest¬ 
zug  zum  Zelt  auf  dem  Marktplatz;  20  Uhr  Fest¬ 
kommers  und  Festball  im  Festzelt.  Sonntag,  7. 
September,  14  Uhr,  Eintreffen  der  Gastver¬ 
eine;  14.30  Uhr  Sternmarsch  zum  Festzelt;  15 
Uhr  Festakt  auf  dem  Marktplatz;  16  Uhr  Fest¬ 
zug  durch  die  Stadt;  17  Uhr  Blaskonzert  des 
Jugenblasorchesters  Borghorst,  Leitung  Fried¬ 
helm  Renkhoff;  19  Uhr  Tanz  zum  Festaus- 
klang.  Bürgermeister  Brinkhaus  hat  die  Schirm¬ 
herrschaft  übernommen. 


^  •  .  Versprechungen.  Das  war  alles,  zu  wenig  für 

Fischer  bangen  um  ihre  Existenz  heute  weitgehend  die  Fischerei  ausüben. 

Die  Ostpreußen  in  Schleswig-Holstein  fühlen  sich  allein  gelassen  IndenerstenNachkriegsjahrenwarenmehr 
r  ®  als  900  Kutter  in  den  kleinen  Hafen  an  der 

Kiel  —  Von  Flensburg  bis  Travemünde  ste-  Stunden  den  Nord-Ostsee-Kanal.  Nicht  weit  schleswig-holsteinischen Ostseeküstezu  Hau 
hen  die  Fischer  auf  ihren  Kuttern  und  sehen  von  ihnen  entfernt  genehmigten  sich  die  Ab-  se,  hatten  die  Fischer  aus  i  ,  . 

einer  ungewissen  Zukunft  entgegen.  Sie  haben  geordneten  des  Landtags  gerade  eine  kräftige  Neukuhren  einen  neuen  sa  2  B 

einst  den  Aufstand  geprobt,  hatten  sich  in  der  Diätenerhöhung.  Der  Protest  brachte  wenig  den.  Der  Fisch  stand  gut  in  lesen.c  • 

Kieler  Förde  versammelt  und  blockierten  für  ein,  ein  paar  große  Worte,  ein  paar  halbherzige  sich  im  Krieg  erholt,  trotz  der  vie  e  '  ‘ 

y  serexplosionen.  Die  erste  Ölkrise  nß  einen 

i.’  breiten  Streifen  der  Kutteiflntte  heraus, 

die  immer  noch  bei  Gotland  den  Lachs  jagte 

^ und  bei  Bornholm  dem  Dorsch  nachstellte.  Der 

™  Hering  wurde  weniger,  du  großen  Zuge  blie- 


einKrisengewerbe.Sostehtes  jedenfalls  in  der 
I**  Bibel.  Verordnungen  und  staatliche  Bestim- 

Wllly  Fischer  mit  Sohn  und  Enkel:  Drei  Generationen  auf  dem  Kutter  zu  Hause  mungen  sorgen  mit  dafür,  daß  dieser  Zustand 

Foto  Gerdau  anhält.  Mehr  als  die  leidige  Quotenfischerei 
^  _  -m  ’m/l’l  1  beschäftigt  die  Tagesfischer  das  Verbot,  in- 

I  Cl/i  V  Idt  7l  DU  |\/|  Q  I  (TOgohon  nerhalb  der  Drei-Meilen-Zone  zu  fischen.  Ein 

A  Z*  "■  AtfUlll  JLClArflWÄl  !▼  J.<H  ^viJvllvll  Gebiet,  das  der  Kleinfischerei  Vorbehalten 

bleiben  soll.  Ein  Witz,  denn  die  Fangmenge 

Wo  blieb  die  Memeler  Annchen-von-Tharau-Figur  nach  dem  Krieg?  der  Tagesfischer  ist  nicht  wesentlich  großer. 

Die  in  den  60er  Jahren  neu  gegründete  Pillauer 

Hamburg  —  VordreiJahren,am2. Juli  1977,  genommen  an  den  von  deutschen  Künstlern  Genossenschaft  hat  inzwischen  den  Kieler 
berichteten  wir  über  die  seltsame  Entdeckung,  vor  Jahrzehnten  in  Memel  errichteten  Bild-  Seefischmarkt  übernommen,  Einfluß  aber  be- 
die  ein  deutscher  Kriegsgefangener  in  der  werken.  Opfer  wurden  das  Borussiadenkmal,  sitzt  sie  nicht.  So  bleiben  die  Verbote  aus  Kai- 
Nähe  von  Tharau  vor  Jahrzehnten  gemacht  das  Standbild  Kaiser  Wilhelms  I.und  auch  das  sers  Zeiten  bestehen, 
hatte.  Dort  lag  im  Straßengraben  zwischen  an-  Simon-Dach-Denkmal  auf  dem  Theaterplatz 

deren  zum  Transport  in  die  Sowjetunion  be-  mit  der  die  Säule  krönenden  Plastik  des  Ann-  Aus  dem  fernen  Bonn  fließen  Ausgleichsbe¬ 
stimmten  Metallgegenständen  die  bronzene  chen  von  Tharau.  Die  Bronzefiguren  wurden  träge  für  Zwangsliegetage  und  natürlich  die 
Annchen-Figur,  die-  den  -Memeler  Simon-. .  vonihreaSockelnentfernt  und  mehrere  Jahre  Prämien  für  da6  Abwracken  der  Kutter.  Nach 
Dach-Brunnen  gekrönt  hatte  (Annchen,  nicht  im  Hof  der  Memeler  Feuerwehr  verwahrt,  offizieller  Lesart  gibt  es  zu  viele  Fischer  und  zu 
Ännchen,  weil  das  „Anke“  des  ursprünglich  Kurz  vor  Beginn  des  Zweiten  Weltkriegs  wenige  Fische  in  bundesdeutschen  Gewäs- 
plattdeutschen  Liedes  in  der  Übersetzung  des  wurde  Litauen  veranlaßt,  das  Memelland  wie-  sern.  Verbittert  und  enttäuscht  von  den  Politi- 
Ostpreußen  Herder  Annchen  heißt).  Es  der  an  die  deutsche  Regierung  zurückzuge-  kern  verkaufen  die  auf  Besitzstand  motivier¬ 
scheint  kaum  glaubhaft,  daß  diese  1912  ge-  ben.  Einige  Memeler  Bürger  nahmen  das  zum  ten  alten  ostpreußischen  Fischer  ihre  Kutter, 
schaffene  Darstellung  der  Tharauer  Pfarrer-  Anlaß,  die  noch  gut  erhaltene  Figur  des  Ann-  mit  denen  ihnen  1 945  die  Flucht  nach  Westen 


.  M  £  .  K  A  T ■  Mit  hohen  finanziellen  Opfern  hat  der 

naden  Norddeutschlands  wird  ein  Stuck  Ko-  Hausbauverein  einen  Wohntrikt  an  das  Vor- 

ÄXrmZTn  Ä  rf  Äu  ***** ude  angebaut,  ln  diesem  befinden  sich 
Hindenburgufer  in  Kiel  hat  die  Kongisber-  die  Wirtschaftsräume  sowie  in  zwei  Etagen  die 

Wohnzimmer  ihr  ,0  bis  ,2  Student 

düng,  deren  Mitglieder  an  den  schwarzen  Über  70  Prozent  der  Mitglieder  dieser  Bur- 
Samtmützen  mit  dem  blau-weiß-goldenem  schenschaft  haben  noch  in  Königsberg  stu- 
Band  den  traditionellen  goldenen  Albertus  diert  bzw.  sind  gebürtige  Ostpreußen.  Immer 
tragen,  leierte  im  Vorjahr  ihr  100.  Stiftungsfest  wieder  finden  gerade  Söhne  ostpreußischer 
(das  Ostpreußenblatt  berichtete  darüber).  Auf  Familien  den  Weg  in  diese  studentische  Ver- 
Initiative  der  aus  Ostpreußen  stammenden  einigung  an  der  Kieler  Albrechts-Universität. 
Mitglieder  wurde  seinerzeit  das  herrliche  Vil-  Die  Königsberger  Alemannia  setzt  sich  aus 
lengrundstück  am  Fördeufer  mit  seinem  für  Studierenden  aller  Fakultäten  zusammen,  die 
die  holsteinische  Küste  typischen  holzver-  aus  den  verschiedenen  Bundesländern  zum 


Obwohl  man  schon  heimisch  geworden  ist, 
in  der  Fördestadt  Kiel,  denken  noch  immer 
viele  der  älteren  Mitglieder  mit  Wehmut  an 
schöne  Studienjahre  an  der  Königsberger 
Alma  Mater  und  an  dasalteAlemannen-Haus, 
Fließstraße  1 1 ,  in  Königsberg  zurück. 

H.-D.  L 


Seit  1945  dieTrad 
Foto  Archiv  gehütet, 


Annchen- von-Tharau- Denkmal 

spurlos  verschwunden 
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Junge  Ostpreußen, 
die  ihre  Angehörigen  suchen 

Aus  Groß  Heydekrug  werden  die  Geschwi¬ 
ster  Berner  gesucht :  Erich,  geboren  21 .  Fe¬ 
bruar  1940,  Helmut,  geboren  im  September 
1937,  und  Elsa,  geboren  16.  April  1930,  von  ih¬ 
rer  Schwester  Anneliese  Rüter,  geborene  Ber¬ 
ner.  Elsa  wurde  zuletzt  1 945  in  Labiau  gesehen 
und  Helmut  in  Königsberg.  Bruder  Herbert, 
geboren  30.  September  1925,  wird  ebenfalls 
noch  vermißt. 

Gesucht  wird  Liesbeth  Gertrud  Boenke, 
geschiedene  Neumann,  geborene  Paukstat, 
geboren  21 .  Oktober  1913,  aus  Elbing,  Mauer  - 
Straße  8,  von  ihrer  Tochter  Lieselotte  Grun- 
wald,  geborene  Neumann,  geboren  22.  Juli 
1 933.  Frau  Boenke  wurde  am  21 .  Februar  1 945 
in  Pomehrendorf  von  sowjetischen  Soldaten 
zum  Arbeitseinsatz  abgeholt.  Seit  dieser  Zeit 
gilt  sie  als  vermißt. 


Für  Eva  H  a  r  t  m  a  n  n,  geboren  1 5.  Juni  1 933 
in  Senßburg,  werden  Eltern  und  Angehörige 
gesucht.  Eva  Hartmann  befand  sich  in  ver¬ 
schiedenen  Kinderheimen  in  Sensburg,  Jo¬ 
hannesburg,  Rößel.Rastenburo  und  im  Flücht¬ 
lingslager  Allenstein.  Später  kam  sie  in  das 
Krankenhaus  in  Königsberg  und  von  dort  in 
ein  evangelisches  Kinderheim.  1 944  wurde  sie 
mit  einem  Kindertransport  nach  Berlin  trans¬ 
portiert.  Sie  hat  rotblondes  Haar  und  braune 
Augen.  Ihre  Eltern  sollen  Alfred  und  Elfriede 
Hartmann  heißen. 

Vermutlich  aus  Preußisch  Eylau  werden  El  - 
tern  und  Angehörige  gesucht  für  Wolfgang 
Günther  Kowalkowski, geboren 30. Okto¬ 
ber  1 944  in  Preußisch  Eylau.  Wolfgang  Kowal- 
kowski  kam  im  Frühjahr  1945  mit  einem  Kin¬ 
dertransport  in  die  .DDR". 

Aus  Sensburg  wird  Klaus  Kurkowitz, 

feboren  etwa  1 944,  gesucht  von  seinem  Bruder 
raugott  Kurkowitz.  Klaus  Kurkowitz  wurde 
im  Herbst  1944  in  das  Kreiskrankenhaus  in 
Sensburg  eingeliefert.  Die  Insassen  dieses 


Krankenhauses  sollen  nach  Rastenburg  eva¬ 
kuiert  worden  sein. 

Aus  Meisterfelde,  bei  Barten,  Kreis  Rasten¬ 
burg,  werden  Paul  Ma  letzki,  geboren  l.Juni. 
1936  in  Meisterfelde,  und  seine  Großmutter, 
Minna  Kösllng,  geboren  16.  März  1890,  ge¬ 
sucht  von  Siegfried  Maletzki,  geboren  31 .  Ok¬ 
tober  1939. 

Für  Peter  Matern,  geboren  2 1 .  Juli  1 940, 
vermutlich  im  Landkreis  Insterburg,  werden 
Angehörige  gesucht.  Er  ist  der  Sohn  von  Jür¬ 
gen  Matern,  geboren  3.  August  1913,  gefallen 
am  l.Juni  1943  in  Rußland,  und  seiner  Ehefrau 
ChriBta.  geborene  Meier,  geboren  1.  Septem¬ 
ber  191 8,  am  30.  April  1941  bei  einem  Bomben¬ 
angriff  auf  Berlin  ums  Leben  gekommen.  Wer 
katthtfe  die  genannten  Personen  und  kann 
Auskunft  geben  über  ihren  Heimatwohnsitz 
bei  Kriegsbeginn  1939? 

Zuschriften  erbittet  die  Rundesgeschäftsfiih- 
rung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abtei¬ 
lung  Suchdienst,  Postfach  32  32  55, 2000  Ham¬ 
burg  13,  unter  Kindersuchdienst  4/80. 


Auskunft 

wird  erbeten  über . . . 

. . .  den  Verblelbder  nachstehend  aufgeführ¬ 
ten  Landsleute,  die  am  Gymnasium  oder  Real¬ 
gymnasium  Insterburg  ihr  Abitur  gemacht  ha¬ 
ben  oder  die  Schule  besuchten  und  vorzeitig 
abgingen.  1920:  Erich  Helmut,  Fritz  Binder. 
1923:  Gerhard  Paul,  Ernst  Pohl,  Willi  Naujoks. 
1924:  Baranowski,  Oliquet,  Fritz  Schartner, 
Thiele,  Herbert  Woytewitz,  Herbert  Zühlke. 
1925:  Fritz  Ba  johr,  Heyer,  Pakutz,  Rusch,  Stark. 
1 926 :  Gotthard  Fehlberg,  Horst  Holstein,  Her¬ 
bert  Köhler,  Sandelowski.  1927:  Gottfried 
Block,  Walter  Block,  Ernst  Engelke,  Herbert 
Küster,  Arthur  Szameit. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäftsfüh¬ 
rung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abtei¬ 
lung  Suchdienst,  Postfach  32  32  55, 2000  Ham¬ 
burg  13,  unter  Ae/80  Gymnasium  Insterburg 
(1). 


Amll.  Bekanntmachung 


Amtsgericht  Buxtehude  —  21.  8.  1980 
—  Beschluß.  Der  Beschluß  des 
Amtsgerichts  Buxtehude  vom 
21,  3.  1980,  durch  den  Herr  Bern- 
hsrd  Wiese,  geb.  am  1.  5.  1898  In 
Blttkallen,  Kreis  Labiau  Ostpreu¬ 
ßen,  mit  Wirkung  vom  31.  12.  1918 
für  tot  erklärt  worden  Ist.  wird 
aufgehoben,  da  die  Todeserklä¬ 
rung  bereits  durch  Beschluß  des 
Amtsgerichts  Buxtehude  vom  3.  1. 
1986  —  «  U  «9/55  —  erfolgt  Ist.  — 
4  II  16/79  — 


Vergrößerung7  Dauernalle  Hille  aul  natür¬ 
liche  Weise  möglich  Verblühende  EMolge 
Informationsschnh  PM  kostenlos  enfordern 
Biosan  Postlach  2265  63»  Weulei 
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Bestätigung 


In  einer  Rentcnangclcgenhett 
suche  Ich  dringend 

Christof  Braunsberg 

geb.  II.  März  1925  i.  Alienburg, 
Kr.  Wehlau  (Ostpr.),  zw.  Nach¬ 
weises  eines  Arbeltsverhaltnls- 
ses  b.  seinem  Vater  Max  Brauns¬ 
berg.  Nachr.  erb.  Holmuth  Groll¬ 
muss.  3131  H  obeck  OT  Restorf 
Nr.  37,  Telefon  (0  58  46)  8  18. 
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Tilcitnr  Markenkäse  im  Stödt 
i  IIIJllCI  hält  Innaet  Iriidi ! 


IIUII vi  hält  länget  Irisch ! 

Nach  ostpr.  Rezepten  hergestellt 
und  gelagert.  Tllslter-Marken-Käse- 
Versand 

Claus  Rtörtenberker,  Tlmm-Kröger- 
Weg  6,  2070  Ahrensburg 

vormals  Heinz  Rcglln 
Bitte  Preisliste  anfordem! 

Blüfenpollen 

körnig,  naturell.  1500  g  DM  44.70. 
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Eimeiben  -  sich  wohl  fühlen  • 
besser  lauten! 

Kitmtener  Latschenklcfern- 
Fluld,  eine  Wohltat  für  Glieder, 
Gelenke  und  verkrampfte 
Muskeln.  Erfrischende  Durch- 
blutungswtrkung.  Über  ein 
Jahrzehnt  bewährt.  viele 
Dank  «ehre  Iben!  Sparsame 

Spritsflasche  DM  10.-  u.  Porto. 

Woll-Reform  -  A6  -  674  Landau 
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nach  Prof.  Nlehan«  (Inkl. Thymusübertragung) 

Behandlung  angezeigt  bei:  a  vorzeitigem  Altem  •  körper 
lichem  und  geistigem  Leistungsabfall  •  Wechseljahrsbe¬ 
schwerden  a  Herz-,  Kreislauf-  u.  Durchblutungsstörungen 
a  Leber,  Nieren,  Magen  a  Rheuma,  Bandscheiben  und 
Gelenkerkrankungen  a  vegetativen  Störungen  usw. 

Inf oem .  durch :  Sanatorium  am  Königstuhl  •  Postf.  43 
5401  Rhens  4  bei  Koblenz  •  Telefon  02628/2021 


Matutbemslem 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  In  unübertroffener 
Auswahl  In  den 


6380  Bad  Hom¬ 
burg  v.  d.  H. 

Ludwigstraße  3 
im  Kurhaus 

6120  Erbach/Odw. 

Bemsteinecke 
Im  Städtel  6 


Spezialgeschäften 

3000  Hannover 

Marienatraße  3 

Nähe  Aegl 

3200  Hildesheim 

1.  Schuhstraße  32 

1.  Hs.  Hut- 
Hölscher 


S000  Köln 
Hohe  Straße  88 

6800  Mannheim 
Kaiserring  L  18/11 
neben  Cafö 
Kettemann 


6000  Frankfurt/M. 

Schäfergasse  40 


7500  Karlsruhe 

Kaiserstraße  68 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Omi 

Auguste  Jankowski 

geb.  Zameltat 
aus  Königsberg  (Pr) 
Ponarther  Bergstraße  9 
Jetzt  Am  Ringerberg  16 
4050  Mönchengladbach 

wird  am  8  September  i960 
6  5  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzltchst 

Tochter  Elsa  Schneider 
mit  Sohn  Rolf 
7160  Gaildorf 
Sohn  Wilhelm  Zameltat 
mit  Familie 
Viersen 


-Af  V 


wird  am  12.  September  1980 
unsere  liebe  Mutier 

Auguste  Schumann 

geb.  Metschulat 

aus  Strlgengrund 
Kreis  Insterburg 

Es  gratulieren  herzlich 

DIE  KINDER 
Weinhclmer  Straße  13 
5000  Köln  91 


Ihren  9  0.  Geburtstag  feiert  am  8  Septem¬ 
ber  1980  unsere  Hebe  Mutter 


Auguste  Didlapp,  geb.  Merker 

aus  Tilsit.  Steinmetzstraße  2 
jetzt  GorgaSring  31.  1000  Berlin  20 


Es  gratulieren  sehr  herzlich  ln  Dankbarkeit 

IHRE  TOCHTER  UND  SCHWIEGERSÖHNE. 
ENKEL  UND  URENKEL 


Am  14.  September  1980  feiert 

Johann  Sommerfeld 

heule  Kreisvertrauenslnndwlrt  der 
Ostvertriebenen  Landwirte 
in  4630  Bochum-Dahlhausen 
Am  alten ,  General  24 

früher:  Wensken,  Kr.  Angerburg. 
Enskehmen  und  Burgkampen.  Kr. 
Ebenrode.  sowie  Waldburg  und 
Kurkenfeld,  Kr  Gerdaueh.  und 
Seewalde,  Kr.  Osterode.  Ostpr. 

seinen  7  5.  Ceburtstag. 


Es  gratulieren 

seine  Ehefrau  Luise,  geb.  Krohm 
seine  Kinder  Brigitte,  Lieselotte. 
Hans-Günther  und  Doris 
sowie  Schwiegertochter  Renate 
und  Schwiegersöhne  Friedhelm, 
Gerhard  und  Friedhelm 
sowie  die  zehn  Enkelkinder 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  22.  August  1980 
meine  treue,  herzensgute  Frau  und  Kameradin 


Herta  Gaiser 

geb.  Tiedmann 

aus  Balga,  Kreis  Heiligenbetl 


Im  60.  Lebensjahr. 


ln  stiller  Trauer 
Helmut  Gaiser 


Qj 


wird  am  12.  September  1980 
mein  lieber  Mann.  Valer  und 
Großvater 

Max  Haubeck 

aus  Kletn-Schellenberg 
Kreis  Gerdauen 
Jetzt  Bissenkamp  3 
4355  Waltrop 

Es  gratulieren  herzlichst 
seine  Frau  Charlotte 
sowie  Totliter  Ruth  Stalinski 
mit  Familie 


Jahre  alt  wird  Herr 

Artur  Grei  tschüs 

geboren  am  10.  9.  1910 
in  Daumen.  Ostpreußen 
Jetzt  Thüringer  Straße  9 
3057  Neustadt  1 


HerzUche  Glückwünsche  von 
seiner  Ehefrau, 
seinen  Kindern  und  Enkeln 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


wird  am  7.  September  1980  un¬ 
sere  Hebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter 

Minna  Thierfeldt 

geb.  Buttgerelt 
aus  Sorquitten,  Kreis  Sensburg 
Jetzt  Castroper  Straße  275 
4630  Bochum  1 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  einen  schönen  und 
gesunden  Lebensabend 
ihre  Kinder  Ursula  und  Hans 
sowie  Schwiegertochter  Elfrlede 
Enkel  Dieter  und  Frau  Monika 
Enkel  Jürgen  u.  Frau  Roswitha 
Urenkel  JUrg  und  Tanja 


o 


Augustenburger  Straße  41  a.  2000  Hamburg  50 

Die  Beerdigung  hat  am  1.  September  1980  auf  dem  Allonacr 
Friedhof  Diebsteich  stattgetunden. 


Ich  hnb-  den  Berg  erstiegen, 
der  euch  noch  Mühe  macht. 

Drum  weinet  nicht,  Ihr  Lieben. 
Ich  werd-  zur  Ruh’  gebracht. 

Gott  der  Herr  nahm  heute  nach  langer,  schwerer, 
mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  unsere 
treusorgende  und  herzensgute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter,  Urgroßmutter.  Schwägerin 
und  Tante 

Auguste  Brix 

geb.  Wendt 

geb.  am  28.  August  1896 
aus  Peitschendorf.  Kreis  Sensburg 

im  Alter  von  fast  84  Jahren  zu  sich  ln  sein  himm¬ 
lisches  Reich. 


Unsere  Hebe  Mutier,  Schwie¬ 
germutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter 

Lina  Ehritt 

geb.  Grapp 
aus  Seerappen 
bei  Königsberg  (Pr) 

Jetzt  Herforder  Straße  15 
4780  Lippstadt 

wurde  am  3.  September  1980 
9  0  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlichst 
Edith  SchneU,  geb.  Ehritt 
und  Schwiegersohn  Erich 
Elisabeth  Menzel,  geb.  Ehritt 
Heiene  Rlmkus.  geb.  Bnllo 
als  Schwiegertochter 
Enkel  und  Urenkel 


In  stiller  Trauer 

Kinder.  Enkelkinder,  Urenkel 
und  Anverwandte 


Voßstraße  125,  4390  Gladbeck,  den  21.  August  1980 

5ieJJr®uerfe,er  hat  am  Dienstag,  dem  26.  August  1980  in 
Gladbeck-Mitte  stattgefunden. 

Sie  folgte  ihrem  Sohn  Kurt  Brix,  der  am  2.  Juni  1932  In 
Peitschendorf  geboren  wurde. 

Kr  verstarb  nm  14.  April  1980  in  Gladbeck. 
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Dennoch  bleibe  Ich  stets  an  Dir 
denn  Du  hältst  midi  bei  meiner 
rechten  Hand. 


Mein  lieber  Vater  und  Schwiegervater,  unser  guter  Großvater 
Bruder  und  Onkel 


Martin  Schlieszus 

aus  Schics/.« irren.  Kreis  Heydekrug 

hat  uns  am  27.  August  1980  im  Alter  von  87  Jahren  für  Immer 
verlassen. 


In  tiefer  Trauer  und  Dankbarkeit 

Meta  Draumann,  geb.  Schlieszus 
Ernst  Draumann 

Gerhard  und  Manfred  Draumann 


Wachtelstraße  26.  2084  Rellingen  (Holstein) 

Die  Beisetzung  hat  am  4.  September  1980  auf  dem  Friedhof 
zu  Hamburg-Eidelstedt  stattgefunden. 


Wer  Im  Gedächtnis  seiner  Lieben  lebt 
ist  ja  nicht  tot. 

Er  Ist  nur  fern. 

tot  ist  nur,  wer  vergessen  wird. 

Wir  nehmen  Abschied  von  unserer  lieben  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Gertrud  Weicher t 

gcb.  29.  1L  1923  gest.  20.  8.  1980 
aus  Neldenburg,  Ostpreußen 


ln  stiller  Trauer 
Die  Geschwister: 

Eva  und  Valerien  Schmidcly- Welchen 

Werner  und  Hanna  Welchen 

mit  Markus  und  Angela 

Irmgard  und  Hermann  Zey er- Welchen 

mit  Bernd  und  Bettina 


Gartenstraße  74.  7080  Aalen,  den  26.  August  1980 

Die  Beerdigung  hat  am  25.  August  1980  in  Aalen  stattgelundcn. 


Meine  über  alles  geliebte  Schwester 


Elly  Stolze 


geb.  Rollfeld 

Ist  von  ihrem  Leiden  erlöst,  unermüdlich  stiebend  für  ihre 

Y  25.  10.  1913  A  8  1080 

geb.  ln  Königsberg  (Pr) 

Es  trauern  im  großen  Schmerz 
Käthe  Depmer,  geb.  Rehfeld 
Johannes  Stolze,  als  Ehemann 
Johannes,  R..  Edwin  S tolle,  als  Sohn 
Klaus  Hehfeld  und  Familie.  Frankfuit/M. 
im  Namen  aller: 

Käthe  Depmer 

Wartburgstraße  10.  2800  Bremen 
Meine  Mutter 

Ein  wacher,  tapferer  Geist  hat  sich  verflüchtigt 
Ein  liebgewordener  Anblick  bleibt  seelenlos  zurück. 
Meine  Mutter  ist  gestorben. 

Allein  und  unbeweglich  Hegt  sie  da. 

Ein  Teil  meines  Lebens  hat  keinen  Sinn  mehr. 

Ein  vertrauter  Bezugspunkt  in  einem  Chaos  von  Welt 
wird  mir  fehlen. 

Ich  wünschte  sie  würde  midi  erneut  gebären  . . . 


Unsere  Hebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Oma,  Uroma 
und  Tante 


Margarete  Powitz 

geborene  Kohn 

aus  Eichholz.  Kreis  Heiligenbeil 
geboren  am  24.  Juni  1898  in  Lichtenfeld 

hat  uns  für  immer  verlassen. 


In  stiller  Trauer 

Marlene  Lallinger,  gcb.  Powitz 
und  Familien 
Rudolf  Powitz 

Hans-Ulrich  Powitz  und  Familien 


An  der  Sandbach  12,  6501  Heideshcim.  den  22.  August  1980 

Wir  haben  sie  auf  dem  Friedhof  in  Heldesheim  am  Rhein  zur 
zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


ES  IS1  SEHR  WICH  I  1 G 
oei  allen  Familienanzeigen  auch  der  letzter  Heimatort  an 
tugeben 

tn  Ostpreußen  gab  es  seht  viele  gleichlautende  Namen  so  dar 
>hne  die  Helmatortancabe  häufig  Verwechselungen  vor 
rommen 


JL 


Wer  treu  gewirkt,  bis  Ihm  die  Kraft  gebricht 
und  liebend  stirbt  den  vergißt  man  nicht! 


Klara  Scharnowski 

geb.  Jablonowski 

16.  1.  1905  t  20.  8.  1980 

aus  Krokau,  Kreis  Neldenburg 


Sie  starb  plötzlich  und  unerwartet  nach  einem  Leben,  das 
ausgefüllt  war  mit  Liebe  und  Sorge  für  die  Familie.  Wir 
gedenken  ihrer  in  Dankbarkeit. 

In  stiller  Trauer 

Kurt  Scharnowski  und  Herta,  geb.  Mallek 
Werner  Scharnowski  und  Christel,  geb.  Ekat 
Walter  Mühlenberg  und  Edith,  geb.  Scharnowski 
Horst  Mossakowski  und  Ruth,  geb.  Scharnowski 
Horst  Scharnowski  und  Gisela,  geb.  Zelke 
Willibald  Putz  und  Inge.  geb.  Scharnowski 
und  elf  Enkelkinder 


Johann-Stamltz-Straße  18.  4730  Ahlen 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  fanden  am  Samstag,  dem 
23.  August  1980.  auf  dem  Westfriedhof  ln  Ahlen  statt. 


Fürchte  dich  nicht,  denn  ich  habe  dich  erlöst; 
Ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen, 
du  bist  Mein.  Jes.  43.  1 

Heute  entschUef  nach  kurzer  Krankheit  und  einem 
erfüllten  Leben  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter,  Urgroßmutter  und  Schwägerin 

Marie  Skrzyppek 

geb.  Warda 

aus  Haarschen  und  Grabnick 
im  Alter  von  77  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Herbert  Skrzyppek  und  Frau  Ursula 
Walter  Skrzyppek  und  Frau  Liselotte 
Liselotte  Hildebrandt,  geb.  Skrzyppek 
Sigrid  Schwetlick,  geb.  Skrzyppek 
Enkel  und  Urenkel 


Lehmkuhlenweg  24.  2153  Elstorf  den  22.  August  1980 

Trauerfeier  war  am  Mittwoch,  dem  27.  August  1980,  um  14  Uhr 
in  der  Friedhofskapelle  Elstorf. 


Am  31.  August  1980  entschUef  nach  kurzer  Krankheit  und  einem 
arbeitsreichen  Leben  unsere  herzensgute  Schwester.  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 


Pauline  Windszus 

geb.  Bajohr 

aus  Karkeln,  Kreis  Elchniederung 


Otto  Schönfisch 

Oberförster  L  R. 

4.  Februar  1904  t  19.  August  1980 


Mein  lieber  Mann  hat  mich  heute  nach  langer 
Krankheit  für  Immer  verlassen. 


In  stüler  Trauer 

Gertrud  Schönfisch.  gcb.  Blank 


Weidendamm  16.  3056  Rehburg-Loccum  1 


Die  Beerdigung  fand  am  Sonnabend,  dem  23.  August  1980.  um 
15  Uhr  von  der  Friedhofskapelle  Rehburg  aus  statt. 


im  Alter  von  i 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Max  Bajohr 
Helene  Bajohr 


Tannenweg  28,  2056  Glinde 

Die  Beerdigung  findet  am  Freitag,  dem  5.  September  1980.  um 
11  Uhr  von  der  Kapelle  des  Gllnder  Friedhofes  aus  statt. 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  am  23.  August 
1980  Im  Alter  von  67  Jahren  unsere  liebe  Mutter, 
Oma,  Schwester  und  Tante 


Müh-  und  Arbeit  war  Dein  Leben, 
Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschUef  am  17.  August  1980 
unser  herzensguter  Vater.  Schwiegervater,  unser  lieber  Opa, 
Schwager  und  Onkel 


Otto  Losch 


aus  Wilkcnhof.  Kreis  Johannisburg  (Ostpreußen) 


im  85.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Heinz  Losch  und  Frau  Ella 

geb.  Visser 

Ewald  Rattay  und  Frau  Elma 

geb.  Losch 

Arnold  Losch  und  Frau  Rosemarie 

geb.  Fischer 

Hilderich  Staaks  und  Frau  Ruth 
geb.  Losch 
und  Enkelkinder 


Frida  Holweg 

geb.  Potreck 

aus  Bladiau.  Kreis  Heiligenbeil 


3205  Bockenem  12.  OT  Hary 


In  stiller  Trauer 

Joachim  Holweg  und  Frau  Barbara 
Irma  ScbUnemann,  geb.  Holweg 
und  Enkel 

Bruno  Potreck  und  Frau  Martha 
Anneliese  Kunkel,  geb.  Potreck 
Heinz  Kunkel 
sowie  alle  Verwandten 


Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt  —  Hiob  19,  25 
Lasset  uns  aufsehen  auf  JESUM  —  Hebr.  12.  1—2 

Im  festen  Glauben  an  diesen  Herrn  durfte  meine 
geliebte  Frau,  unsere  Hebe  treusorgende  Mutti 
Schwiegermutter.  Omi.  Uroml.  Schwester.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Marie  Charlotte  Kraska 

geb.  Neumann 

aus  Gr.  Schöndamerau  u.  Heiligenbeil 
Ostpreußen 

im  Alter  von  75  Jahren  nach  längerem,  schwerem, 
mit  Geduld  getragenem  Leiden  am  7.  August  1980 
in  die  Herrlichkeit  elngehen. 


In  getroster  Trauer 

Wilhelm  Ernst  Kraska  und  Kinder 


2060  Bad  Oldesloe  Fcldstraßc  14 

Trauerfeier  und  Beisetzung  fanden  am  Donnerstag,  dem 
14.  August  1980  auf  dem  Friedhof  Bad  Oldesloe  statt. 


Zu  den  Sündern  12.  3300  Braunschweig-Thune 


Ich  habe  einen  guten  Kampf  gekämpft 
ich  habe  den  Lauf  voUendet. 
ich  habe  Glauben  gehalten. 

2.  Timotheus  4.  7—8 


Bruno  Rudek 


geb.  1.  Juni  1900 
in  Splitter,  Ostpreußen 


gest.  14.  August  1980 
In  Dellbrück.  Dithmarschen 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  trauern  um  ihn 

Peter  Rudek 
Uwe  Rudek 

Doris  Rudek  geb.  Goller 
Anke  Rudek,  geb.  Sachau 

Thomas,  Rarhara  und  Lars 


Böhler  Landstraße  39,  2252  St.  Peter-Ording  3 
Schipperweg!  8.  2224  Burg/Dlthmarschen 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  18.  August,  ln  der 
Kapelle  auf  dem  neuen  Friedhof  In  Burg/Dithmarschen  statt 


Unser  lieber  Vater.  Schwiegervater,  Großvater  und 
Urgroßvater,  unser  Schwager.  Onkel  und  Großonkel 


Landwirtschaftsrat  a.  D. 

Bernhard  Sandbrink 

geb.  28.  11.  1894  gest  25.  8.  1980 

Träger  des  Eisernen  Kreuzes  1914 — 18 
und  des  Bundesverdienstkreuzes  am  Rande 

gab  sein  erfülltes  Leben,  versehen  mit  den  Gnaden¬ 
mitteln  der  röm.-kath.  Kirche,  vertrauensvoll  ln 
Gottes  Hand  zurück. 


Um  ein  Sülles  Gebet  bitten: 

Ingrid  Dreycr.  geb.  Sandbrink 

Erich  Dreyer 

Renate  Hartong,  geb.  Sandbrink 

Dr.  Konrad  Hartong 

Jürgen  Sandbrink  und  Frau  Marjan 


Garreler  Weg  19.  4590  Cloppenburg,  den  25.  August  1980 
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£os  £ftpau£mb!att 


Zum  siebzigsten  Geburtstag  von  Dr.  Gerhard  Schröder 

VON  DR.  HEINZ  GEHLE 


-  m.  d.ilt  .In  "  lii<-lil  mH  n  Mdtigi-ln,  k 
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durch  den  Eindruck  von  Hektik  und  durch  die  ner  Rückkehr  aus  der  Volksrepublik  china  vor 

Erzeugungvon Erfolgszwang“ gekennzeichnet  der  Presse  erklärte:  „Das  diplomatische  Ge-  Mdß  Qr  Gerhard  Schröder:  Die  „Risiken  der  Ostpolitik"  überwiegen  die  Chancen 
war.  Deutlicher  konnte  das  Urteil  eines  Politi-  schäft  ist  ein  notwendigerweise  zu  großen  Tei-  Foto :  Bundespresseamt 

kers  nicht  sein,  der  von  November  1961  bis  len  diskretes  Geschäft,  und  dabei  wollen  wir  es 
November  1966  Bundesminister  des  Auswär-  auch  lassen,  so  verlockend  es  vielleicht 

tigen  gewesen  war:  „Es  tut  mir  leid,  meine  Da-  manchmal  sein  würde,  die  Diskretion  zu  stö-  tonte  und  betont,  daß  die  Bundesrepublik  die  Regierung  von  morgen  sein  kann,  und  in 
men  und  Herren,  aber  in  unseren  Augen  ist  das  ren.“  Nur  so  konnte  es  ihm  gelingen,  als  Politi-  Deutschland  unverrückbar  mit  den  USA  zu-  derTat  die  Regierung  von  morgen  sein  wird, 
keine  solide  Außenpolitik...  Bei  Würdigung  ker  der  Opposition  und  Vorsitzender  des  sammenarbeiten  müsse.  Diese  Überzeugung  3.DieOppositionmußdieRichtungdervonihr 
aller  Argumente  erscheinen  die  Risiken,  die  Auswärtigen  Ausschusses  des  Deutschen  ließ  in  manchen  Kreisen  den  Eindruck  entste-  angestrebten  Änderungen  über  alle  Zweifel 
mit  der  Ostpolitik  der  Bundesregierung  und  Bundestages  die  Weichen  für  die  Aufnahme  hen,  daß  er  weniger  an  der  Einigung  Europas  hinaus  klar  und  deutlich  machen, 
mit  den  Verträgen  von  Moskau  verbunden  diplomatischer  Beziehungen  zur  Volksrepu-  und  einer  engen  Zusammenarbeit  mit  Frank-  Dr.  Schröder  hat  stets  unmißverständlich 
sind,beiweitemgrößeralsdieChancen,diesie  blik  China  zu  stellen.  Mit  keiner  Silbe  er-  reich  interessiert  wäre.  Ohne  den  Schutz  der  die  Alternative  für  Christen  aufgezeigt.  Auf 
bieten  könnten."  wähnte  er,  welche  hohe  politische  Bedeutung  USA  würden  der  noch  freie  Teil  Deutschlands  der  öffentlichen  Schlußveranstaltung  der 

Diese  Rede  und  Dr.  Schröders  stets  sachli-  dieser  Schritt  gerade  nach  der  Ratifizierung  und  Europas  ein  Spielball  der  Sowjetunion,  21.  Bundestagung  des  Evangelischen  Arbeits- 
che  Haltung  in  der  Opposition  waren  es  wohl,  der  „Ostverträge“  durch  den  Deutschen  Bun-  und  sie  könnten  in  ihren  Einflußbereich  gera-  kreises  der  CDU/CSU  setzteer  sich  am  15.  Mai 


Lange  vor  Brandt  behutsam  Kontakte  nach  Osteuropa  gesucht 


.1-i'  entwickelte  ein  klares  Bild  des  Nahen  Ostens,  neuen  „Ostpolitik"  eine  Linksverschiebung  dere,  die  seinen  Aufstieg  hemmten.  Unbeirrt 

Plenarsaal  des  Bundestags  (Ausschnitt):  Hier  Er  vertrat  die  Überzeugung,  daß  die  Zukunft  Is-  vollzog.  Am  4.  Februar  1972  schrieb  er  im  gingerseinen  Weg,  ohne  sich  der  Demoskopie 
vertrat  Dr.  Schröder  solide  Außenpolitik  raels  und  seiner  Nachbarn  in  der  Zusammen-  Rahmen  einer  Kritik  der  „Ostverträge'  in  „Die  oder  oberflächlichem  Beifall  zu  unterwerfen. 

Foto  Archiv  arbeit  liege,  und  wies  auf  wichtige  Vorhaben  Zeit“:  „Abschließend  möchte  ich  auf  einen  In  Siegen  fand  er  die  treffenden  Worte  für  diese 
hin,  die  nur  gemeinsam  gelöst  werden  Umstand  hinweisen,  der  sich  stärker  und  stär-  Haltung:  „Wir  haben  die  große,  aber  manch- 
Demoskopie  in  Allensbach  im  Oktober  1972  könnten.  ker  manifestiert,  nämlich  die  zunehmende  mal  auch  unbequeme  Verpflichtung,  für  das 

mit  73,7%  als  den  populärsten  deutschen  Poli-  Kaum  beachtet  wurden  auch  seine  Bemü-  Linksorientierung  der  deutschen  Politik.  Die  einzutreten,  was  wir  nach  gewissenhafter  Prü- 
tiker  auswiesen.  Drei  Jahre  später  hieß  es  in  hungen  in  Polen  —  obwohl  er  dort  als  Gegner  derzeitige  Politik  dient  nicht  der  Zusammen-  fung  für  das  Richtige  halten.  Wenn  es  uns  Bei- 
einem  Glückwunschschreiben  von  Bundes-  der  „Ostverträge"  bekannt  war — ,  dieGesprä- 
präsident  Walter  Scheel  zum  65.  Geburtstag  che  über  die  in  ihrer  Heimat  verbliebenen 

von  Dr.  Schröder:  „In  Ihrem  politischen  Wir-  Deutschen,  die  in  die  Bundesrepublik  r--  r'U  •  «  I~1  77  ...  .  7  I 

ken  ist  es  Ihnen  gelungen,  sich  scheinbar  wi-  Deutschland  übersiedeln  wollten,  wieder  in  Alternative  IUT  Christen  Stets  UnmiUverstandllch  aufgezeigt 
dersprechende  Begriffe  wie  Nüchternheit,  Gang  zu  bringen.  Stille  Arbeit  wurde  oft  nicht  " 

Ideenreichtum,  Entschlossenheit  und  Behüt-  bekannt,  und  andere  ernteten  die  Lorbeeren. 

samkeit  miteinander  zu  verbinden.  Untade-  Behutsam  streckte  Dr.  Schröder  lange  vor  fassung  und  Fortentwicklung  aller  Kräfte  im  fall  bringt,  um  so  besser,  doch  kann  der  Beifall 
ligkeitistlhnenstetsalshöchsteTugendeines  Brandt  und  Scheel  Fühler  nach  Osteuropa  aus.  Innern,  also  einer  nachhaltigen  Stärkung  der  nichtdasentscheidendeKriteriumsein.Politi- 
Politikers  erschienen.  Das  hat  sich  ausgezahlt  j  Schon  1962,  auf  dem  Bundesparteitag  der  CDU  Bundesrepublik  Deutschland,  sondern  eröff-  sehe  Führung  in  der  parlamentarischen  De¬ 
in  allen  demokratischen  Parteien  genießen  Sie  in  Dortmund,  sprach  er  sich  für  engere  Bezie-  net  —  sozusagen  parallel  zu  den  Verträgen  —  mokratie  heißt  Führung  durch  Überzeugung.“ 
hohes  Ansehen."  hungen  mit  den  Staaten  Osteuropas  auf  dem  eine  unheilvolle  Linksverschiebung.“  Diese  Haltung  zeichnete  auch  Dr.  Konrad 

Bundeskanzler  Helmut  Schmidt  formulierte  kulturellen  und  wirtschaftlichen  Gebiet  und  Damit  ist  das  Ringen  um  die  Wiederherstel-  Adenauer  aus,  mit  dem  er  eine  wichtige  Le- 
es  in  einem  Telegramm  wie  folgt:  „Sie  haben  für  menschliche  Kontakte  aus:  „Wir  Deut-  ,  der  Einheit  Deutschlands  in  Freiheit  er-  bensstrecke  gegangen  ist,  sie  scheint  heute 
die  Erfahrung  als  Parlamentarier  und  Minister  sehen  leben  nun  einmal  in  der  Mitte  Europas,  und  Befürchtungen  werden  genährt  aber  mehr  verloren  zu  gehen.  Dazu  ge- 


